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„Die erſten Waſſerpflanzen des Anfängers.“ 
Von W. Hinderer in Spaichingen.“ 

Wer den unter obiger Ueberſchrift in dieſen Blättern erſchienenen Aufſatz 
mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, wird ſich nicht wundern, wenn Das, was ich 
darüber ſage, nicht gerade ein Panegyrikus iſt; es geht mir mit dem Herrn 
Verfaſſer gewiſſermaßen wie der Roſette in Göthes „ungleichen Hausgenoſſen“:“ 
Der Bote freut mich mehr, mehr als die Botſchaft, die er bringt. Letztere hat 
bei mir, und auch wohl bei anderen Kennern, Bedenken wachgerufen, die, je 
näher ich mir die Sache anſah, deſto ſtärker wurden und deſto mehr ſich häuften, 
und die ich auf keine andere Weiſe loszubringen weiß, als daß ich ſie als 
gewiſſenhafter Freund unſerer Liebhaberei den Leſern hier mittheile. 

Das Motiv des Herrn Verfaſſers in Ehren, jo ſcheint mir doch der Zweck, 
desſelben etwas verfehlt zu ſein. Gerade für den Anfänger, für den der Aufſatz 
geſchrieben iſt, kann dieſer verderblich werden; er iſt geeignet, den Unkundigen in 
ſeinen Handlungen irre zu leiten, in ſeinen Begriffen zu verwirren und ſo nach 
verſchiedenen Richtungen zu ſchädigen. 

Neben das Ziel geſchoſſen iſt es namentlich, wenn dem Anfänger zum, 
Einkauf der erſten Waſſergewächſe die Firma Haage und Schmidt in Erfurt 
oder ein ähnliches Geſchäft empfohlen wird. Ich bin ja gewiß weit davon 
entfernt, der genannten Gärtnerfirma, mit der ich ſeit Jahr und Tag in regſtem 
Verkehr ſtehe, an ihrem wohlverdienten Ruf irgendwie Abbruch zu thun, ſondern 
ſtelle fie ſelbſt überall, wo es ſich nicht gerade um Anfänger in unſerer Lieb- 
haberei handelt, für den Ankauf von Sämereien ſowohl als von Pflanzen in 
den Vordergrund, wie ich es auch ſchon in dieſen Blättern gethan habe. Aber 
gerade im Intereſſe der Firma Haage und Schmidt rathe ich dem Anfänger 
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davon ab, dort einzukaufen, ebenſo aber auch im Intereſſe des Käufers, und 
zwar aus einem guten Grunde. Solche Gärtnereien liefern an Waſſergewächſen 
ja ſchöne Exemplare, aber eben Gewächshaus-Exemplare. Das weiß der Anfänger 
nicht, er weiß auch nicht, daß er die erhaltenen Pflanzen zunächſt an's Zimmer 
und unter Umſtänden an's offene Fenſter zu gewöhnen hat und wie er dies 
angehen muß; ſo bringt er denn die verweichlichte Waare direkt in ſein Aquarium, 
und nach zwei bis drei oder mehr oder weniger Tagen iſt ſie kaput, aber auch 
vollſtändig kaput. Wer hat dann den Schaden? — Der Käufer! Und wer 
muß ſchuld daran ſein? — Der Gärtner! Die einzig richtige Adreſſe, an die 
der Anfänger — ich wiederhole ausdrücklich: der Anfänger, um den Ver— 
dacht, als ob ich anderen Firmen feindſelig gegenüberſtehe und auch die erfahrenen 
Liebhaber ihnen abſpannen wolle, von vorneherein abzuſchneiden — verwieſen 
werden kann, iſt eines der bekannten Geſchäfte, die ſich ſpeziell mit der Beſchaffung 
von Artikeln für unſere Liebhaberei abgeben, und unter dieſen obenan ſteht 
Wilh. Geyer in Regensburg. Dieſer führt zum mindeſten alle die Aquarien— 
und Terrarienpflanzen, welche in den gärtneriſchen Katalogen aufgeführt ſind, 
und von ihm beziehen bei Neueinführungen ſogar die botaniſchen Gärten und 
wenn ich nicht irre ſelbſt die Firma Haage und Schmidt. Hier erhält man nicht 
Gewächshauspflanzen, ſondern Gewächſe, die an das Aquarium ſchon gewöhnt 
und dem Untergang weniger verfallen ſind; auch iſt hier ſo eingehende Kenntniß 
und ſolch' gründliches Verſtändniß für unſere Liebhaberei und deren Bedürfniſſe 
vorhanden, daß der Anfänger ſicher ſein darf, nicht zu Schaden zu kommen. 
Iſt ja doch Geyer nicht in erſter Linie Händler, ſondern vorzugsweiſe Liebhaber, 
Forſcher und Züchter von Waſſerpflanzen! Er wird nicht einfach liefern, was 
man beſtellt, ſondern wird ſtets gern ſich herbeilaſſen, auf ergangene Anfrage 
auch mit Rath und That an die Hand zu gehen. Und ſo haben wir ja noch 
manchen Namen von gutem Klang auf unſerem Gebiete. Nicht zu vergeſſen iſt, 
daß der Geyer'ſche Katalog ſo beſchaffen iſt, daß mit demſelben auch der Anfänger 
leicht zu Streich kommen kann; bei jeder einzelnen Pflanze iſt die Art der 
paſſendſten Verwendung angegeben und kann der Anfänger kaum fehlgehen, wenn 
er ſich nur an die als Waſſer- oder Schwimmpflanzen genannten Arten hält. 
Nach denjenigen, die für ihn weniger brauchbar ſind, wird er ſchon deshalb am 
wenigſten greifen, weil ſie gewöhnlich die theureren ſind. 

Und dann möchte ich doch auch bald die Zeit für gekommen halten, da der 
Anfänger nicht mehr zum nächſten beſten Gärtner ſpringt, um dort Aquarien⸗ 
pflanzen zu ſuchen, ſondern wo er vor der erſten Einrichtung ſeines Behälters 
einen erfahrenen Liebhaber zu Rathe zieht. Das Zimmer-Aquarium hat ja Dank 
ſeines einnehmenden Aeußeren und des eifrigen Werbens der älteren Anhänger 
nachgerade ſolche Verbreitung gefunden, daß wohl überall, wenn nicht auf dem 
Lande — wo ja ohnedies auch der Gärtner gewöhnlich fehlt — ſo doch in der 
Stadt, ein Liebhaber zu finden iſt, der gern bereit iſt, ſein Wiſſen und Können 
im Dienſte des Aquarium zur Verfügung zu ſtellen. An einen ſolchen wird 
ſich mit der Zeit der Anfänger wenden und nichts liegt näher, als daß der 

vom Herrn Verfaſſer beſchriebene Laie, in dem die Gelüſte nach Waſſerpflanzen 
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durch den Anblick eines Pflanzen-Aquarium geweckt werden, geradenwegs dem 
Beſitzer dieſes Aquarium zu Leibe rückt. Von ſolchen Gelegenheiten wird ſchon 
jetzt häufig Gebrauch gemacht; ich ſelbſt könnte mich rühmen, daß ich in unſerem 
gewiß kleinen Städtchen ſchon mehrfach Belehrung und Anleitung zu ertheilen 
hatte und daß ich dadurch verſchiedene Bekannte der Liebhaberei gewonnen habe. 
Nicht zu vergeſſen iſt dabei der günſtige Augenblick, auf unſere „Blätter“ zu 
verweiſen; dieſe müſſen dem Anfänger beſonders an's Herz gelegt werden, denn 
aus ihnen wird er ſich manchesmal Raths erholen können, zumal ſie ja auf 
Anfragen bereitwilligſt treffende Antwort geben. Uebrigens geht ja der Herr 
Verfaſſer des Artikels in Frage ſelbſt von der Vorausſetzung aus, daß dem 
Anfänger unſere „Blätter“ ſchon bekannt ſeien, ſonſt wären ſeine Ausführungen 
am unrechten Fleck veröffentlicht. 

Nun komme ich an den Hexenſabbath von botaniſchen Namen, die der Herr 
Verfaſſer zuſammengebracht hat, mit dem Brockengeſpenſt (in dieſem Fall die 
Euryale) obenauf. Es kommt mir vor, als ob der Herr Verfaſſer da nach dem 
Grundſatz der alten Deutſchen verfahren wäre: „Immer noch Eins!“ Eine 
ſolche Kumulation iſt mehr geeignet, den Anfänger in Verlegenheit zu bringen, 
als ihn aufzuklären, und ein großer Prozentſatz der angeführten Namen kommt 
auch, weil die Pflanzen bei uns nicht zu haben ſind, in den Verzeichniſſen der 
Handlungen entweder gar nicht vor, oder ſie figuriren dort wenigſtens nicht 
unter den Waſſer- und Sumpfpflanzen — der Anfänger wird ſich deshalb vor 
dieſen nicht beſonders zu hüten haben. Von manchen kennt ja der Herr Ver— 
faſſer ſelbſt nicht mehr als den Namen, warum dann noch davor warnen? 

Auf die vielen vom Herrn Verfaſſer angezogenen Synonyme ſoll hier nicht 
weiter eingegangen werden; man meint eben, er wolle Pfeiffers ganze Synonymia 
botanica anführen, während es doch dem Anfänger genügt, die allgemein 
üblichen Namen zu wiſſen. 

Im großen Ganzen wird es nicht zu weit gegangen ſein, wenn ich hier 
ausſpreche, daß ſich der Inhalt des von mir beſprochenen Artikels mit der 
Ueberſchrift keineswegs deckt; aus dieſer zu ſchließen müßte der Herr Verfaſſer 
dem Anfänger ohne jede Beifügungen einfach jagen: Das iſt recht für dich 
und von dem laß die Hand, ſtatt deſſen aber, ſtatt daß er nur die erſten 
Waſſerpflanzen des Anfängers aufzählt und die anderen — ſei es 
ſtillſchweigend oder ausdrücklich — ausſcheidet, beſchreibt er alle bekannten 
Pflanzen, die er für Waſſergewächſe hält, ſo wie ſie nach ſeiner Abſicht im 
Allgemeinen, nicht mit Rückſicht auf den Anfänger, mehr oder weniger 
brauchbar ſind, und zwar etwas durcheinander, das einmal eine beſſere, das 
anderemal eine geringere, und je nach ſeinen Erfahrungen und dem, was er in 
Büchern gefunden haben dürfte, ſetzt er überall die angeblichen Vortheile und Nach- 
theile der einzelnen Gewächſe mehr oder weniger ausführlich auseinander, ſo 
dem Anfänger einen gordiſchen Knoten knüpfend, den zu löſen dieſem ſchwer 
fallen dürfte. Das Facit des Artikels für den Anfänger iſt das, daß ihm nach 
wie vor ſelbſt überlaſſen bleibt, ſich darüber, was er thun und laſſen ſoll, ſelbſt 
ein Bild zu machen, und daß er nun erſt recht nicht weiß, wo er hält. 
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Dies im Allgemeinen! Anzuſchließen find noch einige Richtigſtellungen im 
Einzelnen. i 

Ficus stipulata erreicht die Größe, die dem Herrn Verfaſſer in Erinnerung 
an die Gattungsverwandte Ficus elastica vorzuſchweben ſcheint, durchaus nicht 
und man braucht ſie nicht auf die Brauchbarkeit für ein Aquarium von ca. 
20 Liter Inhalt zu prüfen; die rankende Feige paßt für jedes, auch das 
kleinſte Aquarium, aber allerdings nicht ins Waſſer, ſondern auf den Felſen. 
Mit Nelumbium und Euryale ſodann kommt der Anfänger ſchon deshalb nicht in 
Verſuchung, weil fie überall 3—5 Mark koſten, für ihn alſo viel zu theuer find. 

Die von dem Herrn Verfaſſer zu den Sumpfpflanzen geſchlagenen Gattungen 
können nicht durchweg als Sumpfgewächſe bezeichnet werden; der Herr Verfaſſer 
hat da ein gar mörderiſches Schlachten angefangen. Vestigia terrent! Die 
Gattungen Batrachium (in unſerem Fall Ranunculus), Chara, Hippuris, 
Lobelia, Pilularia und Polygonum z. B. bergen Arten, die, wenn auch im 
Grunde wurzelnd, dennoch nichts anderes ſind, als Waſſerpflanzen. Hippuris 
vulgaris namentlich kommt in einer fluthenden Form vor, reicht dann alſo nicht 
einmal über das Waſſer hinaus, die Characeen gehen außerhalb des Waſſers 
unfehlbar zu Grunde, und die Waſſerranunkeln in ihren verſchiedenen Arten und 
Abarten hat man von jeher zu den erſten Waſſerpflanzen des Anfängers gezählt, 
wenn ſie auch ab und zu bei Gelegenheit ans Land ſteigen, um dort unter 
etwas veränderter Form ein kümmerliches Daſein zu führen. Ich ſehe aber auch 
gar nicht ein, warum für den Anfänger die Sumpfpflanzen ganz aus dem 
Aquarium ausgeſchloſſen ſein ſollen; ſie tragen ja zur Ausſchmückung des 
Behälters viel mehr bei als die eigentlichen Waſſerpflanzen, und bei der Be⸗ 
pflanzung des Felſens, den der Anfänger doch auch haben will, iſt man ganz 
auf ſie angewieſen. Allerdings hat der Herr Verfaſſer, um dieſem Einwand von 
vornherein zu begegnen, eben nur die Waſſerpflanzen im Auge; aber ſo, wie er 
dieſe abhandelt, muß der Anfänger auf den Gedanken kommen, daß die Sumpf⸗ 
gewächſe für ihn überhaupt verbotene Früchte ſein ſollen. 

Anderſeits brauchen Pflanzen, wie die Jussieua und Ouvirandra, nicht 
aus dem Grunde aus dem Aquarium verbannt zu werden, weil fie zu groß 
oder ſonſt zu anſpruchsvoll wären; der Jussieua könnte mit mehr Recht unter 
den Sumpfpflanzen der Garaus gemacht ſein, als mancher anderen, ſie 
gedeiht aber im Zimmer-Aquarium, wie eine Jussieua grandiflora bei mir beweiſt, 
recht gut, die Ouvirandra aber kommt zur Zeit überhaupt nicht mehr zu uns. 

Die Salz⸗ und Gletſcherwaſſerpflanzen werden von unſeren Handlungen 
nicht verkauft, ihre Namen werden deshalb dem Anfänger in den Preisverzeichniſſen 
nicht begegnen. 

Bei Limnocharis Humboldti iſt 20 cm Waſſertiefe nicht immer genügend; 
ich halte ſie tiefer und dennoch erheben ſich die Blätter, anſtatt zu ſchwimmen, 
über die Waſſeroberfläche. Hauptſache iſt, daß letztere möglichſt viel horizontale 
Ausdehnung hat. Wenn ſodann Aponogeton*) im Zimmer-Aquarium Blatt⸗ 


*) Für das Synonym Ouvirandra wäre der Trivialname nicht distachyus, ſondern 
distachya, übrigens iſt die ganze Gattung Ouvirandra aufgegeben und zu Aponogeton geſchlagen, 
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flächen von 25 em Länge treiben würde, ſo wäre ſie am wenigſten geeignet, 
dem Anfänger, der gewöhnlich mit kleinen Behältern operirt, als erſte Pflanze 
geſchildert zu werden. Bei Limnocharis und Aponogeton, die ich ja gewiß 
auch Schmuckpflanzen erſten Ranges nenne, kommt leider das weitere Moment 
in Betracht, daß ſie im Preiſe noch nicht unter 80 Pf. heruntergegangen ſind, 
und auch dieſen für den älteren Liebhaber verhältnißmäßig geringen Betrag giebt 
der Anfänger für ſeine erſten Pflanzen nicht aus, das weiß ich aus eigener 
Erfahrung. Aehnlich verhält es ſich im Preiſe mit Nymphaea coerulea, Lotus 
und odorata minor (koſten 1 Mk. 50 Pf. bis 2 Mk. 50 Pf.) und mit den 
Eichhornia- bezw. Pontederia-Arten. 


Pontederia coerulea wurde übrigens in dieſen „Blättern“ von Kennern 
ſchon öfter als gute Aquariumpflanze gerühmt, ſie iſt alſo nicht — wie der Herr 
Verfaſſer ſagt — ungeeignet, wenn ſie ſich auch für den Anfänger weniger 
ſchicken dürfte. 5 

Auch darin kann ich dem Herrn Verfaſſer nicht beipflichten, daß Nymphaea 
odorata minor die einzige für das Zimmer-Aquarium brauchbare Vertreterin 
der Nymphäaceen ſei, denn unſer Nuphar luteum (Nixenblume) mit feinen ver- 
ſchiedenen Abarten iſt ein ganz ausgezeichnetes Waſſergewächs; und ebenſowenig 
theile ich die Anſicht, daß das Brachſenkraut (Isoetes lacustris) nur von ſolchen 
Liebhabern gehalten werde, die eben von Allem etwas haben wollen. Isoötes 
gedeiht und macht ſich gerade bei tieferem Waſſerſtand, für den ja der Herr 
Verfaſſer immer ſo warm eintritt, indem er alle Pflanzen mit niederem Waſſer— 
ſtand verpönt, ganz gut. Und die Waſſerſcheere (Stratiotes aloides) ſoll durch 
ihre Beſtachelung unſer Wohlgefallen von ſich abhalten?! — Man meint eben, 
daß der Herr Verfaſſer gegen unſere einheimiſchen Pflanzen voreingenommen ſei 
oder ſie nicht genügend kennte, ſonſt würde er z. B. auch unſere Nymphaea alba 
nicht ganz übergangen haben und würde er nicht behaupten, Aldrovandia und 
Utricularia werden kaum durch Schönheit ihrer Form anziehend wirken. Ich 
für meine Perſon kann mir nichts Zierlicheres denken, als eine ſchön entwickelte 
Utricularia; zu den erſten Waſſerpflanzen eines Anfängers rechne ich ſie aber 
allerdings auch nicht, weil ſie nur einjährig und zu heikel ſind, ebenſo wie die 
vom Herrn Verfaſſer übergangene Hydrocharis. Da kommen, wenn es ſich um 
Schwimmpflanzen handelt, die Lemna, Stratiotes und Andere noch vorher; 
hauptſächlich die Lemna trisulca hebe ich hervor, welche untergetaucht wächſt, 
auch im Winter grünt und an den Behälterſcheiben ſchöne Netze bildet. 

Wenn der Herr Verfaſſer die Vallisneria spiralis (Physicum als Synonym 
iſt bei uns noch nie aufgetaucht) dem Anfänger an erſter Stelle zeigt, ſo gebe 
ich ihm darin vollkommen recht; wenn er ſie aber gleichzeitig rundweg für die 
beſte Waſſerpflanze erklärt, ſo haben das viele Andere vor ihm auch gethan 
und wird er bei Abfaſſung ſeines Aufſatzes die neueingeführte Cabomba noch 
nicht gekannt haben. Letztere mit ihrer fein zerſchlitzten und dabei doch haltbaren 


ſodaß ſelbſt die ſchon genannte Gitterpflanze nicht mehr Ouvirandra, ſondern Aponogeton 
fenestralis heißt. 
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Belaubung erfüllt den Zweck einer Waſſerpflanze beſſer und macht mehr Eindruck 
und weniger Anſprüche als die Vallisneria. Setzt der Anfänger eine Vallisneria 
nur zu tief in den Grund, ſo gedeiht ſie eben einfach nicht, und wenn ſie richtig 
eingeſetzt iſt und die Goldfiſche kommen einmal dahinter, dann iſt ſie eben verloren, 
was bei manchen anderen Waſſerpflanzen nicht vorkommt. Selbſt die Heteranthera 
(wörtlich: Die Pflanze mit anderem Staubbeutel, und inſoferne allerdings nicht 
gut zu verdeutſchen), nämlich die Het. zosteraefolia, möchte ich, wenn fie auch 
ſehr durch Schneckenfraß leidet, der Vallisneria gleichſtellen, wenn nicht vorziehen; 
ſie giebt entſchieden mehr aus. 

Ebenſo entſchieden dürfen Pistia, Eichhornia speciosa und Nymphaea 
coerulea nicht „erſte Waſſerpflanzen des Anfängers“ genannt werden; ſie erfordern 
ſchon viel Uebung in der Behandlung der Waſſergewächſe. Das, was der Herr 
Verfaſſer bei weicheren Pflanzen vom Bedecken der Behälter mit einer Glasplatte 
ſagt, iſt ja recht angezeigt, wo es ſich nur um Pflanzen-Aquarien handelt; wo 
iſt aber der Anfänger, bei dem das Aquarium nicht zugleich und in erſter Linie 
Thierbehälter iſt? Und hier kann man nicht immer die Glasplatte anwenden. 

Bei Elodea (Waſſerpeſt) möchte ich nur noch bemerken, daß ich ein Abfaulen 
von unten herauf bei richtiger Behandlung noch nicht beobachtet habe. 

Endlich bin ich auch Einer von Denen, die der Herr Verfaſſer ſchon im 
Geiſt gegen ſich deshalb aufſtehen ſah, weil ſie unſere einheimiſchen Pflanzen 
nicht nur „zu ihrem Inventar rechnen“, ſondern ihnen Liebe entgegenbringen 
und das abfällige Urtheil des Herrn Verfaſſers, z. B. über Ceratophyllum, 
Myriophyllum und Potamogeton in manchen Stücken für unbegründet halten. 
Ich erinnere nur an Potamogeton natans, das mindeſtens jo ſchön iſt wie die berühmte 
Limnocharis. Der Herr Verfaſſer hat da, wo er vom Abfaulen ſpricht, offenbar 
nur überſehen, daß die meiſten dieſer Pflanzen über Winter überhaupt ganz 
abſterben und nur Brutknospen zurücklaſſen. Gerade die einheimiſchen Gewächſe 
muß der Anfänger zu ſeinen erſten Verſuchen benutzen, wenn er ſie ſelbſt in 
ſeiner Umgebung holen kann; vom Ankauf ſollen fie natürlich aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten ausgeſchloſſen ſein. f 

Im Uebrigen ſollten die erſten Waſſerpflanzen des Anfängers ganz einfach 
die ſein, die Geyer in ſeinem Katechismus und Roßmäßler in ſeinem Buch über 
das Süßwaſſer⸗Aquarium hervorheben. 

Es iſt meine Sache nicht, Alles beſſer wiſſen zu wollen, zu kritiſiren und 
zu widerſprechen; wenn man mir aber, wie ich aus an mich gelangten Zuſchriften 
(um ſolche zu ermöglichen, ſetze ich meinen Einſendungen immer meine Adreſſe vor) 
ſchließen darf, auf dem Gebiete der Pflanzenkunde und Pflanzenpflege doch 
einige Kenntniß und Erfahrung zutraut, jo erachte ich darin auch die Berechtigung 
und nicht nur dieſe, ſondern vielmehr die Verpflichtung für mich gelegen, 
Rathſchlägen und Belehrungen ſachlich entgegenzutreten, welche geeignet ſein 
können, nicht den Kenner und weniger den gereiften Liebhaber, deſtomehr aber 
den Anfänger irrezuführen und in der Folge unſerer Sache zu ſchaden, und ſo 
mögen mir dieſe wohlgemeinten Zeilen allerſeits zu gut gehalten werden. 
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Fremdländiſche Sierfiiche”). 
IV. Der geſtreifte Panzerwels (Callichthys faseiatus, Cu.“ ). 

Die Callichthyen gehören zur Familie der Welſe. Man kennt Arten von 
ihnen, welche beſonders die ſtehenden und ſüßen Gewäſſer Südamerikas bewohnen. 
Sie ſind dadurch bemerkenswerth, daß ſie an den Seiten zwei Reihen großer 
und ſtarker Schuppen beſitzen. Von den zwei Rückenfloſſen iſt die zweite häutig 
und hat, wie auch die erſte, einen knochigen Strahl. Das Maul iſt klein; die 
ſehr hervorſtehende Oberlippe endigt in jedem ihrer Winkel mit einer fleiſchigen 
Warze, von welcher zwei 12 - 15 mm lange Bartfäden ausgehen. Die beiden 
inneren Bartfäden ſind nach unten gerichtet, während die beiden äußeren eine 
wagerechte oder noch öfter eine ſenkrechte Richtung haben. Die Unterlippe iſt 
klein und hat eine häutige, halbmondförmig ausgeſchweifte Verlängerung; an 
beiden äußeren Enden der Ausſchweifung befinden ſich zwei kleine, höchſtens 2 bis 
3 mm lange Bartfäden. Die Bruſtfloſſen ſind mit einem ſtarken, knochenartigen 
Stachel verſehen, mittelſt deſſen der Fiſch ſich auf dem Grunde fortbewegt; das 
Gleiche iſt bei dem Kletterfiſch (Anabas scandens) der Fall. Während des 
größten Theils des Tages halten ſich die Callichthyen auf dem Grunde des 
Gewäſſers auf; erſt des Abends oder Nachts ſteigen ſie an die Oberfläche, um 
die auf derſelben entſtehenden Luftblaſen zu ſchnappen. Das Auge, auf einem 
kleinen, rundlichen Stiel befindlich, kann nach allen Richtungen hin bewegt werden. 

Ich danke den Beſitz der ſechszehn geſtreiften Panzerwelſe, die mir zu 
meinen Beobachtungen gedient, der Freundlichkeit des Herrn Rouſſeau, Kommandant 
eines nach Süd⸗Amerika gehenden Dampfſchiffs. Dieſer liebenswürdige Offizier, 
deſſen Name längſt in der Akklimatiſations-Geſellſchaft bekannt iſt, hat ſie mir 
im Jahre 1876 aus La Plata mitgebracht. Die Fiſche beſitzen eine große 
Lebenskraft; ſo haben ſieben von ihnen in einem Gefäß ohne Waſſer, da ſie 
vergeſſen worden waren, ſechs Stunden lang, ohne Schaden zu leiden, aus— 
gehalten. Gerade dieſe Lebenskraft ſchien mir ein günſtiges Zeichen für die 
Möglichkeit, die Fiſche in unſerm Pariſer Klima zu erhalten, andrerſeits fürchtete 
ich, da unſere Jahreszeiten in umgekehrtem Verhältniß zu denen Süd-Amerikas 
ſtehen, dieſen Unterſchied als ein Hinderniß für die Vermehrung der Callichthyen. 
Meine Beſorgniß erwies ſich glücklicherweiſe als unbegründet. Nichtsdeſtoweniger 
und obgleich die Eierſtöcke der Weibchen ſich in ſehr merkbarer Weiſe entwickelt 
hatten, erhielt ich im Jahre 1877 keine Eier. Im nächſten Jahr war ich glücklicher. 
Ich hatte meine ſechszehn Fiſche in ein Aquarium von 200 Liter Inhalt geſetzt, 
das ſich bei meiner Sonderausſtellung im Trokadero befand, und hier fingen ſie 
am 15., 16. und 17. Auguſt an zu laichen. Dies wiederholte ſich alle 8— 10 
Tage bis Ende September. 

Die Paarung dieſer Fiſche und das Abſetzen des Laichs wurden in den 
Kreis meiner Beobachtungen gezogen, und dieſe enthüllten mir Eigenthümlichkeiten, 


*) Vergl. Band II S. 33, 45, 53. 


) Nach Mittheilungen von M. P. Carbonnier im Bulletin mensuel de la Société 
d’Acclimatation zu Paris. 
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die ich am liebſten ſogleich zur Kenntniß der Société d’Acclimatation gebracht 
hätte. Aber meine Beſchäftigungen zu dieſer Zeit geſtatteten mir nicht, wie 
ich gern gewollt, alle intereſſanten Stufen der Paarung, des Laichens und der 
Entwicklung der Embryonen zu verfolgen, und ich wartete bis zum nächſten 
Jahr, um meine Unterſuchungen von neuem zu beginnen. 5 

Von dieſer erſten, in e auf unſere kalte Jahreszeit verſpäteten 
Züchtung erhielt ich ungefähr 50 Junge; aber ſei es, daß meine erſten Callich⸗ 
thyen zu alt oder daß der von ihnen erzielte Nachwuchs zu jung war: im 
Jahre 1879 hatte ich keinen Erfolg zu ve: 'eichnen. 


Im folgenden Jahre (1880) bin ich glücklicher geweſen, und vom 18. Juni 
an haben meine jungen Fiſche in einem dem Licht wohl ausgeſetzten Aquarium, 
deſſen Waſſer 21 Grad C. zeigte, angefangen zu laichen. Ich hatte in dieſes 
Aquarium 8 Männchen und 4 Weibchen geſetzt. Die letzteren find zu dieſer 
Zeit an ihrem angeſchwollenen und gelblicher als ſonſt gefärbten Bauch kenntlich 
und faſt doppelt ſo dick als die Männchen, welche, obgleich von ſchwärzlich grauer 
Farbe, wie die Weibchen, zur Paarungszeit lebhafter gefärbte Floſſen zeigen. 
Eines Tages bemerkte ich, wie die Männchen ſich unter den Pflanzen des 
Aquarium in Gruppen von vier oder fünf verſammelten, ſich heftig bewegten, zuſammen 
an die Oberfläche ſtiegen, um Luft zu ſchöpfen, und ſich dann in die dunkelſte 
Ecke auf den Grund zurückbegaben, wo ſie erregte Bewegungen ausführten, wie 
um ſich wechſelſeitig anzufeuern. Während dieſer Zeit ſchwamm das Weibchen 
mit ausgebreiteten Floſſen anmuthig umher; es bewegte ſeine vier Bartfäden 
nach allen Richtungen und ſchien durch wiederholte Bewegungen ſeiner Unterlippe 
den Männchen eine verführeriſche Rede zu halten; dann ſtieg es hinunter bis zum 
Grunde, wo es langſam hin und her ſchwamm. Ohne Zweifel durch die ſoeben 
vernommene Erklärung des Weibchens verführt und ermuthigt, ſtürzten ſich 
zwei oder drei der kühneren Männchen auf daſſelbe; eins bewegte ſich an ſeiner 
Seite längs des Bauches, ein anderes befand ſich am Rücken, ein noch ver⸗ 
wegeneres legte ſich quer über den Kopf, und mit Hilfe des erſten knochigen 
Stachels ſeiner Bruſtfloſſe umſchlang es wie mit einer Hand das Weibchen feit 
mit ſeinen Bartfäden. So angeflammert, kehrte es ſich um und ließ ſich bis 
unter den Kopf des Weibchens gleiten, indem es mit aller Kraft nach der‘ 
Richtung des Bauches des letzteren Lu“ Samen von ſich gab. Dieſes Männchen 
war der Sieger. | 1 Rn 
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Triton, Verein für Aquarien und Terrarienkunde zu Berlin. 15. ordentliche 
Sitzung am 21. Oktober 1892, Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll vom 
14. Oktober 1892 wird angenommen. Für die Mitgliedſchaft anzumelden ſind die Herren: 
Dr. med. Arthur Zander in Riga, Jakobſtr. 16; M. Hellmich, Kgl. Landmeſſer in Neiſſe, Zoll⸗ 
ſtraße 27; P. Lufft, Ingenieur in Eßlingen. Die Herren Reigelin hier und Wagner in Schrimm 
melden on Austritt an. Es werden folgende Wohnungsänderungen gemeldet: A. Versmann, 
Uhlendorf, Bellevue 3; Paul Härtel, Reudnitz-Leipzig, El ſaßſtraße 63 Freiherr v. Schleinitz, 
Blankenburg a. H.; G. Brinner, Halle a. S., Schillerſtraße 42; E. A. Veit, Louiſenufer 43; 
H. Stenzel, hier N., Swinemünderſtraße 79; Dr. C. Heyl, N Ziegelgaſſe 38; R. Matfehte, 


Veilage zu „Blätter für Aguarien⸗ U. Cerrarienfreunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 3. Januar 1893. MI. 


hier N. W., Leſſingſtraße 50 II; Dr. Schubert, hier, Louiſenplatz 12; G. Fritze, hier, 
Friedrichſtraße 52/53 III r. (Kaſſirer). 

Durch den Verein zu beziehen find die Jahrgänge 76 80, 82— 84 der „Iſis“ complett 
gebunden für zuſammen 28 Mark, einzelne Jahrgänge werden nicht abgegeben. Max Rößner, 
der bekannte Hofzauberkünſtler, vertheilt eine Anzahl Billets für ſeine Vorſtellungen koſtenlos an 
die Mitglieder, die halbe Eintrittspreiſe gewähren. Solche Vorzugsbillets ſtellt Herr Rößner dem 
Verein für die ganze Dauer der Saiſon zur Verfügung. Intereſſenten wollen ſich dieſerhalb an 
den Vorſtand wenden. — Der ſchon in dez Vorſtandsſitzung am 14. d. Mts. abgelehnte Antrag 
Nitſche: für die Vereinsbibliothek in Anbetracht deſſen, daß die Kaſſe des Vereins in dieſem Jahre 
noch nichts zur Vermehrung der Bibliothek hat beizuſteuern brauchen, die beiden Werke: Suſta, 
Die Fiſchzucht in Teichen; Niklas, Die Ernährung des Karpfens und ſeiner Teichgenoſſen, aus 
Vereinsmitteln anzuſchaffen, wird abgelehnt. — Der Vorſitzende berichtet, daß Herr Graveur 
Ahrendt die Präſidentenglocke mit Vereinsfirma und Vereinsemblemen verſehen habe und dankt 
Herrn Ahrendt dafür Namens des Vereins. — Dem Bibliothekar werden Briefe der Herren Klein 
und Schröder zur Erledigung übergeben. Herr Major Wagner giebt an Herrn Kuckenburg eine 
Anzahl Offerten für das Bezugsquellenbuch. — Herr Simon ſtiftet der Vereinsbibliothek das 
Werkchen von M. v. d. Borne: Kurze Anleitung zur Fiſchzucht in Teichen. 

Der Fragekaſten, an dem ſich erfreulicherweiſe heute auch auswärtige Mitglieder be— 
theiligen, enkhält folgende Fragen: 1) „Ich erlaube mir eine nicht in den Bereich des Triton 
gehörende Anfrage. Kann mir ein verehrtes Mitglied vielleicht eine gute Quelle angeben für den 
Bezug von Hoftauben, z. B. Mövchen mit Schildern ꝛc. ꝛc.“ Frageſteller wolle ſich mit Herrn 
Direktor Heck, Herrn Marquardt, Herrn Guſtav Reiß, Landsbergerſtraße 33, in Verbindung ſetzen, 
auch in der Thierbörſe Umſchau halten. — 2) „Ich erlaube mir die Anfrage, ob Sperlinge als 
Futter nicht geeignet ſind für eine Aesculapnatter. Ich beſitze eine ſolche in einem Terrarium und 
habe derſelben bereits Mäuſe, Sperlinge und Eidechſen vorgeſetzt, leider ohne Erfolg, obgleich die 
Schlange ſich recht wohl zu befinden ſcheint, da ſie ſich ſehr gut gehäutet hat. Ich habe dieſelbe 
aus Schlangenbad erhalten. Was iſt ferner die geeigneteſte Nahrung für eine ca. 45 cm lange 
Vipernatter? An verſchiedenen kleinen Eidechſen fehlen die Schwänze, könnte das wohl die Schlange 
geweſen ſein?“ Mäuſe und Eidechſen ſind das richtige Furter für die Aesculapnatter, die wir 
bei Schlangenbad auch Harzmolche nehmen ſahen. Die Vipernatter nimmt mit Vorliebe Fiſche, 
Fröſche, Molche. 3) „Meine Valisnerien haben in dieſem Sommer ſehr viele junge Pflänzchen 
getrieben, ſodaß ich die eine Seite kaum mehr reinigen kann, die Pflanzen wurzeln jedoch nicht im 
Sand, ſondern hängen noch an dem alten Stock. Kann man dieſelben jetzt noch abſchneiden und 
einpflanzen ohne Schaden für dieſelben und den Mutterſtock?“ Die Herren Hothorn und Veit 
ſind der Anſicht, daß die jungen Pflänzchen ohne Schaden abgeſchnitten und neu eingepflanzt 
werden könnten. Herr Nitſche hält es nicht für vortheilhaft, junge Pflänzchen von der Mutter— 
pflanze zu trennen und ſie jo der Kraft, die ihnen die Mutterpflanze ja zweifelsohne gewährt, zu 
berauben, am allerwenigſten zu jetziger Jahreszeit. Kommen die jungen Pflänzchen in gute Ver— 
hältniſſe (viel Licht, kräftige Erde, warme Terperatur) jo werden ſie auch, von der Mutterpflanze 
getrennt, gut gedeihen, in den wenigſten Fällen werden ihnen aber ſolche gewährt werden können. 
Schon das Emporſtreben der Ausläufer iſt ein Beweis für ungünſtige Verhältniſſe, die aus 
Mangel an Licht, wenn auch nur hervorgerufen durch zu dichtes Wachsthum der Pflanzen, meiſtens 
entjtehen. Dem Mutterſtock kann dagegen das Abſchneiden der Pflänzchen nur nützlich ſein. — 
4) „Kann ich jetzt vom Verein noch Waſſerpflanzen beziehen?“ Ja ſtets ſolche, die hier, aber nicht 
am Wohnorte des betreffenden Mitgliedes vorkommen, ferner die im Bericht vom 7. Oktober d. Is. 
offerirten Knospen und Knollen, ferner Stratiotes aloides und Fontinalis antipyretica. Abgabe 
ausländiſcher Pflanzen wird ſtets in den Blättern bekannt gegeben (vergl. No. 16/18 der Blätter), 
zu anderen Zeiten iſt ein koſtenloſes Abgeben ſolcher Pflanzen nicht möglich. Der eingeſandte 
Betrag wird Ihnen zur ſpäteren Verrechnung gutgeſchrieben, falls Sie denſelben nicht für die vor— 
ſtehend bezeichneten Pflanzen verwandt wiſſen wollen, hierüber erbitten wir uns Ihre Nachricht. 


RENTEN 


Pflanzen preiswerth kaufen Sie bei unſern Mitgliedern Herren Geyer und Reichelt, ferner bei 
Herrn Paul Matte in Lankwitz Südende bei Berlin. — 5) „Erſcheint zu unſerem Herrenabend 
auch eine Feſtzeitung?“ Es iſt dies einzig und allein Sache des Feſtcomitees. — 6) „Wie 
bewährt ſich der Matte'ſche Fiſchkuchen, kann man ihn für junge Makropoden verwenden?“ — 
Für karpfenartige Fiſche ganz zweifellos gut. Herr Direfior Veit würde ihn als Makropodenfutter 
nicht empfehlen. — 7) „Iſt Schabefleiſch für Schleierſchwänze als Winterfutter von Nachtheil?“ 
Nein, wenn ſonſt für genügende Abwechslung in den Futtermitteln geſorgt iſt. — 8) „Wie hält 
man Laubfröſche den Winter über und was dient als Futter?“ Nach Herrn Dr. Schubert iſt es 
am rathſamſten, den Laubfroſch in Winterſchlaf zu bringen, andernfalls iſt er mit Mehlwürmern 
leicht im Winter zu füttern. — 9) „Welches iſt der empfehlenswertheſte Untergrund für Aquarien?“ 
Vergl. Band I, S. 205, Band III, S. 26, 47 der Blätter. — 10) „Da der Antrag Nitſche 
wegen Beſchaffung der Bücher über Fiſchzucht in Teichen mit einer ſo geringen Majorität abgelehnt 
iſt, unter den auswärtigen Mitgliedern aber ſicherlich einige in der Lage ſind, ſich einen kleinen 
Teich zur Züchtung von Fiſchen anzulegen, ſo möchte ich fragen, ob der Antrag nicht in einer 
der nächſten Sitzungen wiederholt werden kann?“ Es kann natürlich keinem Mitglied verwehrt 
werden, Anträge nach Belieben zu ſtellen. Herr Nitſche bemerkt, daß ſein Antrag übrigens wie 
unten erſichtlich in anderer Weiſe Erledigung finden wird. — 11) „In welchem Verhältniß muß der 
Schwanz zum Körper eines Fiſches ſtehen, wenn die Bezeichnung „Schleierſchwanz“ zutreffend ſein 
ſoll, oder bei welcher Schwanzlänge heißt der Fiſch einfach „Japaner“?“ Es dürfen die Strahlen⸗ 
knorpel der Schwanzfloſſen nicht bis ans Ende des Schwanzes reichen, die Enden der Schwanz— 
theile müſſen ſich beim ſtillſtehenden Fiſch flimmernd auf und ab bewegen oder nach unten hängen. 
Ein beſtimmtes Verhältniß des Schwanzes zum Körper iſt nicht gut anzugeben, da ein (beſonders 
ein junger) Fiſch einen 2—3 mal ſo großen Körper haben kann als die Schwanzlänge beträgt 
und trotzdem ein ganz leidlicher Schleierſchwanz ſein kann. 

Ein auswärtiges Mitglied offerirt koſtenlos Harzmolche, diesbezügliche Wünſche ſind an 
den Vorſtand zu richten. Herr Premier-Lieutenant Freiherr von Schleinitz berichtet, daß ſeine 
Kinder eine Blindſchleiche im Garten erbeuteten, die eben von Arbeitern erſchlagen werden ſollte, 
weil ihr Stich mit der Schwanzſpitze giftig ſei. Wieder ein Beweis dafür, gegen wie kraſſen, 
geradezu traditionellen Aberglauben wir noch zu kämpfen haben. 

Die zur Verſteigerung gelangten, von Herrn Niiſche geſtifteten Pflanzen bringen dem Verein 
Mk. 9.50, die er für Anſchaffung der von ihm für die Vereinsbibliothek gewünſchten Bücher 
beſtimmt. Zu gleichem Zweck überweiſt Herr Ehrenwerth 50 Pf. Der als Gaſt anweſende Herr 
Pfennigsdorf überweiſt für die Anlage im Zoologiſchen Garten eine Anzahl junger Blindſchleichen. 

E. N 


Kleinere Mittheilungen. 


Eine Pflanze, die ohne Topf, Erde und Waſſer keimt und zur Blüte gelangt. 
Herr C. Klepp, Inhaber einer Samen- und Blumenzwiebelhandlung in Berlin NW., Alt-Moabit 
112, hatte im vergangenen Jahre zum erſten Male nach Deutſchland Knollen mitgebracht, die in ſchönſter 
Blüte frei auf Tiſchen und Etagèren im Schaufenſter ſtanden. Es iſt dies das Colchicum autum- 
nale speciosum, eine der Krokus ähnelde, jedoch ſtärkere Blüte. Dieſelbe iſt violett; je heller 
die Knollen ſtehen, deſto intenſiver wird die Blütenfarbe; im Dunklen blüht ſie weiß. Das 
Kulturland derſelben iſt Holland. Die Knolle hat ein Gewicht bis zu 225 Gramm, die Blütezeit 
dauert vier Wochen. Die Zwiebeln werden in Holland derart kultivirt, daß ſie durch ihre eigene 
Kraft zum Blühen kommen. In dem Palmenhauſe der Charlottenburger Flora waren die Colchieum 
von der Knolle bis zur Blüte in den verſchiedenen Entwicklungsſtufen auf den Servirtiſchen aus— 
geſtellt. Die Knolle kommt bis zu 32 Blüten. Iſt die Blütezeit vorbei, ſo ſteckt man die Knolle 
in einen Topf mit Erde und hat dann das Vergnügen, durch Entwicklung der Blätter eine Blatt⸗ 
pflanze zu haben. Im folgenden Jahre tieibt die Knolle dann ohne jegliche Pflege wieder die Blüten. 
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Auch im nächſten Etatsjahre wird die Reichsregierung eine Summe zur Unterſtützung für 
die Zoologiſche Station zu Rovigno in Iſtrien beantragen. Seitens des Berliner 
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Aquarium wurde, wie den Leſern der „Blätter“ aus den hier veröffentlichten Mittheilungen bekannt 
iſt, die Zoologiſche Station zu Rovigno im Jahre 1891 mit der Beſtimmung errichtet, das 
Berliner Aquarium mit lebenden Seethieren zu verſorgen, und der wiſſenſchaftlichen Forſchung ein 
Heim zu bieten. Um letzteren Zweck zu erreichen, iſt es erforderlich, die nöthigen Arbeitsräume 
herzuſtellen, die Arbeitsplätze mit Reagentien ꝛc. auszuſtatten, eine Bibliothek und einen Dampfer 
für Tiefſeeforſchungen zu beſchaffen, die nöthigen Beamten anzuſtellen u. ſ. w. Zur theilweiſen 
Deckung der erwachſenden Koſten hat die Geſellſchaft für das nächſte Jahr eine Beihilfe vom Reiche 
erbeten, wogegen ſie ſich bereit erklärt hat, den deutſchen Univerſitäten lebendes und konſervirtes 
Material gegen Erſtattung der Selbſtkoſten zu liefern und zwei Arbeitsplätze nebſt Material für 
Gelehrte in Rovigno zur Verfügung zu ſtellen. . 


Der in dieſen „Blättern“ ſchon mehrfach erwähnte Verſuch, auf dem Rieſelgute 
Malchow bei Berlin die Edelfiſchzucht zu betreiben, iſt im letzten Jahre mit Erfolg fortgeſetzt 
worden. Die Malchower Fiſchteiche find vergrößert und zwei neue Sıredteiche eingerichtet worden, 
die mit der vorſommerigen Aufzucht von Forellen und Felchen beſetzt wurden. Die in den vor— 
handenen ſechs Brutteichen neu eingeſetzte Brut iſt erfreulicher Weiſe noch beſſer als die in den 
Vorjahren eingeſetzte gediehen und lieferte im Herbſt beim Ablaſſen der Teiche 2100 vollkommen 
geſunde, bis zu einer Länge von 22 cm und einem Gewicht von 100 Gr. das Stück entwickelte 
junge Forellen und Saiblinge, ſowie 800 Felchen. Sämmtliche im Herbſt 1891 gewonnenen 
Fiſche überwinterten ohne Schaden in zwei Teichen und wurden im März 1892 bis auf 600 an 
den Tegeler See zu Verſuchen abgegebene Felchen in den größeren Streckteich übergeſetzt, um in 
dieſem zu marktfähigen Fiſchen heranzuwachſen. N 


Sterlets im Oder-Gebiet. Die „Thierbörſe“ brachte in ihrer Nr. 52 vom 29. December 
nachſtehende Notiz: „Ein ganz ſeltener Fiſch iſt dieſer Tage in Küſtrin in der Warthe von zwei 
Fiſchern gefangen worden. Bis jetzt hat Niemand ſagen können, unter welcher Fiſchart derſelbe 
zu rechnen iſt. () Die ganze Länge deſſelben beträgt 57 cm und wird derſelbe von Sachkennern etwa 
acht Monate alt geſchätzt. Die Haut nebſt Fleiſch deſſelben fühlen ſich ſammetartig an. Schuppen 
fehlen ganz. Der Kopf läuft ganz ſpitz (ſchnabelartig) aus, am Schluſſe deſſelben befinden ſich 
die beiden Naſenlöcher, unter dem Halſe hat er den Rachen. Auf dem Rücken befindet ſich eine 
ſägeartige, an beiden Seiten dagegen eine ſtachelartige Erhöhung, welche bis zum Schwanze aus— 
laufen, und haben dieſe drei bezeichneten Erhöhungen eine weißgebliche Farbe. Der Schwanz und 
die Floſſen haben eine eigenartige Form und ſind weiß umrändert. Angekauft wurde dieſer Fiſch 
vom Klempnermeiſter R. Dietrich in Küſtrin und iſt dort lebend zu beſichtigen.“ Soweit die 
Notiz, die ebenſo bedeutungs- als geheimnißvoll klingt. Und doch betrifft fie, wie unſere Leſer 
ſofort geſchloſſen haben werden, nur einen der im verfloſſenen Jahre vom Deutſchen Fiſcherei-Verein 
bei Frankfurt in die Oder ausgeſetzten r (Vergl. dieſe „Blätter“ 1892 S. 9.) 


Zur Ernährung der Fiſche. Schwab ſchreibt über die Gewinnung eines lebenden 
Fiſchfutters, beſonders für junge Fiſche: Im Anfang des Frühjahrs ſtellt man einen Waſſer⸗ 
behälter im Freien auf und füllt denſelben mit Waſſer, dem man Teichſchlamm, faulendes Stroh, 
Kuhfladen und auch wohl menſchliche Exkremente beimiſcht. Bald entwickeln ſich im Waſſer niedrige 
pflanzliche Gebilde, welche den bald zu Tauſenden im Behälter vorhandenen Mückenlarven zur 
Nahrung dienen. Das Waſſer muß nach Bedarf nachgefüllt werden. Die Larven kann man durch 
ein Mullnetz herausfiſchen oder ihrer auch durch Heberwirkung habhaft werden. Man bringe 
unter dem Saugheber (eine fingerdicke Gummiröhre) ein grobmaſchiges Tuch. Die mit dem Waſſer 
durch die Röhren geführten Larven bleiben auf dem Tuche zurück. Das Abſchwemmen der in 
den Fiſchteich gebrachten Larven durch das Abflußgitter verhütet man dadurch, daß man den Zufluß 
während der Fütterung unterbricht. H. St. 


Fragekaſten. 


1. Herrn Fr. St. in W.: Die griechiſche Landſchildkröte (Testudo graeca) kommt in 
Afrika nicht vor, ſie wird aber in den nördlichen Küſtenländern dieſes Erdtheils durch zwei 
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ähnliche Arten vertreten, die breitrandige und die mauriſche Landſchildkröte (T. campanulata und 
T. pasilla), die ab und zu in den Thierhandel gelangen. Wir werden uns mit Herrn Paul 
Spatz in Monaſtir (Tunis) dieſerhalb in Verbindung ſetzen. Im Südoſten und Süden Afrikas 
leben noch andere Landſchildkröten, deren Einführung aber nicht regelmäßig vor ſich geht; aus 
dem Kapland gelangt zuweilen die große Panther-Schildkröte (T. pardalis), von Madagaskar 
bezw. über Zanzibar die Strahen-Schildkröte (T. radiata) ſowie die nahverwandte Sattelſchildkröte 
(Chersine angulata) zu uns. Die letzteren drei ſind jedoch weichlich und ſehr wärmebedürftig. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Zoologiſche Garten“, redigirt von Oberlehrer Prof. Dr. F. C. Noll (Verlag 
von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M. Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 M.), 
enthält in Nr. 8 des XXXIII. Jahrgangs: Die Aufzucht des mantſchuriſchen Kranichs, Grus 
viridirostris Wieill.; von F. E. Blaauw. — Weiteres über meinen Durchlüftungsapparat; von 
Dr. Emil Buck. (Mit 2 Abbildungen.) — Alpen- und Mauerſegler, Oypelus melba et apus, 
in ihrem Gefangenleben; von Ernſt Perzina, Wien. (Schluß.) — Einige neue Notizen über 
die Langrüſſelſchweine, Sus longirostris, im Berliner zoologiſchen Garten; von Prof. Dr. A. 
Nehring. — Italieniſche und neugriechiſche Namen der Eidechſe und verwandter Reptilien; von 
Dr. C. J. Forſyth, Major. (Schluß.) — Bericht über den zoologiſchen Garten zu Hannover 
für 1891—92. — Korreſpondenzen. — Kleinere Mitth ilungen. — Litteratur. — Eingegangene 
Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. — Ferner in Nr. 9: Die Fortpflanzung des Araraung 
(Sittace coerulea) in der Gefangenſchaft; von H. H. Sharland in La Fontaine b. Tours; 
mitgetheilt von Dr. L. Wunderlich. — Aus dem Leben der griechiſchen Landſchildkröte (Testudo 
graeca); von Dr. Guft. Rumpf. — Thierleben in Oft Algerien; von Dr. F. Werner (Wien). 
— Ueber den Neſtbau gefangener Vögel; von Eduard Rüdiger. — Aphorismen über Tetraonen; 
von Baron A. von Krüdener. — Aus dem Rotterdamer zoologiſchen Garten; von Dr. C. 
L. Reuvens. — Korreſpondenzen. — Kleinere Mittheilungen. — Litteratur. — Eingegangene 
Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. — 


Briefkaſten. 
Mit beſtem Danke für die überſandten Glückwünſche rufen wir den geehrten Mitarbeitern. 
und Leſern der „Blätter“ ein fröhliches Proſit Neujahr! zu. 
Herrn Dr. A. v. M.: Bedauere ſehr, Gewünſchtes nicht mehr beſchaffen zu können. — 
Herrin A. G. in Ch.: Vor Frühjahr nicht möglich. 
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155 Fremdländiſche Sierfiſche. 


IV. Der geſtreifte Panzerwels (Callichthys fasciatus, C.). 
(Schluß.) f 

Inzwiſchen war das Weibchen nicht unthätig geblieben. In demſelben 
Augenblick, als es ſich von dem Männchen umklammert fühlte, brachte es ſeine 
beiden Bauchfloſſen einander nahe in der Weiſe zweier geöffneter, an ihren Enden 
vereinigter Fächer und bildete ſo eine Art Sack, deſſen Seitenwände der Bauch 
und die Häute der Floſſen vorſtellten, während ſich am Boden die Oeffnung 
der Eierſtöcke befand. Der Same des Männchens iſt alſo in dieſem häutigen 
Sack eingeſchloſſen, ohne auslaufen zu können, und wenn eine Minute ſpäter, 
durch die Bauch⸗Zuſammenziehungen des Weibchens ausgeſtoßen, die Eier eben— 
falls dort anlangen, ſo werden ſie in unmittelbare Berührung mit dem Samen 
gebracht und dadurch befruchtet. 

Der Laich beſteht aus 5—6 Eiern, welche das Weibchen einige Minuten 
lang in der ſoeben beſchriebenen Taſche behält. Dann verläßt es die Tiefe, 
um einen für die Entwicklung der Eier günſtigen Ort zu ſuchen. Es wählt 
eine der hellſten Seitenwände des Aquarium, 10— 15 cm unterhalb der Ober— 
fläche des Waſſers; dort reinigt es mit dem Maul einen beſtimmten Raum, 
legt ſeinen Bauch gegen das Glas, öffnet feinen Sack ein wenig und befeſtigt 
die klebrigen Eier auf dieſer Seitenwand. Obgleich die Eier faſt immer ſchon 
beim erſtenmal haften, wiederholt das Weibchen ſeine Arbeit noch einigemal, 
ohne Zweifel, um ſich zu verſichern, daß kein Ei mehr zwiſchen den Bauchfloſſen 
bleibt. Nach Verlauf einiger Minuten beginnt die Annäherung der Männchen 
von neuem, und das Legen wiederholt ſich jo vierzig- bis fünfzigmal an demſelben 
Tage bis zur vollſtändigen Abſonderung der Eier, deren Zahl ich auf 200 — 250 
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ſchätze. Das Abſetzen des Laichs, welches ich beobachten konnte, fing zwiſchen 
9 und 10 Uhr morgens an und endete gegen 2 Uhr mittags. 

Während der ganzen Dauer des Laichens verfolgen die Männchen, ohne 
Zweifel von dem Geruch der Eier angezogen, raubgierig das Weibchen und ver- 
ſchlingen eine große Anzahl der eben abgeſetzten Eier; und dies ſcheint ihre 
Begierde zu ſteigern. Uebrigens findet ſich dieſe Gefräßigkeit bei dem größten 
Theil der von mir beobachteten Arten. Die zuerſt abgeſetzten Eier werden faſt 
immer von den Mäunchen vertilgt. Zuweilen ſetzt das Weibchen ſeine Eier auf 
Waſſerpflanzen ab, aber mit Vorliebe wählt es einen großen Stein oder einen 
etwas aus dem Waſſer hervorragenden Felſen, und wenn es erſt einmal angefangen 
hat, ſeine Eier an einen Ort abzuſetzen, ſo iſt es ein ſeltener Fall, wenn es 
nicht alle dorthin bringt. Nach dem Laichen ſind die in Gruppen von 3 bis 5 
Stück zuſammenhaftenden Eier von einem milchigen, ziemlich undurchſichtigen 
Weiß; ſpäter wird ihre Farbe gelblich und im Augenblick des Ausſchlüpfens, 
d. h. am achten bis zehnten Tage der Entwicklung, ſchwärzlich. Dies kommt 
daher, daß der Embryo ſchwarz gepunktet iſt, wodurch bereits die Zeichnung des 
ausgewachſenen Fiſches angedeutet wird. 

In dem Maße, als die Entwicklung des Embryo fortſchreitet, hängen die 
Eier mit größerer Zähigkeit an den Gegenſtänden feſt, denen ſie angeklebt ſind. 
Bei ſeiner Entſtehung zeigt der Embryo eine kugelförmige Geſtalt; man unter⸗ 
ſcheidet zuerſt nur die vier Bartfäden, welche Höcker bilden. Das halbdurchſichtige 
Nabelbläschen iſt wenig umfangreich, der Fiſch hält ſich in normaler Lage und 
iſt nicht, wie die Mehrzahl der Embryonen unſerer Arten, in den erſten Tagen 
umgelegt. Bald erſcheint der Schwanz, dann die Floſſen. Dieſe verſchiedenen 
Entwickelungsſtufen dauern je drei Tage, während welcher die jungen Fiſche ein 
unabhängiges und vereinzeltes Daſein führen; aber nach dieſem Zeitraum, d. h. 
12—13 Tage nach dem Laichen, thut ſich die junge Brut zuſammen und ſchwimmt, 
eine liliputaniſche Schaar, luſtig auf dem Grunde des Aquarium umher. Im 
Allgemeinen fliehen ſie das Licht und halten ſich während des Tages unter 
ſchattengebenden Gegenſtänden verborgen, aber in der Dämmerung und nachts 
ſuchen ſie alle Pflanzen des Aquarium ab, um ſich der zahlreichen Infuſorien 
zu bemächtigen, von denen es dort wimmelt und die ihre Nahrung bilden. 

Das Wachsthum dieſer Panzerwelſe iſt ein langſames, und ſie ſcheinen 
mir erſt im zweiten Jahr fortpflanzungsfähig zu ſein. Ihre Maximalgröße iſt 
12— 15 em; doch beſitze ich einen Fiſch von 18 em Länge. Sie ſind, wie gejagt, 
ſehr lebenskräftig; im September 1878 habe ich bei nur 12 Grad Wärme Laich 
von ihnen erhalten, und die junge Brut hat bei einer Temperatur, die faſt den 
Gefrierpunkt erreichte, nicht gelitten. 

Ob wir uns deshalb der Hoffnung hingeben dürfen, ſie einſt in den 
franzöſiſchen Gewäſſern akklimatiſirt zu ſehen? Ich wage es nicht zu entſcheiden; 
erſt allmählich, wenn Verſuche angeſtellt fein werden, können wir darüber Gewiß— 
heit erlangen. Ich bin im Beſitz von etwa hundert Stück, aber ich finde, daß 
dieſe Anzahl noch nicht genügend iſt, um fie ohne Gefahr dem freien Gewäſſer 
anzuvertrauen. Wenn ich an die zahlloſen Schwierigkeiten der Einführung neuer 
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Arten, an die unaufhörliche Sorgfalt denke, welche ſie jahrelang erfordern, che 
man ihre Vermehrung in der Gefangenſchaft erzielt, ſo zögere ich, ſie in unſeren 
Gewäſſern ſich ſelbſt zu überlaſſen, beſonders da es ſich um Fiſche handelt, die 
aus wärmeren Himmelsſtrichen kommen, als es die Gegenden unſeres nördlichen 
Frankreichs ſind. 


Iſt die Waſſerpeſt (Elodea canadensis) den Salmoniden ſchädlich d 

Die Waſſerpeſt (Elodea canadensis) ſtammt aus der Familie der Hydro— 
charideen und findet ſich hauptſächlich in Nordamerika bis ſüdlich zum Miſſiſippi. 
Im Anfang dieſes Jahrhunderts wurde ſie nach Europa verſchleppt und iſt 
gegenwärtig in Flüſſen, Bächen und Teichen von Norddeutſchland, Belgien und 
Holland vollſtändig eingebürgert. Sie beſitzt einen ſehr ſpröden, fadenförmigen 
Stengel, aus welchem ſie lange, im Schlamm haftende Wurzeln treibt. Bei uns 
iſt die Elodea canadensis nur in weiblichen Exemplaren vertreten, während in 
Nordamerika ſowohl männliche und weibliche als auch zweigeſchlechtige vorkommen. 
Die Pflanze wuchert ungemein üppig, und ſelbſt freiſchwimmend vermehrt ſie ſich 
durch zahlreiche Seitentriebe außerordentlich ſtark. Durch arge Uebertreibung 
wurde ſie zu einer vegetabiliſchen Hydra geſtempelt, aber wenn ſie auch im ſeichten 
Waſſer der Fiſchzucht hinderlich werden kann, ſo ſind doch die Befürchtungen, 
welche man mehrfach hegte, unbegründet geweſen. Die Pflanze wurde in Europa 
zuerſt 1836 in Irland und 1847 im mittleren England gefunden. Sie dient 
Waſſervögeln zur Nahrung und beherbergt und beſchützt Fiſchlaich und Fiſchbrut. 
Nach meinen Erfahrungen liebt ſie hauptſächlich kalkhaltigen Boden, in welchem 
ſie ihre Wurzeln ſo tief gehen läßt, als dieſe kalkhaltiges Erdreich finden, und 
wuchert dort ſo lange fort, bis letzterer ausgeſogen iſt, worüber aber ein Zeit— 
raum von 10 bis 15 Jahren hingehen kann. Sie ſoll von Schweinen und 
Rindvieh gefreſſen werden, was auch dazu geführt hat, ihren Gehalt an Nähr— 
ſtoff zu unterſuchen. Dabei hat ſich gezeigt, daß ſie dem beſten Heu, einer guten 
Sorte Klee an Nährſtoffen gleichſteht, und deshalb da, wo ſie ſich in großen 
Mengen befindet, mit Vortheil als Futtermittel zu verwenden iſt, jedoch nur 
in friſchem Zuſtande. 

Iſt nun die Waſſerpeſt bei zu ſtarker Wucherung den Salmo— 
niden ſchädlich? Dieſe Frage iſt ſchon oft von Teichbeſitzern an mich gerichtet 
worden. Nach meinen Erfahrungen kann ich dieſe Frage nur mit „nein“ 
beantworten. Nachſtehende Ausführung möge zu näherer Begründung meiner 
Behauptung dienen. Ich hatte fünf, je einen Morgen große Teiche, bei welchen 
ſich in dem einen Teiche im Frühjahr Waſſerpeſt einſtellte, trotzdem in dem 
ganzen Fluß, aus welchem die Teiche geſpeiſt wurden, auch keine Spur von 
derſelben zu finden, auch früher keine in den Teichen geweſen iſt. Ich hatte 
in dieſem Teiche 350 Laichforellen, und trotzdem ſchon Ende Juni der Teich 
über und über verwuchert war, nahm ich Ende Oktober genau die 350 ein— 
geſetzten Fiſche heraus. Dieſelben waren alle ſehr gut genährt, was unter 
denſelben Verhältniſſen alle Jahre ohne Ausnahme der Fall war, ohne daß nur 
eine verloren gegangen wäre. Da die übrigen Teiche von dieſem geſpeiſt wurden, 
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fo wurden auch dieſe bald verpeſtet. In einen dieſer Teiche hatte ich mehrere 
Jahre nach gründlicher Reinigung Brut, in einen andern einſömmerige Forellen 
geſetzt. Beide Teiche waren bis Ende Juni ſo ſtark verpeſtet, daß ich ſicher 
glaubte, mir würde ein bedeutender Verluſt bevorſtehen. Aber wie groß war 
mein Erſtaunen, als nach jedesmaligem Fiſchen der Teiche ſich herausſtellte, daß 
der Verluſt bei der Brut 40% und bei den einſömmerigen 25 % betrug, ein 
Verluſt, welcher bei Brut wie einſömmerigen auch in Teichen ohne Waſſerpeſt 
vorgekommen wäre. Ich glaube auf Grund dieſer Erfahrungen behaupten zu 
dürfen, daß durch die Waſſerpeſt in unſeren Teichwirthſchaften keine Verluſte 
entſtehen, und kommt dieſes vor, ſo iſt der Grund ganz entſchieden auf andere 
Urſachen zurückzuführen. 

Wie iſt aber die Waſſerpeſt auszurotten oder bedeutend zu ver— 
mindern? Zur Vertilgung der Waſſerpeſt ſind in Teichwirthſchaften mehrfach 
Schwäne eingeführt worden, welche ſich bei ſtark verpeſteten Teichen erſt Gänge 
äſen mußten und ſchließlich das Waſſer auch geſäubert haben. Ein anderes 
zweckdienliches, vor allem auch einfacheres Mittel iſt es, den verpeſteten Teich 
den Winter über trocken zu legen. Iſt der Winter beſonders froſtreich und von 
wenig Schnee begleitet geweſen, ſo kann man darauf rechnen, daß die Waſſerpeſt 
faſt ganz vernichtet worden iſt. Es iſt daher gut, wenn Teichbeſitzer, welche 
mit Waſſerpeſt zu kämpfen haben, Wechſelteiche haben. Dieſes Verfahren kann 
ich ganz beſonders empfehlen, und glaube ich, daß es auch das beſte und ein⸗ 
fachſte Mittel bleiben wird. 

Im Intereſſe der Fiſchzucht erſuche ich daher alle Teichbeſitzer, welche mit 
Waſſerpeſt zu kämpfen haben, ihre gemachten Erfahrungen veröffentlichen oder 
an mich ſchriftlich gelangen laſſen zu wollen. 

Kl.⸗Michaelſtein (Braunſchweig). 

Dießner, Fiſchmeiſter („St. Hubertus.“) 


Lebendiggebärende Fiſche. 
Von A. Frank. 

Unter den Wirbelthieren weiſen die Vögel, Reptilien, Amphibien und Fiſche 
inſofern eine gewiſſe Aehnlichkeit rückſichtlich ihrer Fortpflanzung auf, als 
dieſelbe durch Eier ſtattfindet, welche unabhängig von weiblichen Körper unter 
beſtimmten Umſtänden, wie durch Einfluß der Wärme u. ſ. w., zur Entwickelung 
gelangen. Hiervon unterſcheiden ſich ganz bedentend die vollkommenſten Wirbel- 
thiere, die Säugethiere, welche lebende Junge zur Welt bringen; dieſelben 
beſitzen vom Augenblick ihrer Geburt ab dieſelben Merkmale wie ihre Eltern, 
find dieſen alſo fait immer ähnlich. Man nennt dieſe Thiere vivipare oder 
lebendiggebärende. Solche giebt es auch auffälliger Weiſe unter den 
Kriechthieren und Lurchen. Einige von ihnen verdienen den Namen lebendig⸗ 
gebärende Thiere nur im beſchränkten Sinne, wenn nämlich das Ei im weiblichen 
Körper ſolange getragen wird, bis das junge Thier bei ſeiner Geburt aus der 
ſelbſt geſprengten Eihülle faſt ganz entwickelt zu Tage tritt, ohne jedoch ſeinen 
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Eltern vollſtändig zu gleichen. Man bezeichnet ſolche Thiere als ovovivipare, 
zum Unterſchiede von den oviparen oder eierlegenden Weſen. 

Zu den viviparen Thieren aus der Klaſſe der Reptilien gehören 
mehrere Eidechſen und Schlangen. Unſere gewöhnliche Eidechſe legt von einer 
pergamentartigen Hülle umſchloſſene Eier in den Sand, welche durch die Sonnen— 
wärme ausgebrütet werden; anders aber ſteht es mit der Berg- oder Waldeidechſe, 
bei welcher zugleich mit dem Austritt des Eies die vollſtändig entwickelten Jungen 
in die Welt treten. Denſelben Vorgang kann man bei den Blindſchleichen 
beobachten; ſie bringen eine beträchtliche Anzahl bleicher, regenwurmähnlicher 
Jungen zur Welt. 

Auch die Ordnung der Schlangen verfügt über mehrere lebendiggebärende 
Vertreter. So gehört zu ihnen unſere Kreuzotter und die öſterreichiſche oder 
Schling⸗Natter. Auch bei der amerikaniſchen Klapperſchlange kriechen aus den 
eben gelegten Eiern ſchon nach wenigen Augenblicken die Jungen heraus; dasſelbe 
tritt bei den Eiern der giftigen Lanzenſchlange auf den Antillen und bei allen 
Meerſchlangen ein. In dieſer Art der Fortpflanzung ſind noch die Rieſen- oder 
Abgottſchlange und die Anakonda, die größte Schlange des weſtlichen Kontinentes, 
zu erwähnen, ſowie endlich die in den Aequatorialgegenden heimiſchen Wickel— 
oder Minirſchlangen. 

Aus der Klaſſe der Amphibien oder Lurche zählen zu den lebendig— 
gebärenden Thieren die in den Alpen wohnenden Erdmolche und die in Terrarien 
ſo vielfach gepflegten Feuerſalamander; dieſe ſind, ſtreng genommen, ovovivipare 
Thiere, da ihre Jungen wohl nach Austritt des Eies lebend zur Welt kommen, 
aber ihren Eltern noch nicht vollſtändig gleichen; ihre Kiemen und Schwanzfloſſe 
ſchrumpfen erſt nach geraumer Zeit zuſammen. 

Was nun die Klaſſe der Fiſche anbetrifft, ſo erfolgt bei ihnen die Fort— 
pflanzung durch Eier, gewöhnlich Laich genannt; das laichende Weibchen belegt 
man auch mit dem Namen Rogener, weshalb auch Laich gleichbedeutend mit 
Rogen iſt, der vom Männchen oder Milchner im freien Waſſer befruchtet wird, 
worauf mit der Zeit die Entwickelung zur Fiſchbrut vor ſich geht. 

Aber wie bei den Kriechthieren und Lurchen finden ſich unter den Fiſchen 
ovovivipare und bei weitem mehr vivipare Arten, ſodaß man auch von lebendig— 
gebärenden Fiſchen reden kann. Dieſe Fortpflanzungsweiſe iſt von mehreren 
Waſſerbewohnern, ſoweit ſie in unſeren Flüſſen, Seen und Meeren heimiſch ſind, 
ſchon längere Zeit bekannt; bei anderen jedoch iſt dieſelbe erſt in neuerer Zeit, 
bei wenigen nur oberflächlich beobachtet und bei einzelnen nur vermuthet worden. 
Im Folgenden ſollen nun die Beobachtungen, welche in dieſer Richtung an 
Fiſchen gemacht worden ſind, einer näheren Beſprechung gewürdigt werden.“ 

Lebende Junge, deren Anzahl ſich bis auf 300 Stück beläuft, bringen zur 
Welt die meiſten Schleimfiſche (Blennidae); ihre ſchleimig-ſchlüpfrige Haut 
iſt faſt ganz nackt, höchſtens mit unbedeutenden, rundlichen Schuppen bedeckt. 
Wie die Begattung dieſer den Grundeln ähnlichen Familie vor ſich geht, iſt bis 
jetzt noch unbekannt. Einige Naturforſcher vermuthen, daß die Befruchtung der 
weiblichen Fiſche in derſelben Weiſe erfolgen mag, wie beim Feuerſalamander, 
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ſodaß der ins Waſſer fallende männliche Samen von den Rogenern aufgenommen 
wird.!) Genau beobachtet wurde beim Legen der gelbglänzenden Eierchen, aus 
denen ſich ſofort Fiſchchen entwickeln, der Schan oder die Schleimlerche (Blennius 
pholis). Dieſen etwa 15 em langen Fiſch, deſſen Heimat das Mittelmeer und 
der atlantiſche Ocean iſt, zeichnet ſein Farbenwechſel aus, ferner die Fähigkeit, 
nach Art des Chamäleons die Augen unabhängig von einander nach verſchiedenen 
Richtungen zugleich zu bewegen, endlich aber auch ſeine Zählebigkeit, da er einen 
Tag lang außerhalb ſeines naſſen Elementes erhalten werden kann; er vermag 
ſogar auf ſeinen Bruſtfloſſen Wanderungen anzutreten. Es kann wohl angenommen 
werden, daß jeder Leſer dieſer Blätter, vor Allem jeder Liebhaber von See— 
Aquarien, die Mittheilung intereſſiren wird, die Roß vom Gefangenleben der 
Schleimlerche giebt. (Brehms Thierleben, 8. Band, 1892, S. 151.) Ein ge⸗ 
fangener Schan, der von Roß in einem mit Seewaſſer gefüllten Goldfiſchglaſe 
gehalten wurde, zeigte nach mehreren Stunden eine merkwürdige Unruhe und 
warf ſich öfters über die Waſſerfläche empor. Dies bewog Roß, einen größeren 
Stein in das Gefäß zu legen, der über das Waſſer ragte. Sogleich ſprang der 
Schan auf ihn und verweilte hier mehrere Stunden. Durch wiederholtes 
Beobachten erfuhr Roß, daß der Gefangene die Gezeiten genau inne hielt; hierbei 
wechſelt er ſeine Farbe; im Waſſer ſieht er braun und gefleckt aus, außerhalb 
desſelben nimmt ſein Körper eine dunklere Färbung mit weißen Flecken auf den 
Seiten an. 

Zu einer anderen Gattung der viviparen Schleimfiſche zählt die Aal⸗ 
mutter (Zoarces viviparus), ein Nutzfiſch unſerer deutſchen Meere, der nicht 
mit der Aalraupe oder Quappe, nebenbei bemerkt, dem einzigen Vertreter der 
Schellfiſchfamilie in unſerem Süßwaſſer, verwechſelt werden darf. Die winzigen 
Schuppen der Aalmutter liegen unter der Haut des ſchmalen, 30—40 cm langen 
Leibes, welchen entlang ſich die Rücken- und Afterfloſſe bis zum Schwanze hin⸗ 
ziehen. Vor demſelben iſt eine Warze zu finden, die als Ausgang für Samen 
oder Eier angeſehen wird, weil ſie zur Zeit der Begattung anſchwillt. Wie 
jedoch dieſe ausläuft, iſt noch in Dunkel gehüllt, obwohl ſich die Aalmutter in 
Aquarien gut hält. Die Geburt der Jungen hat man in ſolchen genau ver— 
folgen können. Im Frühjahr kann man die röthlich ſchimmernden Eier im 
Weibchen vorfinden, die bis zum Herbſt ausgetragen ſind. Dann dringen die 
jungen Fiſche mit dem Köpfchen voran bis zu 200 Stück und 3—5 em lang 
aus dem Leibe des auf dem Grunde liegenden Weibchens hervor. Nach einigen 
Stunden ſetzen fie ſich in Bewegung und nehmen im Wachsthum ſchnell zu. 
Häufig genug werden die Jungen eine Beute der eigenen Eltern. Die Aalmutter, 
deren Gräten wie die Knochen des Hornhechtes durch Kochen grün werden, 
woher auch für beide der Name Grünknochen ſtammt, verdankt die Entſtehung 
ihres auffälligen Namens dem irrthümlichen Glauben, daß von ihr die jungen 
Aale geboren würden. 


) Vergl. 1. Band, S. 100 dieſer Blätter; Dr. Zeller: Ueber die Befruchtung bei den 
Erdſalamandern. 
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Aus der Ordnung der Knorpelfloſſer gehören in unſere Betrachtung 
die Haie. Einige von ihnen, wie die Katzenhaie, ſetzen Eier ab, die ſog. See— 
mäuſe; das ſind faſt rechteckig geformte Hornkapſeln, an deren 4 Enden ſich 
gewundene, ſchnurartige Anhängſel befinden. Von andern Haiarten aber wiſſen 
wir genau, daß ſie lebendiggebärend ſind. Ueber die Art ihrer Begattung ſind 
die Angaben noch ſehr unſicher. Eine Annäherung beider Geſchlechter, die nach 
langem Kampfe vieler Männchen um ein Weibchen dicht unter der Waſſerfläche 
ſtattfinden ſoll, iſt von Seeleuten und Reiſenden beobachtet worden. 

Vom weiblichen Blau- oder Menſchenhai (Carcharias glaucus) werden 
30—50 Eier ſolange getragen, bis dieſe als ſelbſtſtändige Junge ausſchlüpfen und 
ſich ihre Nahrung erbeuten können. Gleichwohl genießen die kleinen Räuber in den 
erſten Tagen ihres Daſeins noch den Schutz ihrer Mutter, die ſie ſogar in ihrem 
eigenen Schlunde vor drohender Gefahr bewahren ſoll. 

Wohl ausgebildete Junge von etwa ½ m Länge und in einer Anzahl 
von 30—40 Stück gebiert der abſonderlich geſtaltete Hammerhai (Jygaena 
malleus). Der Kopf dieſes 3—4 m langen Wunderthieres iſt hammerartig 
erweitert. An ſeinen beiden Enden trägt er die goldſtrahlenden Augen, der 
Rachen mit 3— 4 Zahnreihen liegt unter der Breitſeite des Hammers. 

Der Sternhai (Mustelus vulgarus), auch Hai des Ariſtoteles genannt, 
weiſt bei der Geburt eine vollſtändig entwickelte Nachkommenſchaft auf, welche 
im Herbſt in einer Anzahl von 10 Jungen ungefähr erſcheint. Dasſelbe gilt 
vom Heringshai (Lamna cornubica). Wie der Sternhai iſt auch er ein Be— 
wohner des Mittelmeeres und des atlantiſchen Oceans; er wird über 3 m lang 
und iſt den Menſchen gefährlich. Ein kleinerer, lebendiggebärender Hai iſt der 
Dornhai (Acanthias vulgaris). Er iſt durch zwei Stacheln am Anfange der 
Rückenfloſſe ausgezeichnet, die er zu ſeiner Vertheidigung ſehr gewandt zu 
gebrauchen weiß. Das Weibchen bringt jedes Mal etwa ½ Dutzend graue, mit 
weißen Flecken gezeichnete Junge zur Welt; dieſelben, ſowie die Eier ſollen ſehr 
ſchmackhaft ſein. 

Als letzten der viviparen Haie führen wir den Meerengel (Rhina 
squatina) an. Er hat den Namen von ſeiner Geſtalt: Bauch- und Bruſtfloſſen 
an dem nach hinten ſich abflachenden Körper ſind breit und erinnern an Flügel; 
auch der Kopf mit lebhaften Augen iſt flach und rund. Seine Nachkommen— 
ſchaft beläuft ſich auf 10—20 Junge. 

Die Geſtalt des Engelhaies kommt beinahe gleich der der Rochen, der 
zweiten Familie der Knorpelfloſſer, deren wichtigſtes Merkmal der ſcheiben— 
artig geformte Körper iſt. Die gewöhnlichen Rochen pflanzen ſich durch Eier 
fort; ſie gleichen denen des Katzenhaies, doch ſind ſie faſt viereckig und mit 
kürzeren Schnüren verſehen. Von den lebendiggebärenden Rochen mögen hier 

drei Arten eine Stelle finden. Durch ſeine bedeutende Größe und abſonderliche 
Geſtalt erregte ſchon in früheren Zeiten die Aufmerkſamkeit der Menſchen der 
Rieſen⸗, Teufel⸗ oder Flügelroche. Ueber feine Fortpflanzung weiß man nur 
ſoviel, daß das Weibchen jedes Mal nur ein Junges, allerdings über 1 m 
breit, ablegt. (Schluß folgt.) 
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Vereins-Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde zu Berlin. 16. ordent⸗ 
liche Sitzung am 4. November 1892 im Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll 
vom 21. Oktober 1892 wird genehmigt. Die zur Aufnahme ſtehenden Herren Dr. Zander, 
Hellmich, Lufft, werden einſtimmig aufgenommen. Für die Mitgliedſchaft anzumelden iſt Herr 
F. Burkhardt, Kaufmann in Schöneberg bei Berlin, Neue Culmſtraße 2 III.. Aus den Vorſtands⸗ 
Sitzungen iſt den Mitgliedern laut unterm 16. September 1892 Geſagtem folgendes mitzutheilen: 
Es wurde beſchloſſen: 1) Ein Schild von gutem Aeußern als Reklame für die Vereinsintereſſen 
behufs Anbringung im Berliner Aquarium anfertigen zu laſſen. 2) Die Herren Straka und 
Zimmermann als ausgeſchieden zu betrachten. 3) 1000 Nachträge der „Vortheile“ in Burg als 
Separatabzüge des betreffenden Theils des Berichts machen zu laſſen. 4) Die Pflanzenverſendung 
an die auswärtigen Mitglieder am 20. September 1892 zu bewerkſtelligen. Zu dieſem Zweck 
verpflichten ſich bis ſpäteſtens 20. September 1892, Mittags 12 Uhr, an Herrn Reichelt, der die 
Verſendung übernimmt, folgende Pflanzenarten zu ſenden: Herr Simon Stratiotes aloides, 
Utrieularia vulg., Limn. Humboldtii. Herr Reichelt giebt ſelbſt Cyperus alternif., die übrigen 
offerirten Pflanzen wird Herr Nitſche beſchaffen, dem die Pteris Herr Gräf in Steglitz zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. 5) Laut Antrag Reichelt der Theaterzeitung der Reichshallen eine Annonce auf⸗ 
zugeben. 6) Laut Antrag Ehrenwerth unſere Vereinsadreſſe in den Vereins-Kalender des Berliner 
Adreßbuchs zu bringen. 7) Der Schriftführer übergiebt dem Kaſſirer M. 1.— für Pflanzenſendung 
an Verein Aquarium in Göppingen und Brief Beauvais zur Erledigung. 8) Herr Reichelt 
übergiebt dem Kaſſirer nach Abzug ſeiner Portoſpeſen für Pflanzenſendung an die Herren Elſaß, 
Körner, Metzger, Geyer und Kohn M. 2.50. 9) Es wurde beſchloſſen, zum zweiten Mal 33 ½ % 
der ſ. Z. zum Garantiefonds der Ausſtellung gezahlten Summen an die betreffenden Herren 
zurückzuführen. 10) Der Süddeutſchen Thierbörſe den Ricklef'ſchen Vortrag gratis zum Abdruck 
zu geben gegen einmalige Aufnahme unſerer Reklame-Annonce. 11) Es erbietet ſich der Vorſitzende 
aus den von ihm und den Herren Unger und Nitſche mitgebrachten Entwürfen ein Begleitjchreiben 
zur Verſendung der Satzungen auszuarbeiten. Es wurde beſchloſſen: 12) Mit der Creutz'ſchen 
Verlagsbuchhandlung den alten Kontrakt auf ein Jahr zu verlängern und die Erhöhung des 
Abonnements zu bewilligen. 13) Herrn Stadtrath Friedel mitzutheilen, daß ſich der Verein entgegen 
ſeiner Herrn Matte gegenüber geäußerten Annahme auch in dieſem Jahre um das Vivarium im 
Humboldthain gekümmert habe. 14) Durch den Kaſſirer eine Anzahl Transportgläſer für den 
Verein zu beſchaffen und die Verwaltung derſelben ihm und dem 2. Vorſitzenden zu übertragen. 
15) In Natur und Haus unſere Annonce 1 Mal erſcheinen zu laſſen. 16) Es zahlen Hothorn 
an Fritze M. 3.— für Dr. Zander, Nitſche an Fritze M. 3.— für Verein Aquarium in Göppingen, 
Fritze an Nitſche M. 6.75 für Kohn-Göppingen. 

Der Schriftführer übergiebt dem Bibliothekar 1) eine Anzahl Exemplare der Arbeit des 
Herrn Max Gundelach, „Zucht der Daphnien als Fiſchfutter“ und 2) von Herrn Dr. W. Weltner 
„Sitzungsbericht der Geſellſchaft naturforſchender Freunde“ vom 19. April 1892, enthaltend: a) neue 
Beobachtungen in Bezug auf das diluviale Torflager von Klinge bei Cottbus von Prof. Dr. 
Nehring; b) Ueber Myxroſporidienſporen in den Eiern von Esox lucius von Dr. W. Weltner; 
c) eine neue Brachynotus-Art von Aden (Br. harpax) von Dr. F. Hilgendorf. 

Der Kaſſirer meldet einen Kaſſenbeſtand von M. 287,52 per 1. November 1892 an. 

Herr Dr. Schubert regt an, daß es wünſchenswerth erſcheine, wenn bei Verſteigerung von 
ſelteneren bezw. beſſeren Objekten, dieſe in den Einladungen genannt würden und dann auch Mit⸗ 
theilungen den auswärtigen Mitgliedern zugehen. Hierzu iſt der Vorſtand gern bereit, wenn ihm 
diesbezügliche Anmeldungen 14 Tage vor der betr. Sitzung zugehen. Herr Reichelt erklärt ſich 
bereit, die ev. Verſendung an auswärtige Mitglieder zu übernehmen. In ſolchen „Fällen muß 
ſelbſtredend Betrag für Porto, Verpackung und für die zu erweibenden Objekte ſelbſt vorher mit 
genauer Information dem Vorſtand eingeſandt werden, irgend welche Garantie (3. B. für lebende 
Ankunft von Thieren u. ſ. w.) kann vom Verein indeß nicht übernommen werden. Herr Kucken⸗ 
burg erbietet ſich, eine Katalogſammlung von Firmen, die mit Objekten der e 505 1 
anzulegen bezw. der Bibliothek zu überweiſen. 9 : 


Beilage Blüte fü Anuavten- u, Geccncienfteunde“, 


IV, Bd. Magdeburg, den 17. Januar 1893. W 2. 


Es wird beſchloſſen: 1) auf Antrag des Vorſtandes dem Verein Aquarium in Göppingen 
als Mitglied beizutreten; 2) auf Antrag Nitſche ein neues Vereinsſpind für Sammlung und 
Bibliothek anzuſchaffen. 

Der Fragekaſten bringt folgende Fragen: 1) „Wodurch iſt die Krankheit bei ſogenannten 
Kopfſchwimmern reſp. Rückenſchwimmern hervorgerufen und wie heilt man die Krankheit?“ 
Vorausſichtlich durch Erkältung. Ein von Herrn Nitſche aufgeſchnittener Fiſch zeigte eine Schwimm⸗ 
blaſe, deren dem Kopf zugewendeter Theil 40—50 Mal jo groß war als der dem Schwanz zu 
liegende Theil. Es iſt noch Niemand von uns gelungen, ſolche Fiſche zu heilen. Die Krankheit 
wurde hauptſächlich bei Fiſchen im Jugendſtadium beobachtet. — 2) „Warum iſt der Vortrag von 
P. Nitſche, „Zucht der Teleſkopen und Schleierſchwänze“, nicht hier im Verein zu haben?“ Weil 
noch ein Nachtrag zu demſelben im Druck iſt, ohne dieſen kann das 26 Oktapſeiten ſtarke Heftchen 
den Mitgliedern auf beſonderen Wunſch ſchon jetzt zugehen. — 3) „Iſt Derjenige der Einführer 
einer neuen Pflanze, der dieſelbe ſeit einem Jahr beſitzt, vermehrt und ſchon nach vielen Seiten 
abgegeben hat, aber nicht den Namen angeben konnte, oder Derjenige, welcher ſich, nachdem er die 
Pflanze geſehen hat, auch ſolche verſchafft und nun ein Jahr ſpäter den Namen beſtimmen läßt?“ 
Nach Herrn Prof. Dr. Engler, Director des Königl. bot. Gartens Berlin, erſterer, ſofern die 
Pflanze vorher in Europa nicht kultiviit wurde. — 4) „Haben Mitglieder auch in Bezug auf 
das Abonnement im Zoologiſchen Garten Preisermäßigung?“ Vorläufig noch nicht, nur auf 
Tageseintrittskarten 50 %.] — 5) Wie weit iſt die Liebhaberei für Seewaſſer-Aquarien ſchon 
gediehen und beſitzt ein Vereins-Mitglied ein ſolches?“ Die Herren Gräf, Ringel, Ricklefs, 
W. Heſſe ſind Beſitzer von Seewaſſer-Aquarien, die ſich leider eine allgemeine Verbreitung noch 
nicht verſchaffen konnten. — 6) „In welcher Prozenthöhe iſt die Salicyllöſung verwendet worden, 
um die Paraſiten zu tödten?“ Hierüber bringt der Nachtrag zum Vortrag des Herrn Nitſche 
über „die Zucht der Teleſkopen und on im Zimmer und Garten durch den Liebhaber“ 
genaue Angaben. — 7) „Hat die Ehefrau eines Vereins-Miigliedes auch die Eintrittsermäßigung 
im Zoologiſchen Garten, ſofern ſie nicht eine beſondere Mitgliedskarte unſeres Vereins beſitzt?“ 
Nein. — 8) „Bis zu welcher niedrigſten Temperatur darf das Waſſer eines Aquarium im 
Winter fallen?“ Hieſige Fiſche vertragen bis 6° R. gut, Teleſkopen, Schleierſchwänze und deren 
Spielarten nicht gut unter 8° R., für Makropoden nimmt man 10% R. als niedrigſte Temperatur 
an, obgleich dieſelben bei + 8° R. gut durchwintert wurden, für Kletterfiſche iſt die Temperatur 
des Waſſers möglichſt nicht unter E 12° R. ſinken zu laſſen. 

Se. Excellenz General Depp ſchreibt: „Da ich weiß, welche Aergerniſſe wir Liebhaber haben, 
wenn die Fiſche Flecken auf dem Körper, den Floſſen oder Augen haben und wenn die einfache Salz— 
löſung nichts hilft, ſo erlaube ich mir ein vielfach erprobtes Mittel vorzuſchlagen, auf das ich 
ganz zufällig kam; es iſt das eine Miſchung von: 1 Theil Chloral. hydr., 2 Theile Natr. salicyl., 
16 Theile Spirit. vini. Die weißen Flecken müſſen mit einem trockenen Läppchen oder Schwamm 
behutſam abgerieben werden, dann bringt man die oben beſchriebene Löſung mit einem Pinſel auf 
die kranke Stelle und entfernt hierauf mit einem anderen ganz trockenen Pinſel den Ueberfluß. 
Die Operation muß auf einem weichen feuchten Handtuch vorgenommen werden. Die kranke 
Stelle wird nach der Behandlung im Waſſer milchweiß und bildet ein zartes Häutchen, das nach 
ein paar Tagen abfällt. Wenn die Flecken alt ſind, muß die Operation wiederholt werden. Auf 
dieſe Weiſe heilt man ſowohl alle Beſchädigungen, die von Paraſiten ſtammen als auch Fiſche, 
die mechaniſch beſchädigt waren und weiße Flecken bekamen. In derſelben Weiſe habe ich die Augen 
von Teleſkopen geheilt, die von Paraſitenflecken ganz bedeckt waren.“ Hierzu bemerkt Herr Dr. 
Schubert, daß es ihm nicht erklärlich ſei, was das Chloral. hydr. bewirken ſolle. Chloral. hydr. 
wirkt je ©.erzjtillend, betäubend; er glaube, daß in dieſem Falle entweder der Alkohol oder noch 
vielmehr die ja ſchon für dieſen Zweck durch Herrn Nitſche als ſicher wirkend ausgeprobte 

) Laut inzwiſchen eingegangenem Schreiben der Direktion iſt auch in Bezug auf das 
Abonnement Preisermäßigung bewilligt worden. 
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Salicyllöſung die Paraſiten tödte. Herr Nitſche iſt der Meinung, daß durch Bepinſeln einzelner 
Körpertheile mit einer die Paraſiten tödtenden Löſung wohl dieſelben an der betreffenden Stelle 
vernichtet würden, es genüge dies aber keineswegs; die hier in Frage kommenden Ecto-Paraſiten 
bewohnen meiſt den ganzen Körper, die Kiemen, die Maulhöhle ꝛc. Werden fie nun an einer 
kleinen Stelle wirklich vertrieben, ſo wird die betreffende Krankheitserſcheinung ſich bald wieder 
zeigen und zwar gerade an derſelben Stelle, weil ihnen dieſe dann am wenigſten Widerſtand 
bieten dürfte. 

Zur Verleſung gelangt ein Artikel des „Berliner Tageblattes“, dem wir, nebenbei geſagt, 
für ſeine eingehende uneigennützige Unterſtützung unſerer Sache, wo ſich ihm hierzu die Gelegen- 
heit auch immer bietet, zu beſonderem Dank verpflichtet ſind. Den Artikel brachte die Schrift⸗ 
leitung ſchon auf Seite 217 der „Blätter“ 1892. 

Herr Simon zeigt einen Apparat vor, der an jedem Aquarium und Terrarium ohne 
beſondere Vorrichtungen anzubringen iſt und der meldet, ſobald die Waſſerhöhe das gewünſchte 
Niveau überſchreitet oder unter daſſelbe ſinkt, oder die gewünſchte Temperatur ſich verändert. 
Der Apparat iſt für Mitglieder zum ermäßigten Preiſe von 15 Mark durch den Vorſtand zu 
beziehen. — Herr Nitſche zeigt eine Art Fiſchbrot vor, das trocken aufbewahrt ſich Jahre lang 
hält, gut bekömmlich iſt und gern gefreſſen wird. Daſſelbe beſteht u. A. aus getrockneten In⸗ 
ſekten, Heringsmehl ꝛc., alſo nur aus Theilen, die als geeignetes Fiſchfutter bekannt ſind. Dies 
Fiſchbrot iſt bis auf Weiteres durch den Verein zum Preiſe von 2 Mark das Dutzend excl. Porto 
zu beziehen. Ein Stück iſt für 50—80 gut gewachſene dreiſommrige Schleierſchwänze pro Tag 
vollkommen ausreichend. Das Brot wird gerieben, noch beſſer klein zerbröckelt und dann auf 
einer Schrotmühle (Kaffeemühle) gemahlen und vor dem Einwerfen eingeweicht; hierbei abbröckelnde 
und daher zu groß bleibende Stückchen werden nach erfolgter Durchweichung zwiſchen den Fingern 
zerrieben. Ueber hirſekorngroße Stückchen werden nicht gern genommen, dagegen iſt dies Fiſchbrot, 
entſprechend verkleinert, auch ganz kleinen Fiſchchen ein gutes Futter. Ein etwa aus dieſem 
Verkauf ſich ergebender Nutzen wird der Vereinskaſſe überwieſen. Herr Nitſche berichtet, daß die 
in letzter Sitzung vorgezeigten Rollen für Aquarien neuerer Konſtruktion auch einzeln zum Preiſe 
von 2,50 Mark pro Stück durch den Vorſtand bezogen werden können. 

Aus Verſteigerungen von lebenden Inſekten, Schleierſchwänzen, Aalen, Triton viridescens, 
Cabomba, Knollen und Knospen von S. s. und H. m. r., Samen von Aponogeton dystachius, 
Fontinalis antipyretica, Stratiotes aloides, Regenwürmern, Salamandra maculosa 2c., geitiftet 
zwecks Anſchaffung der laut Bericht vom 21. October erwähnten Bücher von den Herren Veit, 
Ahrendt, Freiherr von Schleinitz, Hothorn, Unger, Nitſche, werden M. 10.60 vereinnahmt, ſo daß 
die betr. Bücher nunmehr beſtellt werden konnten. 

Herr E. Fremann in Petersburg ſchreibt: „Auf meinem Balkon im Freien habe ich eine 
Anzahl flacher, großer Steingefäße, anfänglich Töpfe, ſpäter Schalen aufgeſtellt, geſchabtes Fleiſch, 
Salat und Futterreſte hineingeworfen und in jedes eine kleine Anzahl Daphnien hineingeſetzt, die 
ſich dann enorm vermehrten und trotz täglichem Verfüttern immer wieder genügend abwechſelnd 
vorhanden waren. Ein Mal gelang es mir, ein Gefäß auf der Hintertreppe der Wohnung bis 
in den December hinein verwendbar zu erhalten. Als Exc. Depp vor 2 Sommern hier eine reich⸗ 
liche Anzahl junger Fiſche erzielte, ſetzte er Daphnien in einen Teich, der extra in ſeinem etwas 
feuchten Garten ausgegraben wurde, an; auch dieſe wurden mit Salat ꝛc. gefüttert und gediehen 
gut, wenigſtens habe ich mehrfach daraus geſchöpft. Die Fiſchzucht mußte in dieſem Jahr bei mir 
in Folge anderer Abhaltung ſtark vernachläſſigt werden. Von einem durch den Verein „Triton“ 
erhaltenen importirten Weibchen habe ich in Verbindung mit zwei ſchönen Männchen im Mai eine 
Brut erzielt, wovon mir geſtern ausgezählt 29 Stück nachgeblieben ſind; trotzdem 10 oder 12 mit 
einfachem Schwanz, der Reſt aber doppelſchwänzig, ſo iſt doch jetzt ſchon, obgleich ſie noch ziemlich 
klein (2--3 cm) find’), jeder einzelne ein Prachtkerl geworden; dabei werden einzelne ſchon 
röthlich an den Kiemen ?), jo daß wenigſtens eine kleinere Anzahl zum Frühjahr Farbe bekommen 
werden. Dann habe ich im Juli noch eine Brut Schleierſchwanzfiſchchen bekommen, der es ſchlecht 


1) Wohl mit Schwanz gemeſſen? 
) Iſt das auch wirklich beginnende Färbung? N. 
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erging. In Folge der Kälte gingen meine Daphnien zu Grunde und waren überhaupt auch im 
Freien keine zu finden, ſo daß ich mit Eigelb, im Waſſer gerieben, füttern mußte; dieſelben ſind 
noch jetzt ganz klein. Wie viele aber nachgeblieben, weiß ich nicht, ca. 20—30 höchſtens; ich halte 
fie im Comtoir, am Kachelofen, die einzige Stelle, wo ich gleichmäßig 15— 16 Grad R. Wärme 
erziele 1). Teleſkopfiſche erzielte gar nicht, in Folge der gänzlich mangelnden Sonne und der an— 
haltend kalten Temperatur waren meine Fiſche im höchſten Grade unluſtig zum Laichen, namentlich 
die Männchen; es wurde immer wieder damit angefangen, nach einer Stunde indeſſen hörten ſie 
auf und die wenigen Eier wurden aufgefreſſen.“ 

Herr G. Brinner in Halle berichtet: „In Nr. 16 des Vereinsblattes, Seite 158, Abſ. 2, 
welcher anfängt: Herr Wurmſtich .... heißt es im dritten Satz: „Es fehlt uns eben noch 
immer ein Fangapparat in Größe eines Handſtockes, der ſich auf mindeſtens 3 Meter aus ſich 
heraus verlängern läßt ꝛc. ꝛc.“ Einen ſolchen praktiſchen Stock beſitze ich und bin feſt überzeugt, 
daß auch dort ſolche Stöcke zu erhalten ſind. Hier bekommt man dieſelben unter dem Namen 
„Angelſtöcke“. Dieſelben ſind ſehr leicht und dauerhaft. Der Stock hat mit ſeinen 3 Auszügen 
eine Länge von 325 cm; da jedoch der dritte Auszug zu ſchwach iſt?), um ein Netz daran be— 
feſtigen zu können, ſo habe ich denſelben aus dem Stocke entfernt — derſelbe hat nur für Angler 
einen Zweck —, und verbleiben dann noch für den ausgezogenen Stock 245 cm, welche wohl im 
Allgemeinen genügen dürften. Zur Befeſtigung meines Fangnetzes am Ende des zweiten Aus— 
zuges benutzte ich einen 1½ Meter langen Telegraphendraht. Vor dem Gebrauch iſt es noth— 
wendig, das äußerſte offene Ende des zweiten Auszuges mit einem kleinen Korkpfropfen zu ver- 
ſchließen, um beim Eintauchen in's Waſſer das Eindringen deſſelben in den Stock zu verhindern. 
Den Knopf des Stockes kann man abſchrauben und dann die inneren Theile herausnehmen. Der 
Preis iſt 4 Mark. Einen Schirm im Innern eines ſolchen Stockes anzubringen, halte ich meiner 
unmaßgeblichen Anſicht nach nicht für möglich, eher möchte ich ſagen, könnte ein Schirmmacher 
den Stock als Schirmſtock benutzen und den Schirm außerhalb anbringen, oder für den Stock 
noch eine Hülſe fertigen laſſen, an welcher der Schirm zu befeſtigen ſein würde. Das Ding 
würde dann freilich etwas ſtark ausfallen. — Meine diesjährigen Zuchtreſultate beſtehen in 
ca. 100 Schleierſchwänzen, von denen leider, während ich 14 Tage verreiſt war, der vierte Theil 
zu Grunde gegangen iſt. Der mir noch verbliebene Reſt macht mir durch ſein gutes Gedeihen 
viel Vergnügen und hält mich durch das Zuſammenſuchen des nöthigen Futters immer auf den 
Beinen. Daphnien ſind hier ſehr mühſam zuſammenzubringen und dann nur in geringen 
Mengen, von denen häufig ſchon ein Theil abgeſtorben iſt, ehe ich nach Hauſe komme. (Im 
Sommer nicht zu viel in ein Transportgefäß, man bringt dann mehr lebende nach Hauſe, als 
bei zu reichlicher Füllung.) Ich war auch in Gotha in der Erwartung, dort ſchöne Pflanzen— 
Aquarien zu ſehen. Die Mitglieder des Vereins „Aquarium“ befaſſen ſich aber mehr damit, 
die Waſſerpflanzen in Teichen zu züchten. Mit Vergnügen denke ich an meinen Beſuch in Berlin 
und vergegenwärtige mir noch täglich die ſchön eingerichteten Aquarien, über welche ich mich ſo 
ſehr gefreut habe und die mir ſehr belehrend geweſen ſind.“ BEN. 


Kleinere Mittheilungen. 


Die wirkliche „Roſe von Jericho“ ijt nach den Unterſuchungen des Berliner Botanikers 
Aſcherſon eine Kompoſite, Odontospermum pygmaeum (Astericus pygmaeus); die früher für 
die Roſe von Jericho gehaltenen Pflanzen: ein Kreuzblüthler, Anastatica hierochuntia, und 
eine Selaginelle, die Selaginella lepidophylla, entſprechen der Blume im Wappen der Kreuz— 
fahrer nicht. 


) Haben dort die Pflanzen auch Licht genug? Eine jo hohe Temperatur iſt übrigens 
durchaus nicht gerade erforderlich. N 

) Das iſt auch der Grund, weshalb wir dieſe Art Stöcke gar nicht verwenden; bei ſtarker 
Pflanzenwucherung hat der Stock viel auszuhalten. N 


a OR 


Fragekaſten. 


2. Herrn C. Schn. in Dr.: Eidechſen und Kröten können Sie nicht in einem und demſelben 
Behälter unterbringen. Eidechſen ſind Kinder des Tages und der Sonne, welche ſich in Licht und 
Wärme förmlich baden wollen und daher einen Platz am Fenſter (möglichſt nach Süden) ent- 
ſchieden verlangen, Kröten führen eine verſteckte Lebensweiſe in Dämmerung bzw. Dunkelheit und 
Schatten; der Käfig der letzteren muß zudem feucht, der Klaskaſten der Eidechſen ſo trocken als 
möglich ſein. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Zoologiſche Garten“, redigirt von Oberlehrer Prof. Dr. F. C. Noll (Verlag 
von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M. Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.), 
enthält in No. 10 und 11 des XXXIII. Jahrganges: Die Zucht des Schleierſchwanzes und des 
Teleſkopfiſches in Zimmer und Garten. Als Vortrag gehalten in Triton, Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin; von Paul Nitſche. — Ueber kariöſe Erſcheinungen an Knochen 
freilebender Thiere; von Dr. med. Hennicke. (Mit 4 Abbildungen.) — Ueber die Lebensweiſe 
des Wüſten⸗Warans und der Hufeiſennatter; von Helene Werner in Wien. — Der Sekretär, 
Gypogeranus serpentarius, des zoologiſchen Gartens zu Köln; von Staats von Wacquant⸗ 
Gozelles. — Eine Elephantenkrankheit im zoologiſchen Garten zu Tokio. — Springfroſch, Rana 
agilis; Ellritze, Phoxinus laevis; Bemerkungen von F. Leydig, Würzburg. — Ein gefangenes 
Wieſel (Putorius vulgaris); von Ernſt Perzin a, Wien. — Korreſpondenzen. — Kleinere 
Mittheilungen. — Litteratur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


Briefkaſten. 
Herrn Pr.⸗Lt. Fr.: Gewünſchtes wird Ihnen zugehen. — Herrn Dr. Sch. in W.: Nein. — 
Herrn A. Z. in W.: Uns nichts bekannt. 


Anzeigen. 


Grottenſtein-Aquarien-Einſätze. Luigi Gaz z 01 


Größte Fabrik. Läger in allen Städten. Berlin, Lindenstrasse 20/21. 
Preisliſte frei. le! Aquarienſiſche, Aquarien, Terrarien, 
©. A. Dietrich, Clingen bei Greußen i / Th. Blumentiſche, Tuffſteingrotten und Muſcheln. 
En gros & en detail. [7] 
J. EEE am SR Illuſtrirte Kataloge gratis und franco. 
Alte Jahrgänge — 


Aquarium billig zu verkaufen. Beſchreibung koſtenfrei 
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Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Zimmer-Aquarien, 
conſtruirt von Rudolf Simon- Berlin, beſchrieben von Emil Hothorn-Berlin. 
(Mit Abbildungen.) 

Von der Anſicht geleitet, daß alle unſerem Sport dienenden Verbeſſerungen 
Gemeingut ſämmtlicher Aquarien-Freunde werden müſſen, und von dem Wunſche 
beſeelt, unſeren auswärtigen Mitgliedern und allen Freunden der Aquarien- 
Liebhaberei die ſ. Zt. im „Triton“ zur Vorführung und großentheils auch hier 
zur Einführung gelangten Apparate und Geräthe ſo zur Kenntniß zu bringen, 
daß ſelbſt der unerfahrenſte Laie ſich damit vertraut machen kann, habe ich es 
mir zur Aufgabe geſtellt, eine Anzahl der wichtigſten und werthvollſten Hilfs— 
mittel hiermit aufs Eingehendſte vorzuführen. 

Im „Triton“ kommt in jeder geſchäftlichen Sitzung eine ſolche Fülle von 
Material zur Vorlage, daß die Neueinführungen, Erfindungen und Verbeſſerungen 
auf dieſem Gebiete nur in knapper Form beſchrieben werden können, allerdings in 
Gegenwart der dabei erwähnten Apparate ꝛc., was das Verſtändniß erleichtert. 
Die Sitzungsberichte, welche an bekannter Stelle erſcheinen, vermögen nicht über 
den gezogenen engen Rahmen hinauszugehen, ſodaß ſich der auswärtige Leſer 
ſchwerlich ein getreues Bild von Gegenſtänden entwerfen kann, die an und für 
ſich einfachſter Konſtruktion, durch ungenügende Beſchreibung complicirt erſcheinen. 

Es geht mit dieſen Apparaten, wie der geehrte Leſer ſehen wird, genau 
wie mit dem Ei des Columbus — ſobald man weiß, wie's gemacht wird, iſt es 
außerordentlich leicht, und dazu will ich durch klare Darlegung denjenigen 
Freunden unſerer Sache verhelfen, welche ſich bislang nicht „hineinfitzen“ konnten 
oder Mißtrauen in das Zuſtandebringen ſetzten. 

Gelingt es mir, Naturfreunde zu Verſuchen zu veranlaſſen, die ſicherlich 
zufriedenſtellend ausfallen, wird es mir eine beſondere Genugthuung fein, einen 
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Bauſtein zu unſerm edlen Werke, die Aquarien-Liebhaberei zu fördern, hinzu⸗ 
gefügt zu haben. 

Wer Aquarien-Beſitzer iſt, wird fein Augenmerk darauf richten, feine 
Pfleglinge ſtets friſch und munter ſich herumtummeln zu ſehen. Hierzu iſt in 
erſter Linie ein ſachgemäß eingerichtetes Aquarium vonnöthen, in dem ſich die 
Thiere eben ſo wohl als in der freien Natur fühlen — alſo ihre Gefangenſchaft 
vergeſſen ſollen. 

Ein reichen Pflanzenwuchs enthaltendes Aquarium, mit entſprechender 
Anzahl Fiſchen beſetzt, bietet dieſen Waſſerbewohnern einen angenehmen Aufenthalt. 
Tritt aber Mangel an Sauerſtoff ein, ſei es durch Uebervölkerung des Waſſer⸗ 
behälters, ſei es anhaltende ſtarke Wärme ohne Waſſerwechſel oder durch Nicht- 
funktioniren der Waſſerpflanzen (z. B. im Winter) oder irgend welche ſonſtigen 
Gründe, dann macht ſich dies bei den durch Kiemen athmenden Fiſchen ſofort 
dadurch bemerklich, daß ſie an die Waſſeroberfläche gehen und atmoſphäriſche 
Luft ſchnappen. Es entſtehen dann auf dem Waſſer Schaumbläschen, welche 
nichts anders, als eine Warnung an die Adreſſe des Herrn Aquarienbeſitzers 
gerichtet ſind, er möge Sauerſtoff ſchaffen. 

Um dies zu bewerkſtelligen, d. h. auf künſtlichem Wege den Thieren Luft 
zuzuführen, ſind eine Anzahl Durchlüftungs-Apparate erfunden worden, welche 
mehr oder weniger praktiſch oder complicirt, doch nicht die Vortheile bieten, wie 
der nachſtehende, von Herrn Rudolf Simon in genialer Weiſe conſtruirte, welcher 
bei Einfachheit der Handhabung das denklichſt Mögliche leiſtet und Vortheile 
wie kein anderer beſitzt, die ich weiter unten auch ſpeziell anführen werde. 

I. Durchlüftungs⸗Apparat für comprimirte Luft. 

Der Hauptwerth eines ſolchen Apparates liegt darin, bei möglichſter Ein⸗ 
fachheit und Billigkeit zweckentſprechend das Höchſte zu leiſten. Der praktiſche 
Werth wird noch dadurch erhöht, wenn außer leichter Handhabung auch Gefahr⸗ 
loſigkeit und Zuverläſſigkeit damit verbunden iſt. Dieſe Eigenſchaften beſitzt der 
Simon'ſche Durchlüfter in denkbar höchſtem Maße und hat daher alle Ausſicht, 
ſich in den betheiligten Kreiſen dauernd einzubürgern, nachdem er als wirklich 
brauchbar gründlich erprobt worden iſt. Unſere Vereinsmitglieder haben ihn 
bereits in großer Anzahl in Dienſt geſtellt. Als beſondere Annehmlichkeit wird 
empfunden, daß die Flaſche überall placirt werden kann, ſei es hinter einem 
Vorhang, unterm Tiſch oder durch Pflanzen verdeckt, in eine Ecke geſtellt. 

Die Hauptbeſtandtheile des oben erwähnten Apparates ſind: 

a) Glasflaſche zur Aufnahme der Luft; 

b) Gummigebläſe (mit 1 Quetſchhahn) zum Einpumpen der Luft in 
die Flaſche a, 

c) Manometer zum Meſſen des Luftdruckes in der Flaſche a, 

d) Luftausſtrömungsrohr, ſowie 2 Gummiſchläuche zum Verbinden von 
c und d (nebſt 1 Quetſchhahn, dienlich zur Prüfung des Apparates 
reſp. zur Abſperrung der Luft nach dem Luftausſtrömungsrohr). 

a) Die Glasflaſche wird gewöhnlich in der Größe von 15 Litern ver⸗ 
wendet. Dieſelbe wird mit einem, zweimal durchbohrten Gummiſtopfen ver⸗ 
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ſchloſſen und dieſer mit überſponnenem Kupferdraht erſt verſchnürt und dann 
um den Flaſchenhals befeſtigt, damit der Stöpſel vor dem Herausdrücken geſichert 
wird. (Eiſendraht iſt nicht empfehlenswerth, da die Praxis ergeben hat, daß 
damit umgebene Glastheile leicht leiden.) In dem durchbohrten Gummiſtopfen 
befindet ſich ein einfaches Glasrohr und ein gläſernes T-Stüd, welche beiden 
Glasröhren kurz unter dem Gummiſtopfen in die Flaſche ausmünden. Oberhalb 
des Gummiſtöpſels find durch Glasrohr und Glas-J-Stück drei Oeffnungen 
vorhanden, ſodaß man zunächſt zwei Gummiſchläuche, deren ungefähre Länge 
vorher berechnet wird (man verwendet ſtarkwandige ſchwarze Patentgummiſchläuche), 
ſowie das Gummigebläſe, an dem ſich das dritte Stück Gummiſchlauch bereits 
befindet, darauf anbringen kann. Die vorerwähnten 2 Gummiſchläuche werden 
mit dem Manometer und dem Luftausſtrömungsrohr in Verbindung gebracht. 
(In unſerer nebenſtehenden Zeichnung iſt die Flaſche aus Blech, wodurch der Gummi— 
ſtopfen wegfällt, hingegen die 3 Röhren in eins gefaßt und zwar aus Meſſing 
hergeſtellt und eingelöthet ſind.) 

b) Das Gebläſe, welches zum Einpumpen der Luft in die Flaſche dient, 
iſt aus ſtarkem Patent⸗Gummi hergeſtellt und unterſcheidet ſich von den früher 
üblichen durch Wegfall des zweiten mit Netz überſponnenen Gummiballons, 
welcher ſich als überflüſſig und unpraktiſch erwieſen hat. 

. c) Das Queckſilber-Mano⸗ 
hi meter beſteht aus einem U-förmig 
gebogenen Glasrohr von ca. 6 mm 
Durchmeſſer und iſt mittelſt dünnen 
% Kupferdrahts auf ein 50 cm langes, 
cm breites, polirtes, in Centimeter 
J eingetheiltes Brettchen aufgebunden. 
| 1 Die Theilung, welche 3 cm über der 
Mitte des Brettchens mit 0 anfängt, 
Il reicht bis 22 cm. Das Queckſilber 
ſteht vor dem Gebrauch in beiden 

2 i Schenkeln des Glasrohrs auf O. 

d) Das L Luftausſtrömungsrohr, welches in das Aquarium eingeſtellt 
wird, richtet ſich in ſeiner Größe nach der Höhe des Aquarium und iſt eine 
Glasröhre, deren Ende nach aufwärts umgebogen mit einer Erweiterung verſehen 
iſt, in welche eine ca. 5 em lange, 1,5 cm ſtarke Kohle eingekittet iſt, wie ſolche 
bei elektriſchen Bogenlampen Verwendung finden. Hinter dem Luftausſtrömungsrohr 
bringt man vorerſt an dem damit verbundenen Gummiſchlauch einen Quetſchhahn 
an, durch den man die Luft abſchließt, um den Apparat auf ſeine Dichtigkeit 
zu prüfen. (Schluß folgt). 


D TEN = 
SS 
S 


S 
DD 


N 


. li 
hi 1 
DAN H 
Mh | 
% A 
fi | 
0 
AN 
6 1 
a} } 
gi 
% 4 
— 
e, 
0 | 


IN 
N 


Ueber das Verhalten einiger exotiſchen Reptilien gegenüber der Kälte. 

Reptilien ſind Sonnenthiere. Mehr, als die Glieder irgendeiner anderen 
Thierklaſſe, ſind ſie auf die Strahlen des Tagesgeſtirns und die Wärme der 
ſie umgebenden Luft angewieſen. Die muntere Eidechſe, welche ſich bei einer 
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Temperatur von ＋ 20° der greifenden Hand blitzſchnell zu entziehen weiß, 
deren glänzenden Aeuglein dann ſo leicht kein Beutethier entgeht, bewegt ſich 
ſchon bei 10“ nur noch langſam kriechend und automatenhaft. Je mehr ſich die 
Temperatur dem Nullpunkte nähert, deſto bewegungsunfähiger und unempfindlicher 
wird auch das Reptil, um ſchließlich gänzlich zu erſtarren. Es iſt ſelbſt bei 
genauer Unterſuchung unmöglich, an einem ſolchen, welches ſtundenlang einer 
Kälte von 1 bis 2 Grad ausgeſetzt geweſen iſt, auch nur eine Spur des 
ſchlummernden Lebens zu entdecken. Der Reptilienpfleger thut deshalb gut, 
Thiere, welche ſich in dieſem Zuſtande befinden, längere Zeit in ein mäßig geheiztes 
(14° R.) Zimmer zu legen, bevor er dieſelben verloren giebt und in Weingeiſt 
ſetzt. Nichts kann indeſſen verkehrter ſein, als derartige Patienten in ein ſtark 
erwärmtes Terrarium zu bringen, man würde dadurch das etwa noch vorhandene 
Leben mit der größten Sicherheit zerſtören. Bei Reptilien, die lange Zeit der 
Kälte ausgeſetzt waren und deren Säfte gefroren ſind, wird natürlich jeder 
Wiederbelebungsverſuch vergebens ſein. 

Bis zu welchem Grade alle Lebensfunktionen dieſer Thiere durch Kälte 
zum Stillſtand gebracht werden können, hatte ich vor wenigen Tagen Gelegen— 
heit, an einigen exotiſchen Stücken meiner Sammlung zu beobachten: 

Am 15. Januar wurde ich morgens von einem Freunde zu einem Ausfluge 
abgeholt und unterließ es, die Carbon-Oefchen meiner beiden größten, in einem 
Zimmer ſtehenden Terrarien neu zu füllen. Ich verließ mich auf den in dieſem 
Zimmer aufgeſtellten Füllofen, einen ſog. „Amerikaner“, der ſchon oft 24 Stunden 
ohne Bedienung gebrannt und die Temperatur des Raumes auf ca. 12“ R 
erhalten hatte. Es kam aber dieſes Mal anders. Am nächſten Morgen um 
8 Uhr fand ſich, daß der Ofen jchon ſeit wenigſtens 20 Stunden ausgegangen 
war, weil ſich die Kohlen in der Heizröhre geſtaut hatten. Die Thermometer 
der beiden Behälter zeigten 1½“ bezw. 2° R. unter Null, und das Waſſerbecken 
des einen war mit einer dünnen Eiskruſte bedeckt. Die Kälte war im Freien 
während der Nacht auf 17 R. geſtiegen. Ich ließ zunächſt den Ofen wiederan⸗ 
zünden und gab mich daran, den Thierbeſtand zu beſichtigen. Meine Hoffnung 
auf Erhaltung derſelben war begreiflicher Weiſe ſehr gering. 

Eine Rautenſchlange (Morelia argus), welche mit zwei Gürtelechſen 
das kleinere Terrarium bewohnt, lag zuſammengeringelt am Boden deſſelben. 
Sie war vollſtändig leblos und ſo ſchlaff, wie eine im erſten Stadium der Ver— 
weſung befindliche Schlange; die Verbindung der Muskeln ſchien gelockert zu ſein; 
die Kieferknochen waren verſchoben, und das Auge, deſſen ſtark verbreiteter Stern 
mir auffiel, war glanzlos. Ich legte die Schlange auf einen neben den Ofen 
gerückten Tiſch. Hier lag ſie über zwei Stunden, ohne daß eine wahrnehmbare 
Veränderung des Zuſtandes eingetreten wäre. Endlich gegen 10% Uhr bemerkte 
ich, daß der Körper anfing ſteifer zu werden. Zwanzig Minuten ſpäter rückte 
die Schlange, ihren Rachen weit aufreißend, die verſchobenen Kopfknochen zurecht 
und fing an, ſich langſam zu bewegen. Sch brachte fie jetzt in das auf 18° R. 
erwärmte Terrarium, in welchem ſie ſich ſo raſch erholte, daß ſie ſchon 24 Stunden 
ſpäter im Stande war, eine kleine Ratte zu verſchlingen. 
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Die beiden Gürtelſchwänze (Zonurus giganteus) hatten ſich unter 
einen Dachziegel verkrochen und waren hier, wie es ſcheint, etwas gegen die Ein— 
wirkung der Kälte geſchützt geweſen. Zwar waren auch dieſe vollſtändig erſtarrt 
und bewegungslos, doch bewieſen ihre glänzenden Augen, deren Lider ſich von 
ſelbſt wieder ſchloſſen, daß das Leben nicht erloſchen war. Nach kaum einer 
Stunde waren beide Zonuren denn auch ſo weit wiederaufgelebt, daß ſie in das 
Terrarium zurückgebracht werden konnten. Nach einer weiteren Stunde waren 
ſie ſchon wieder ſo munter, wie je zuvor, und fraßen noch an demſelben Vormittag 
eine ganz erkleckliche Anzahl Mehlwürmer. Gewiß ein Beweis für die außer— 
ordentliche Zähigkeit dieſes merkwürdigen Sauriers. 

In dem zweiten Terrarium befinden ſich, neben einer größeren Schaar 
kleiner Lacertiden und Geckos, meine beſonderen Lieblinge: zwei mittelgroße 
Leguane (Iguana tuberculata). Da die Temperatur dieſes Behälters bis auf 
— 29 R. gefallen war, jo hatte ich keine Hoffnung, die ſchönen Thiere wieder— 
aufleben zu ſehen. Ueber eine Stunde verbrachte ich damit, die lebloſen Körper 
auf das genaueſte zu unterſuchen, ohne indeſſen auch nur die geringſte Spur 
des latenten Lebens entdecken zu können. Die ſonſt ſo lebhaften Augen waren 
eingeſunken und glanzlos, und die mit der Pincette geöffneten Lider derſelben 
ſchloſſen ſich nicht wieder. Beide Leguane hatten ihre Zunge vorn zwiſchen den 
Zähnen. Dieſe war, ebenſo wie das im normalen Zuſtande roſenrothe Innere 
des Rachens, völlig blutleer“). Die Luftröhre war weit vorgetreten und hatte 
jedenfalls die Vorſchiebung der Zunge bewirkt. Trotzdem ich verſuchte, die eiskalten, 
ſchlaffen Körper in den Händen und durch Anhauchen zu erwärmen, veränderte 
ſich der Zuſtand derſelben ſtundenlang abſolut nicht. Endlich, nach faſt vier 
Stunden, bemerkte ich, wie ſich die Zunge des männlichen Stücks zu röthen 
begann. Erſt gegen 3 Uhr nachmittags aber, alſo nach ungefähr 7 Stunden, 
machte dieſes Exemplar die erſten Bewegungen, während der weibliche Leguan 
gar erſt gegen 9 Uhr abends anfing aus ſeiner Lethargie zu erwachen. Am 
folgenden Tage hatten ſich beide in dem gut durchwärmten Terrarium ſo weit 
erholt, daß ſie umherkriechen konnten, ſie verweigerten aber noch jede Nahrung. 
Erſt am dritten Tage wurde dieſe in geringer Menge wieder angenommen. Die 
Thiere ſind jetzt vollſtändig wiederhergeſtellt, wenn auch die etwas blaſſeren 
Farben noch an die überſtandene Procedur erinnern. 

Die kleinen, ſüdeuropäiſchen Echſen haben die Kälte ebenfalls ohne jeden 
Schaden überſtanden. Unter der ganzen Schaar iſt kein einziger Todesfall 
vorgekommen. Allerdings hatte ſich der größte Theil derſelben auch verkrochen 
und war vor der direkten Einwirkung des Froſtes geſchützt geweſen. 

Johannes Berg. 


Vereins⸗Vachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 17. ordent⸗ 
liche Sitzung am 18. November 1892 im Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll 


) Leider bin ich nicht im Beſitz eines Thermometers, welchen ich in den Rachen der Thiere 
einführen kann. Ich war daher außer Stande, die Temperatur im Innern der Körper zu meſſen. 
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vom 4. November wird genehmigt. Als Mitglieder werden einſtimmig aufgenommen die Herren 
F. Burkhardt, Kaufmann in Schöneberg bei Berlin, Neue Culmſtr. 2 III, Eugen Fleiſchmann, 
Königl. Poſtſtellhalter und Brauereibeſitzer in Landshut in B., Wilh. Hinderer, Gerichtsſchreiber 
in Spaichingen, letzterer auf eigenen Wunſch per 1. Januar 1893. Zur Aufnahme angemeldet 
wurden 1) Herr A. Karfunkel, Bankier, Louiſenplatz 10, eingeführt durch Herrn Dr. Schubert, 
2) Herr Eduard Molgedey, Klempnermeiſter, Berlin N., Oderbergerſtr. 58. — Beſtellungen auf 
Einbanddecken zu ermäßigtem Preis für die „Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“ pro 
1892 find bis ult. December d. J. Herrn Simon zu übermitteln. — Von Herrn Arendt wird 
angeregt, die Vereinsſchränke nebſt Inhalt gegen Feuersgefahr verſichern zu laſſen. Die Angelegen⸗ 
heit wird in der nächſten Vorſtandsſitzung beſprochen werden. 

Im Fragekaſten befinden ſich folgende Fragen: 1) „Hat Jemand ein Aquarium größerer 
Dimenſion abzugeben und zu welchem Preiſe?“ Die Herren Hothorn und Reichelt haben größere 
Aquarien abzugeben. Außerdem wird Frageſteller auf die bereits im Protokoll vom 2. September 
(ſ. Blätter S. 218) angebotenen Aquarien verwieſen. — 2) „Iſt es rathſam, ein Aquariumglas, 
Inhalt 8—10 Liter, zu heizen und iſt dabei die Gefahr des Springens des Glaſes in Rückſicht 
zu ziehen?“ Es iſt nicht zu empfehlen, das Glas durch eine Flamme direkt zu erhitzen, ſondern 
vielmehr das Glas in einen flachen, mit Sand gefüllten Blechbehälter von etwas größerem Umfange, 
als das Glas ſelbſt zu ſetzen und unter letzterem die Heizung mittelſt Gas, Petroleum oder Oel 
zu bewirken. Durch dieſe Vorrichtung wird erſtens eine ziemlich gleichmäßige Wärme erzielt und 
iſt die Gefahr des Zerſpringens dadurch ausgeſchloſſen. Derartige Heizvorrichtungen haben u. a. 
die Herren Hothorn, Simon und Reichelt und können dort von jedem Intereſſenten beſichtigt werden. 
Herr Reichelt ſtellt derartige Apparate zum Verkauf, für Mitglieder des Triton mit 10 ¾ Preis⸗ 
ermäßigung. — 3) „Womit füttert man amerikaniſche Barſche?“ Alle Barſcharten nehmen außer 
lebendem Futter, als kleine Fiſchchen, Mückenlarven, Daphnien, Regenwürmer, auch gern fein 
geſchabtes Fleiſch, gehackte Regenwürmer, Weißwurm ꝛc. — 4) „Wieviel Trockenfutter Garneelen⸗ 
ſchrot gebraucht man den Winter über als Zwiſchenfutter für 10 Stück vorjährige Schleierſchwänze 
und 3 Paar Makropoden?“ Verſchiedene Mitglieder rathen von der Fütterung mit Garneelenſchrot 
im Aquarium entſchieden ab, empfehlen vielmehr Weißwurm, getrocknete Daphnien, Fleiſch, zer⸗ 
riebene Ameiſenpuppen, Fadennudeln. Letztere werden von Herrn Hothorn ganz beſonders em— 
pfohlen. Herr Major Wagner füttert Fadennudeln, nachdem dieſelben mit heißem Waſſer auf⸗ 
gebrüht ſind, auf eine Nadel geſpießt, die in einem ſchwimmenden Kork ſteckt. Auch getrocknete 
Ameiſenpuppen in einem Brühſieb zerrieben, und dann die leeren Hülſen herausgeblaſen, iſt ein 
gutes Winterfutter für kleinere Fiſchchen. Alle dieſe Futterſorten ſind den ganzen Winter hindurch 
käuflich zu haben. Garneelenſchrot rechnet man eventl. pro Tag auf 2 ſommerigen gut gewachſenen 
Fiſch etwa 1 Meſſerſpitze, Hauptſache bleibt aber immer, beim Füttern für Abwechſelung zu ſorgen. 

Von Herrn L. Kieſſel jun. in St. Johann ging folgende briefliche Anfrage ein: „Meine 
Aesculapnatter, ſonſt anſcheinend ganz geſund, obwohl ich dieſelbe, ſeit ſie in meinem Beſitz 
(3 Monate), noch nicht freſſen ſah, wirft unter einem, dem Nieſen ähnlichen Geräuſch Streifen 
weißen, zähen Schleimes aus. Iſt dies krankhaft und wie eventl. heilbar? Was kann ich ferner 
dem Thiere noch zum Freſſen vorſetzen? Mäuſe und Sperlinge verſchmäht ſie vollſtändig, ob auch 
Eidechſen, wage ich nicht zu entſcheiden.“ Dieſe Frage wurde durch die Herren Hothorn, Wohlgebohren 
und Nitſche bereits brieflich beantwortet und zwar dahingehend, daß die angeführte Krankheit der 
Schlange jedenfalls durch Erkältung hervorgerufen iſt. Nothwendig ſei nun, dem möglichſt 
trockenen Terrarium vor allen Dingen einen hellen ſonnigen Standplatz, der Schlange aber von 
Zeit zu Zeit warme Bäder zu geben. Da bei Aesculapnattern längeres hartnäckiges Faſten in 
der Gefangenſchaft häufiger vorkommt, empfiehlt es ſich, mit mehreren Arten von Futterthieren 
Verſuche zu machen. Südeuropäiſche Exemplare freſſen vorzugsweiſe Eidechſen, während die aus 
Schlangenbad ſtammenden lieber Mäuſe nehmen. Auch Feuerſalamander werden nicht immer 
verſchmäht, wie dies von mehreren Vereinsmitgliedern ſchon beobachtet wurde. Herr Hothorn 
erzielte gute Freßluſt bei Fütterung mit ganz jungen weißen Mäuſen. 

Der als Gaſt anweſende Herr Matte in Lankwitz zeigt Fiſchegel vor, Piscicola geometra. 
Herr Reichelt zeigt Aquarien-Handkäſcher, aus Meſſingdraht in einem Stück gefertigt, und ſtellt 
dieſelben für Vereinsmitglieder zum Preiſe von 50 Pf. pro Stück zum Verkauf. Dieſelben finden, 
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weil praktiſch und preiswürdig, willige Abnehmer. Von den Herren Hothorn und Arendt für 
die Vereinskaſſe geſtiftete Sagittaria natans, ſowie von letzterem ein Felſen und mehrere Hundert 
Regenwürmer bringen derſelben zuzüglich der von den verkauften Handkäſchern bewilligten 10 % 
Mk. 5,10. — Herr Simon theilt mit, daß er Verſuche gemacht habe, die Temperatur des Waſſers 
durch Kältemiſchungen ꝛc. herunter zu bringen, um im Hochſommer das Abſterben der Seewaſſer— 
thiere durch zu hochgradiges Waſſer zu verhindern und habe zuerſt mit Picket'ſcher Flüſſigkeit 
begonnen, welche aus ſchwefliger Säure und Kohlenſäure beſteht. Die Abkühlung beim Verdunſten 
derſelben iſt eine ſehr große, denn es fällt ein in dieſer Flüſſigkeit eingetauchtes Thermometer beim 
Herausnehmen deſſelben auf — 35° C. Herr Simon wird noch weitere Verſuche anſtellen 
und das Ergebniß in der nächſten Sitzung bekannt geben. — Aus der illuſtrirten Zeitſchrift 
St. Hubertus werden hierauf noch einige für die Liebhaberei intereſſante Artikel vorgeleſen; wir 
bitten die Schriftleitung, dieſelben gelegentlich hier abzudrucken. J. R. 


* 
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18. ordentliche Sitzung am 2. Dezbr. 1892 (Reſtaurant Königshallen). 
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmet der Vorſitzende dem verſtorbenen Vorſtandsmitglied 
Herrn Ernſt Ricklefs anerkennende Worte. Die Anweſenden ehren das Gedächtniß des Verſtorbenen 
durch Erheben von den Plätzen. Der Verein verliert in Herrn Ricklefs einen der thätigſten 
und eifrigſten Mitarbeiter. Ein für den Verſtorbenen beſtimmter Kranz mit der Widmung 
„Seinem lieben Vereinscollegen und getreuen Mitarbeiter der dankbare Verein „Triton““ wird 
noch am ſelben Abend an ſeine Adreſſe befördert. 


Als Eintritt in die Tagesordnung wird das Protokoll vom 18. Novpbr. verleſen und 
genehmigt. Die zur Aufnahme ſtehenden Herren Molgedey und Karfunkel werden aufgenommen. 
Zur Aufnahme melden ſich an: Die Herren W. Forſtreuter in Oſchersleben; Herm. Kohn, Kaufm., 
in Göppingen; Oberſtlieutenant von Bünau in Erfurt, Wilhelmſtr. 35 part.; Theoder Köſter, 
Klempner in Nürnberg, Kohlenhofſtr. 40; Nicolay v. Solotnitzky, Lehrer und Naturforſcher, in 
Moskau; Andreas Mechſchersky, Kaufmann, in Moskau; Anatoly Klimenkoff, Dr. med., in 
Moskau; Dr. Carl Semper, Univerſitäts-Profeſſor, in Würzburg; Oscar Scholz, Fabrikant, hier, 
Brandenburgſtr. 20 III; E. Dulitz, Kaufmann, hier, Breiteſtr. 4; Alb. Kleiſt, Buchbindermeiſter, 
hier, Gertraudtenſtr. 22; H. Krätke, Bildhauer, hier, Waſſerthorſtr. 9; Ferd. Chardon, Bureau⸗ 
Vorſteher, hier, Straßburgerſtr. 25 J. 

Der Schriftführer übergiebt dem Bibliothekar die aus Mitteln laut Bericht vom 21./10. 
92. (S. 10 der Blätter) beſchafften beiden Bücher von Suſta und Nicklas. 

In Folge weiterer Bekanntmachungen in den Zeitungen bezügl. der Verſteigerung von 
Zierfiſchen 2. in größerem Maßſtabe war das Vereinslokal, zu dem der anſtoßende Saal 
zugenommen, geradezu überfüllt und ging der Verkauf daher flott von ſtatten. Das ganze 
Arrangement glich eigentlich mehr einer Ausſtellung im Kleinen. Von den Mitgliedern brachten für 
eigene Rechnung die Herren: Jul. Reichelt eine Anzahl Teleſkopen und Schleierſchwänze, Taxe Mk. 
2,50, 3,—, 4,—, 10,—, diesjährige Makropoden, Taxe Mk. 0,50, Steinbarſche, Taxe 2,—; Kaliko⸗ 
barſche, Taxe 5,—; Hothorn zuchtfähige Makropoden, Taxe 1,50 und Kalikobarſche, Taxe 5,—; 
Major Wagner große Axolotl, Taxe 2,—; Speerſchneider zuchtfähige und diesjährige Makropoden, 
Taxe 1,—, und 0,75; Buchheiſter ein mit Muſchelrahmen verziertes Aquarium, Taxe 15,—; Gräf 
ſchöne Topfpflanzen, u. A. Alpenveilchen, Dracänen, Kakteen u. ſ. w. à tout prix, ferner Herr Haeſe 
3 Schleierſchwänze für die Vereinskaſſe, ohne Angebot, die Mark 11,— bringen. Der als Gaſt 
anweſende Herr Paul Matte, Lankwitz⸗Südende, ſchien fein Beſtes aufgetiſcht zu haben, es waren 
faſt lauter Prachtexemplare von etwa 50 Stück Teleſkopen, Schleierſchwänzen, Teleſkopſchleierſchwänzen, 
, 10, 12,50, 15, 20 30, 40% 4, 120% 150 
Bis auf die beiden hochwerthigen, allerdings geradezu märchenhaft ſchönen Stücke bleiben nur wenige 
minderwerthige unverkauft. (Wie wir hören iſt das Prachtexemplar zu 150, — inzwiſchen auch 
von einem Vereinsmitglied erworben worden). Herr Nitſche verkauft für die Vereinskaſſe eine 
Anzahl von Knollen der 8. s., Knoſpen von H. m. r., angetriebene Samen von Aponog. dystach., 
ſowie die von Herrn Olbrich jun. in Glatz uns gütigſt zugeſandten Vallisneria spiralis fem., 
in außerordentlich üppigen Exemplaren (Ergebniß Mk. 10). Von den verſteigerten Sachen haben 
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Mitglieder 5%, Nichtmitglieder 10 %ñ zur Kaſſe zu zahlen, jo daß in Summa der Vereinskaſſe 
Mk. 31,10 überwieſen werden. Auswärtige Mitglieder können, da nicht alles verkauft wurde, ſo 
lange der Vorrath reicht, zu Taxpreiſen noch die aufgeführten Objekte erwerben laut mitgetheilten 
Bedingungen. In ev. Fällen würden die Herren Reichelt und Matte in 1 Stücken 
Fehlendes aus ihren Beſtänden an den Vorſtand abgeben. 

Der Fragekaſten bringt Folgendes: 1) „Warum werden die Berichte über 1 Sitzungen 
erſt nach 2 Monaten gebracht?“ Die Berichte gehen, nachdem ſie von der nächſten Verſammlung 
genehmigt werden, möglichſt ſchon am folgenden Sonnabend, mindeſtens aber im Laufe der 
folgenden Woche der Schriftleitung der Blätter zu,” jo der Bericht vom 18. Nopbr. am 3. Dezbr. 
Die Schriftleitung hat natürlich auch anderweitige Rückſichten zu nehmen, verſprach uns aber 
unſere Berichte ſtets ſo ſchnell wie möglich zu bringen. — 2) a. „Wie verhütet man das Wachſen 
und Ueberhandnehmen der dunkelfarbigen, dumpfriechenden, ſchleimigen Algen?“ Vergleiche S. 87 
der Blätter, Jahrgang 92 und S. 90, Jahrgang 91. b. „Wodurch entſtehen die Pilzbildungen, 
welche in kurzer Zeit den ganzen Fiſch mit einer grauen, ſchleimigen Haut überziehen, und wie 
verhütet man das Sterben der davon befallenen Fiſche?“ Es wird ſich hier nicht um Pilz⸗ 
bildungen, ſondern um Paraſiten handeln. Erſtere behandelten wir S. 39, 87, 97, Jahrgang 
92 der Blätter, letztere S. 9, 17, Jahrgang 92. — 3) „Was iſt der Unterſchied zwiſchen Silber⸗ 
barſch und Kalikobarſch?“ Herr Geheimrath Profeſſor Möbius, Director am Königl. Muſeum 
für Naturkunde, ſchreibt uns: „Ihre Fragen laſſen ſich, ohne daß Sie uns die betreffenden Fiſche 
vorlegen, nicht ſicher beantworten. Herr Dr. Hilgendorf, der Verwalter unſerer Fiſche, giebt 
Folgendes an: Rock Bass (Steinbarſch) der Amerikaner iſt Centrarchus aeneus Cuv. Val., 
jetzt von nordamerik. Ichthyologen Ambloplistes ruprestris (Raf.) genannt. Er hat in der 
Afterfloſſe 6/10 Strahlen. Calico Bass der Amerik. iſt Centrarchus sparoides (Cuv. Val.), jetzt 
von den Amerikanern Pomoxis sparoides genannt. Afterfloſſe: 6/17—18 Strahl. Den Namen 
Silver Bass kennen die Amerikaner nicht. Silver Perch iſt eine Scidera, Herr Matte hat hier 
früher Lepomis (wahrſcheinlich gibbosus) vorgelegt unter dem Namen Calico-Barſch, den die 
Amerikaner Sun Fish nennen. Vielleicht iſt das der Silberfiſch der Franzoſen. Beſtimmteres 
können wir Ihnen nicht ſagen.“ — 4) „Iſt es etwas ſeltenes, wenn zur jetzigen Jahreszeit 
Schnecken im Aquarium laichen?“ Nein, einige Arten laichen im Zimmer-Aquarium das ganze 
Jahr hindurch. — 5) „Wodurch entſteht Waſſerſucht bei Fiſchen? Wie iſt dieſelbe zu heilen?“ 
Nach Herrn Direktor Veit iſt zugegoſſenes kaltes Waſſer, alſo ſchneller Temperaturwechſel die 
Urſache, nach Herrn Nitſche überfüllte Behälter, ſei dies ev. auch nur durch Verabreichung von 
zu viel lebender Nahrung auf einmal. Ueber Heilung dieſer Krankheit enthält Nr. 54 unſerer 
Bibliothek genaue Angaben. Einige weitere Fragen (nicht von auswärtigen Mitgliedern) wurden 
ſchon jo oft geſtellt, daß wir auf Wiederholung hier verzichten müſſen. Es iſt mitzutheilen, daß 
für Mitglieder des Triton auch das Abonnement im Zoolog. Garten von 15 Mk. auf 9 Mk. 
ermäßigt wurde. Dieſe Abonnements, zu welchen Photographien erforderlich find, werden auf 
dem a des Zoolog. Gartens, Kurfürſtendamm 9— 10, in den Geſchäftsſtunden von 
11—1 und 4—5 Uhr ausgeſtellt. Die Abonnements zeit läuft vom 1. April bis 31. März j. J., 
gegenwärtig Keinen nur bis 1. April gültige Abonnements zu halbem Preiſe (4½ Mk.) aus⸗ 
gegeben werden. — Herr Kieſſel in St. Johann ſchreibt uns? Die verſchiedenen Mittheilungen 
betreffend der Aeskulapſchlange habe ich ſ. Z. erhalten und ſage dafür meinen verbindlichſten 
Dank. Ich habe das Thier warm gehalten und nachdem daſſelbe mit kurzen Unterbrechungen 
4 Tage lang in einem warmen Bade von ca. 25° R. zugebracht hatte, ging die Häutung glatt 
von Statten und jetzt befindet ſich das Thier recht wohl, hat jedoch leider noch immer nicht 
gefreſſen, ich werde mir jedoch erlauben, ſ. Z. darauf zurückzukommen. — Dieſer Nummer legen wir für 
unſere Mitglieder je 1 Exemplar der Satzungen ꝛc., 1 Nachtrag zu denſelben; 1 Begleitſchreiben 
und 1 Anmeldekarte bei mit der Bitte, dieſelben an Aqu.⸗ oder Terr.⸗Liebhaber ihrer Bekanntſchaft 
zu ſenden. Auf Wunſch ſtehen weitere Exemplare zu Dienſten, auch verſenden wir ſolche gern 
direkt an uns angegebene Adreſſen. . 
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19. ordentliche Sitzung am 16. Dezbr. 1892 (Reſtaurant Königshallen). 
Das Protokoll vom 2. Dezember wird genehmigt; die in demſelben zur Aufnahme angemeldeten 
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Beilage au „Blätter für Aquarien U. Terrarieufreunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 7. Februar 1893. M3. 


Herren werden einſtimmig aufgenommen. Zur Aufnahme als Mitglieder anzumelden ſind folgende 
Herren: Guſtav Trietſchel, in Firma Guſtav Trietſchel & Co., Fabrikant, Weißenſee, Meuſchel, 
Regiments⸗Auditeur in Ingolſtadt; Aug. Katzler, Kaufmann, Graz, Schönaugeſtr. 75 H. Weſtmann, 
Generalarzt 2. Cl., Gothenburg (Schweden); Georg Deiſter, Kaufmann, Weiſenau b. Mainz; 
Hans Friedrichs, Kaufmann, Schützenſtr. 66; Wilh. Hickſch, Techniker, Kurfürſtenſtr. 81 b.; Dr. 
F. Eſchenhagen, Buchdruckereibeſitzer, Stolp in Pommern; B. Berſch, Fabrikant, Lüneburgerſtr. 30; 
Jul. Diederichſen, stud. oec., Poppelsdorf b. Bonn, Friedrichſtr. 25 Dr. Carlos Cech, Konſul a. D., 
Kommandeur u. Ritter hoher Orden in Agram; Herm. Bachner, Maſch.-Ingenieur, München, 
Thereſienſtr. 120 III.; Nicolaus Klaſſert, Lehrer in Wickers, Poſt Hilders i. Röhn (Heſſen⸗ 
Naſſau); Rich. Klahm, Lehrer, Guben, Triftſtr. 33a. Es gereicht uns zur großen Genugthuung, 
daß eine ganze Anzahl der Anmeldungen mit den Worten eingeleitet werden: „Nachdem ich ſchon 
längere Zeit die angeſtrengte Thätigkeit Ihres Vereins in den Blättern verfolgte“ ꝛc. Wir danken 
den betreffenden Herren für derartige Anmerkungen, ſie werden uns ein Sporn zu weiterer Förderung 
unſerer Sache ſein. 

Von der mit Nr. 24 der „Blätter“ an die Mitglieder koſtenlos zur Ausgabe gelangenden 
Broſchüre „Die Zucht des Teleſkopfiſches und des Schleierſchwanzes im Zimmer und Garten“ 
von Paul Nitſche werden 10 Exemplare der Bibliothek einverleibt. Später eintretende Mitglieder 
können, ſo weit der Vorrath reicht, die Broſchüre für 50 Pf., Nichtmitglieder für 1 Mark vom 
Vorſtand beziehen. — Der Vorſitzende giebt an den Kaſſirer 10 Mark von Excellenz Depp, Herr 
Kämmerer dem Bibliothekar geſchenkweiſe für die Vereinsbibliothek das Buch, „Die Teichwirthſchaft“ 
von Dr. Berthold Benecke. Der Kaſſirer meldet einen Kaſſenbeſtand von Mk. 173,61 per Dezember 
1892 an. — Von dem Vater unſeres verſtorbenen Vorſtandsmitgliedes Herrn Ricklefs geht folgendes 
Schreiben ein: „Durch die herzliche Theilnahme, welche uns von Seiten des Vereins bei unſerem 
ſchweren Verluſt bekundet worden iſt, fühlen wir uns veranlaßt, dem Verein unſeren innigſten 
tiefgefühlten Dank auszuſprechen. Ich glaube ganz im Sinne meines Sohnes zu handeln, wenn 
ich mir erlaube, dem Verein die beiden Aquarien meines Sohnes als Geſchenk zu überweiſen, um 
aus dem Erlös dieſer beiden Aquarien ein großes Album zu ſtiften, in welchem die Photographien 
aller Vorſtandsmitglieder in Kabinetgröße oder noch etwas größer Aufnahme finden, um ſo ein 
bleibendes Andenken für den Verein zu ſein“. Hierzu bemerkt Herr Reichelt, daß er ſich die 
Aquarien angeſehen habe. Es iſt ein großes Aquarium mit Spiegelſcheiben, eirca 150 Liter Inhalt 
mit Felſen, Pflanzen und Fiſchen, das einen Neu-Werth von ca. 80 Mk., und ein kleineres ſechs⸗ 
eckiges mit ca. 6 Mk. Werth. Angebote, auch von Nichtmitgliedern, bitten wir an den Vorſtand 
3. H. des Vorſitzenden Herrn E. Hothorn, Neuer Markt 13/15, zu richten. (Das große iſt inzwiſchen 
für 40 Mk. verkauft worden). — Bezüglich der am 6. Januar 1893 abzuhaltenden Generalver- 
ſammlung und damit verbundenen Vorſtandswahl bittet der Vorſitzende im Namen des Vorſtandes 
denſelben im neuen Jahre durch friſche Kräfte zu erſetzen und bemerkt, daß Anträge auf Abänderungen 
der Statuten nicht eingegangen wären und nun auch nicht mehr eingebracht werden dürften (vergl. 
$ 8 der Satzungen). Herr Direktor Veit glaubt im Namen aller Mitglieder zu ſprechen, wenn 
er darum bittet, daß die Vorſtandsämter in den bisherigen Händen bleiben. Herr Nitſche erklärt, 
daß er im neuen Jahre auf keinen Fall das Amt des Schriftführers behalte, aber bereits bei den 
Herren Sprenger und Wohlgebohren dahin gewirkt habe, daß dieſelben eventuell ſich in das Amt 
theilen und als I. u. II. Schriftführer der eine das Protokoll, der andere die Korreſpondenz, führe. 
Redner erklärt ſich bereit, am liebſten allerdings außerhalb des Vorſtandes im kommenden Jahre 
die Sammlung zu verwalten, an der ja noch viel zu thun ſei, auch die Reklame für die Vereins⸗ 
intereſſen würde er gern übernehmen, ſofern beides in den Wünſchen der Mitglieder liege. — Laut 
Schreiben des Vereins Aquarium in Göppingen iſt unſer Verein im dortigen Verein als Mitglied 
aufgenommen worden. 

Der Fragekaſten enthält Folgendes: 1) „Iſt es rathſam, ein größeres Aquariumglas 
zu heizen?“ Gut gekühlte runde Gläſer halten nach Herrn Simon ein Heizen, wie im Bericht 
vom 18. November d. J. beſchrieben, gut aus, bei rechteckigen Gläſern ift es ſchon etwas zweifel— 
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hafter. Schlecht gekühlte Gläſer ſpringen bisweilen, wenn fie leer im Lagerfach ſtehen. — 2) „Wie 
iſt ein Makropode, der an Blaſenkrankheit leidet, zu heilen?“ Es gilt für blaſenkranke Makropoden 
daſſelbe, was in der oben erwähnten Anleitung auf Seite 13 für Teleſkopen ꝛc. geſagt wurde. 
(Vergl. auch Bericht vom 5/2. 92, Frage X.) — 3) „Wie kommt es, daß mir vor 14 Tagen, 
an einem Sonntag auf Vorzeigung meiner Vereinskarte im „Berliner Aquarium“ ein ermäßigter 
Eintrittspreis nicht geſtattet wurde?“ Der Frageſteller befindet ſich im Irrthum, ermäßigten 
Eintrittspreis haben wir nur im Zoolog. Garten; für das Aquarium lohnt ſich das Nachſuchen 
einer derartigen Vergünſtigung nicht, da man dort für 1 Mark eine Abonnementskarte für Familie 
und Geſinde auf 1 Jahr erhalten kann, die den Eintritt auf 25 Pf. pro Perſon ermäßigt. — 
4) „Meine Ellritze wühlt mit dem Maule fortwährend in dem Sand, nimmt den Sand in das 
Maul und giebt ihn durch das Maul und die Kiemen wieder von ſich. Was fehlt dem Thier?“ 
Da nach mündlicher Auseinanderſetzung an dem Thiere anderweitige Krankheitserſcheinungen nicht 
beobachtet wurden, ſo können wir ſagen „Nichts“. Es geſchieht dies wohl aus Spielerei und iſt 
ſchon von mehreren Mitgliedern das Gleiche auch bei anderen Aquarienfiſchen beobachtet worden. 
— 5) „Wie hoch werden werthvolle Schleierſchwänze oder auch Teleſkop-Schleierſchwänze bezahlt. 
Was iſt der höchſte Preis, der jemals dafür erzielt wurde? Sind Preiſe von 1000 Mk. und mehr 
thatſächlich?“ Aus der Litteratur geht hervor, daß früher Prachtexemplare mit Gold aufgewogen 
wurden. Auch heute noch dürften beſondere Raritäten, ſelbſt von Händlern und Züchtern nicht 
unter 2— 300 Mk. p. Stück abgegeben werden. Wollen wir aber den Werth eines Fiſches beſtimmen, 
ſo muß man ihn wohl von der Frage abhängig machen: „Wenn ich innerhalb kurzer Zeit meinen 
Geſammtbeſtand an Fiſchen beim Händler zu Geld machen will, welch' höchſten Preis per Stück 
dürfte ich dann erwarten?“ Wir glauben, daß in ſolchem Falle ſelbſt Raritäten kaum mit mehr 
als 100 bis 150 Mark bezahlt werden würden. Aus der Verſteigerung von Teleſkopen, Teleſkop⸗ 
Schleierſchwänzen (Preis 6, 8, 10, 11 u. 14 Mk. per Stück), von denen Herr Schommartz ſehr 
hübſche Sachen mitbrachte, ſowie Pflanzen (durch Herrn Gräf Neuheiten und ſchöne Kulturen in 
Bromeliaceen) erhält die Vereinskaſſe Mk. 3 zugewieſen. — Herr Simon zeigt einen Ablaufheber 
vor, der mit einem Gummiball verbunden iſt und fo das Anſaugen mit dem Mund unnöthig 
macht. Ferner ein nach Angaben unſeres Vereinsmitgliedes Herrn Wallenfels in Wiesbaden an⸗ 
gefertigtes Glasrohr, unten mit glockenartiger Erweiterung. Das Rohr mit dem Heber in Ver⸗ 
bindung gebracht, geſtattet das Entfernen des Schmutzes im Aquarium, ohne den Sand mit hoch 
zu reißen. 


1. ordentliche Sitzung am 6. Januar 1893 (Generalverſammlung), im 
Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll der ordentlichen Sitzung vom 16. Dezember 1892 wird ver⸗ 
leſen und genehmigt. Die zur Wahl ſtehenden Herren: G. Trietſchel, Meuſchel, A. Katzler, H. Weſtmann, 
G. Deiſter, H. Friedrichs, W. Hickſch, Dr. F. Eſchenhagen, B. Berſch, J. Diederichſen, Dr. C. Cech, 
H. Bachner, N. Klaſſert und R. Klahm werden ſämmtlich aufgenommen. Für die Mitgliedſchaft 
anzumelden ſind die Herren: Ludwig Pröbſter, Kaufmann, in Nürnberg; Hermann Kabermann, 
Kaufmann, Berlin, Fehrbellinerſtr. 54 III; Guſtav Ettler, Buchdruckerei und lithographiſche 
Anſtalt, Berlin, Biſchofſtr. 19; Rob. Haſelhun, Aquarienfabrik, Hohenſtein b. Chemnitz; Dr. phil. 
Emil Buck, Zoologe, Conſtanz, Marktſtätte 16; Jakob Frieſen, Uhrmacher, Stobbendorf b. Tiegenort 
(W.⸗Pr.); Hugo Schrott, Kaufmann, in Bautzen, Wallſtr. 1; G. Dietrich jun., Fabrikant, Berlin, 
Alexandrinenſtraße 54; Walter Wollitz, Mechaniker, Berlin, Ackerſtr. 21; Dr. W. Weltner, Cuſtos 
am Muſeum für Naturkunde in Berlin, Pankow, Berlinerſtr. 5. 

Es giebt ſodann der I. Vorſitzende den Jahresbericht, welcher als beſonderer Artikel 
in den „Blättern“ erſcheinen wird. Hieran ſchließt ſich der „Kaſſenbericht, erſtattet vom Kaſſirer 
und den Kaſſenreviſoren“. Aus demſelben ſind folgende Punkte hervorzuheben: Kaſſenbeſtand am 
31. Dezember 1891 Mk. 146,74, Einnahmen Mk. 1349,91, Ausgaben Mk. 1438,75, Kaſſenbeſtand 
am 1. Januar 1893 Mk. 57,90. Dem Kaſſirer und darauf dem geſammten Vorſtande wird 
vom Verein Decharge ertheilt. Herr Sprenger dankt im Namen des Vereins dem ſcheidenden 
Vorſtande für ſeine opferfreudige und ſo überaus erfolgreiche Thätigkeit. Der Vorſtand legt nun 
ſein Amt nieder und Herr Dulitz übernimmt als Alterspräſident die Leitung der Wahl des erſten 
Vorſitzenden. Ebenfalls in einzelnen Wahlgängen werden die übrigen Mitglieder des neuen 
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Vorſtandes gewählt, und zwar als I. bezw. II. Vorſitzender die Herren Hothorn und Unger, als 
J. bezw. II. Schriftführer die Herren Wohlgebohren und Sprenger, als I. bezw. II. Kaſſenführer 
die Herren Fritze und Ehrenwerth, als I. bezw. II. Bibliothekar die Herren Simon und Reichelt, 
als I. bezw. II. Beiſitzer die Herren Nitſche und Wagner. Sämmtliche Herren nehmen die Wahl 
an. — Da im Laufe der Zeit für den I. Schriftführer die Laſt der Geſchäfte eine zu drückende 
geworden war, ſo wird in Zukunft der I. Schriftführer nur das Protokoll, einſchließlich der damit 
verbundenen Arbeiten zu führen haben, während alle übrigen ſchriftlichen Arbeiten, ſo hauptſächlich 
die Korreſpondenz, vom II. Schriftführer zu erledigen ſind. Außerdem erbietet ſich Herr Nitſche, 
die Reklame für den Verein übernehmen zu wollen. Der Verein iſt Herrn Nitſche hierfür zu 
großem Danke verpflichtet, da wohl Niemand zu dieſer ſchwierigen und wichtigen Arbeit ſich jo 
eignen dürfte, wie grade genannter Herr. — Nunmehr wendet ſich die Verſammlung der Neuwahl 
der Kaſſenreviſoren zu. Herr Direktor Veit hatte eine Wiederwahl abgelehnt. Gewählt wurden 
zu Kaſſenreviſoren die Herren Imme und Dulitz, zum ſtellvertretenden Kaſſenreviſor Herr Matſchke. 
Nach Schluß des Wahlaktes ergreift Herr Dulitz das Wort und ſpricht anerkennend über die im 
Verein herſchende Einigkeit, wie ſolche bei der Neuwahl ſo ſchön zu Tage getreten ſei. — Zum 
letzten Punkt der Tagesordnung „Geſchäftliches und Vereinsangelegenheiten“ bittet der I. Kaſſen⸗ 
führer, ihm Rechnungen thunlichſt monatlich einzureichen, und zwar bis zum dritten Freitage eines 
jeden Monats. Es iſt dieſer Wunſch allerdings ein ſehr berechtigter, da auf dieſe Weiſe die Ueber— 
ſicht über die Finanzen des Vereins ſehr erleichtert wird. 

Nunmehr berichtet Herr Hothorn über ſeinen neueſten leider verunglückten Import 
exotiſcher Fiſche. Redner führt aus wie folgt: „Meine Herren! Seit zwei Jahren habe ich 
Verſuche unternommen, Guramis nach Berlin zu bringen, um dem Wunſche einer Anzahl Vereins- 
mitglieder zu entſprechen, welche dieſen ſchönen und intereſſanten Fiſch gern in die Reihe unſerer 
Aquarien⸗Bewohner aufgenommen ſehen möchten. 

Den heutigen Tag hatte ich dazu beſtimmt, Sie mit den Fiſchen als mit einer Neujahrs- 
gabe zu überraſchen, und wie Sie aus nachfolgenden Mittheilungen erfahren werden, war ich 
thatſächlich in der Lage, dieſen Plan ſo gut wie ſicher zur Ausführung zu bringen. Wie dieſe 
Hoffnung entſtand, aber leider noch im letzten Augenblick fehlſchlug, will ich Ihnen darlegen, 
indem ich gleichzeitig ausdrücklich bemerke, daß der Import dieſer Fiſche zwar durch den ſoeben 
vereitelten Verſuch eine Verzögerung erlitten, mich aber keineswegs entmuthigt hat. Im Gegentheil, 
dieſe neuerdings gemachte Erfahrung hat mich zu beſonderen Inſtruktionen veranlaßt, welche in 
Zukunft einem eigens von mir für den Transport von Fiſchen konſtruirten Gefäß beigegeben 
werden ſollen. 

Mein Augenmerk betreffs Beſchaffung von Guramis war ſtets auf Mauritius gerichtet, 
von woher ich die Fiſche am bequemſten und ſicherſten ſchon deshalb zu erhalten hoffte, als die 
Verbindung von dort mit dem europäiſchen Feſtlande, ſpeziell Marſeille, direkt durch die großen 
Schnelldampfer der Meſſageries Maritimes bewerkſtelligt wird. — Zum Sommer 1893 hatte ich 
früheſtens auf eine Sendung dieſer Exoten gerechnet, und war daher nicht wenig überraſcht, am 
21. Dezember 1892 einen Brief, datirt aus Port Louis (Mauritius) vom 9. November zu er- 
halten, worin mir 60 Guramis per Steamer „Amazone“, auslaufend am 23. November und 
fällig am 23. Dezember in Marſeille, aviſirt wurden. Sie können ſich denken, meine Herren, 
daß meine Erwartung und Aufregung keine geringe war und werden es begreiflich finden, wenn 
meine Beſorgniß wegen der Ankunft dieſer zarten Geſchöpfe in der ungünſtigen Jahreszeit mich 
ſchlafloſe Nächte gekoſtet hat. Da ein Angeſtellter des Kaufhauſes, mit dem ich dieſerhalb in 
Verbindung ſtand, die Fiſche ſelbſt bis Marſeille begleitete und pflegte, durfte ich annehmen, wenn 
nicht alle, ſo doch einen Theil der Thiere lebend dieſen Hafen erreichen zu ſehen. In Marſeille 
ließ ich ſofort alle Vorbereitungen treffen, die Fremdlinge entſprechend in Empfang zu nehmen, 
um ſie dann mit Blitzzug in geheiztem Waggon, via Paris und Straßburg, nach Berlin zu 
expediren. Verabredetermaßen ſollte mir gleich nach Landen der „Amazone“ Depeſche über das 
Befinden und Weiterbefördern der Fiſche gegeben werden. Am 23. Dezember erhielt ich denn auch 
ein Telegramm, deſſen Inhalt: „Sämmtliche Guramis bei Sturm crepirt, Brief folgt“ mit einem 
Schlag meine Hoffnungen und Pläne vernichtete. Drei Tage ſpäter traf ein Brief des betreffenden 
Herren ein, den ich im Auszug hier wiedergebe: 
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„Die Guramis, welche die „Amazone“ für Sie an Bord hatte, entſtammten den Royal 
Botanical Gardens in Pamplemouſe, woſelbſt die Fiſche gezüchtet und für den Export nur nach 
vom Director of Woods and Forests and Gardens, William Scott Esq. genehmigtem Geſuch 
verkauft werden. Es waren 60 Stück in Größe von 8 bis 10 em. Die „Amazone“ verließ am 
23. November Mauritius und nahm ihren gewöhnlichen Kurs über Madagaskar, Zanzibar u. ſ. w. 
nach Marſeille. Die Fiſche, welche geſund und munter waren, wurden täglich mit Pflanzen 
gefüttert, und das Waſſer alle zwei Tage zur Hälfte gewechſelt. Das Gefäß, worin ſie ſich be⸗ 
fanden, war auf Deck untergebracht. Im rothen Meere wurde die Temperatur kälter und auf 
Rath des Commiſſaires kamen die Fiſche in den Raum neben der Bäckerei, woſelbſt ſich ſämmtliche 
Koffer der Paſſagiere zum täglichen Gebrauch befanden; und auch hier ging alles gut. Ungefähr 
drei Tage vor unſerer Ankunft in Marſeille brach nachts ein furchtbarer Sturm los, welcher die 
Stützwand des Bagageraumes eindrückte. Die Koffer wurden durch das Rollen des Schiffes von 
einer Seite zur andern geſchleudert, ſo daß andern Morgens die Guramis todt und zerſtreut 
umherlagen.“ — 

Aus Vorſtehendem geht klar hervor, wie wenig gefehlt hätte, die Fiſche ſammt und ſonders 
lebend nach Marſeille zu bringen, ebenſo aber auch, wie empfehlenswerth es ſein dürfte, Fiſch⸗ 
transportgefäße ſchwebend im Schiffsraum und Eiſenbahnwaggon zu placiren. Gegen force 
majeure kann ja freilich nichts geſchützt werden, und fraglich würde es immerhin geblieben jein, 
ob die durch den ſtarken Sturm jäh herabgeminderte Temperatur nicht doch den Fiſchen tödtlich 
geworden wäre. Hoffentlich wird die nächſte Sendung im Juli Auguſt d. Is. Marſeille und 
Berlin beſſer erreichen und mir Veranlaſſung geben, dann weiter über Gurami⸗Einführung berichten 
zu können. Für eine der nächſten ordentlichen Sitzungen habe ich einen ausführlichen Artikel über 
die in Rede ſtehenden Fiſche und zwar aus N. L. Solotnitzky's berühmtem Buche „Aquarium“ 
zur Vorleſung in Ausſicht genommen. Da wir die Ehre haben, den großen ruſſiſchen Naturforſcher 
ſeit kurzem zu unſeren Mitgliedern zu zählen, iſt es mir doppelt angenehm, die deutſchen Aquarien⸗ 
Freunde und vornehmlich die Angehörigen des „Triton“ auf dieſes meiſterhafte Buch ganz ſpeziell 
aufmerkſam machen zu können, umſomehr als kein zweites ebenbürtiges Werk dieſer Art in Deutſchland 
exiſtirt. Ich habe aus naheliegenden Gründen zunächſt den Abſchnitt, welcher eingehend von den 
Guramis handelt, ins Deutſche überſetzen laſſenk) und mich inzwiſchen mit dem Herrn Verfaſſer in 
Moskau in Verbindung geſetzt, ob und wie es ſich ermöglichen laſſen würde, das ganze Buch 
deutſch überſetzt herauszugeben. Hierüber m. H. werde ich Ihnen ſ. Zt. Bericht erſtatten.“ 

Es iſt gewiß ſehr zu beklagen, daß ſo viele Verſuche, Fiſche zu importiren, bis jetzt fehl⸗ 
geſchlagen ſind. Vielfach mögen dieſe Mißerfolge auf irgend welche Fehler der Importeure und 
Verſender zurückzuführen ſein. In Erwägung dieſes ſtellt Herr Nitſche folgenden Antrag: Es iſt 
eine Import⸗Inſtruktion von Seiten des Vereins auszuarbeiten und zu veröffentlichen. Gleichzeitig 
erbietet ſich Antragſteller, den erſten Entwurf aufzuſtellen. Sodann wäre dieſer Entwurf dem 

Vorſtande zur Begutachtung vorzulegen; darauf, nach etwaigen Abänderungen, ſämmtlichen Mit⸗ 
gliedern, auch den auswärtigen, bekannt zu geben. Nach einer abermaligen etwaigen Verbeſſerung 
würden wir ſchließlich im Beſitz einer möglichſt vollkommenen und möglichſt fehlerfreien Import⸗ 
Inſtruktion ſein. Der Antrag Nitſche wird angenommen. 

Herr Reichelt berichtet, daß ihm eines Tages ſeine Makropoden, welche ein durch Gasflamme 
erwärmtes Aquarium bewohnen, durch ganz beſondere Munterkeit und lebhafte Farben aufgefallen 
ſeien, auch ſei die Freßluſt eine außerordentlich rege geweſen. Bei näherem Nachſchauen habe er feſt⸗ 
geſtellt, daß die Waſſertemperatur in dem Behälter, infolge zufälligen Höherſchraubens der Heiz⸗ 
flamme, auf 40 C. geftiegen war. — Zum freihändigen Verkauf zu Gunſten der Vereinsſammlung 
hatte Herr Nitſche eine Anzahl angetriebener Knollen der Sagittaria sagittaefolia mitgebracht. 
Der Erlös aus demſelben betrug Mk. 2,60. A. W. 

„Triton“, Verein für Agunrien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. V. Jahres⸗ 
bericht, gehalten vom Vorſitzenden in der Generalverſammlung am 6. Januar 1893. 

) Dieſen höchſt intereſſanten Abſchnitt veröffentlichen wir in den nächſten Nummern der 
„Blätter“. D. Schr. 
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Meine Herren! Indem ich die erſte ordentliche Sitzung unſeres Vereins, welche gleichzeitig 
General⸗Verſammlung iſt, in dieſem Jahre eröffne, geſtatte ich mir, den geehrten Mitgliedern des 
Triton Namens des Geſammt⸗Vorſtandes die herzlichſten Glückwünſche anläßlich des ſtattgefundenen 
Jahreswechſels zu übermitteln. Auch Denen gilt unſer Glückwunſch und Gruß, welche heute ver— 
hindert ſind, hier zu erſcheinen, den abweſenden hieſigen ſowohl, als den auswärtigen Mitgliedern. 
Möge ſich das neue Jahr Allen zu einem ſegensreichen geſtalten, ebenſo wie wir wünſchen und 
hoffen, daß unſere Vereinsthätigkeit eine erſprießliche und erfolgreiche fein möge, die uns unfern 
Zielen näher bringt. 

Meine Herren! Ich komme zum Jahresbericht, gelegentlich deſſen ich mir erlauben werde, 
einen kurzen Rückblick auf die Zeit zu werfen, innerhalb welcher der Verein als ſolcher exiſtirt und 
gewirkt hat. Die Ehre, Vater des Gedankens zu ſein, einen Aquarien- und Terrarien-Verein in Berlin 
zu gründen, gebührt unſerm Collegen Herrn Paul Nitſche, welcher 1888 mit der ihm eigenen 
Energie dieſe Idee verkörperte und in Gemeinſchaft mit Herrn Dr. Ruß eine öffentliche Einladung 
in den Tagesblättern an Liebhaber unſerer Sache ergehen ließ, im Lokal Paſſage-Bierhallen ſich 
einzufinden, um eine Vereinigung zu bewirken. Die Gründung des Vereins geſchah denn auch 
unter dem Namen „Verein der Aquarien- und Terrarien⸗Liebhaber zu Berlin“ am 7. September 
1888. Organ des Vereins ward die „Iſis“, Vorſitzender Herr Dr. Ruß. Heute noch als Mite 
glieder des Triton vorhandene Gründer des Vereins ſind die Herren: Dulitz, Hothorn, 
Haeſe, Koralewski, Marquardt, Nitſche, Roeſe, Reichelt und Unger. Nachdem 
Herr Dr. Ruß 1889 aus perſönlichen Gründen fein Amt niedergelegt hatte und die „Iſis“ ein— 
gegangen war, übernahm unſer verdienſtlicher Mitarbeiter und jetziges Ehrenmitglied Herr Hartwig, 
welchen aber Geſundheitsrückſichten leider bald nöthigten zurückzutreten, den Vorſitz. Für eine kurze 
Zeit, da ich damals eine auf mich gefallene Wahl ablehnte, folgte Herr Charles Violet als I. Vor— 
ſitzender. Im April 1891 wurde mir durch Neuwahl nochmals das betreffende Amt angetragen und 
in Rückſicht auf die beſtehenden Verhältniſſe nahm ich diesmal die Ehre an, mit dem feſten Vorſatz, 
die Leitung des Vereins in Harmonie mit den übrigen Vorſtandsmitgliedern zum Beſten unſerer 
Sache zu fördern, wozu allerdings Zeit, Arbeit und richtige Dispoſition gehörten. Es bedurfte 
außerdem Manches einer gründlichen Reform, um den „Triton“ vorwärts zu bringen. Unbeſtreitbar 
iſt es, daß unſer Verein im Anbeginn nicht recht gedeihen wollte, obgleich auch damals — der 
Wahrheit die Ehre —, wacker gearbeitet wurde. Der Grund lag aber lediglich an perſönlichen 
Zwiſtigkeiten einzelner Vorſtandsmitglieder und an ganz ungeeigneten Vereinslokalen, von denen 
man immer ein ungenügendes mit einem geringeren vertauſchte, bis man ſchließlich in einen kleinen 
Raum gerieth, wo kaum 20 Perſonen Platz hatten, ohne Fenſter und Ventilation, und auch ohne 
Chance, Gäſte bezw. Mitglieder dem Verein zuzuführen. 

So hatte der Verein der Aquarien- und Terrarien-Liebhaber ſeine Kinderkrankheiten durch— 
zumachen, es fehlte ihm an Luft und Licht, ſich frei zu entwickeln und nur eine oben angedeutete 
totale Umwälzung war im Stande, darin Wandel zu ſchaffen. Ein verfrühtes Experiment ſollte 
den Anſtoß dazu geben und dies war die im Jahre 1890 vom 13.—26. Auguſt ſtattgefundene 
Aquarien⸗ und Terrarien-Ausſtellung unſeres Vereins im Grand-Hotel Alexanderplatz. Wenn 
man bedenkt, daß noch nicht ganz zwei Jahre ſeit der Gründung des Vereins vergangen waren, 
ſo mußte man das Unternehmen als ein gewagtes bezeichnen; denn die geſammelten Erfahrungen 
waren im Allgemeinen noch zu neu und betreffs einer Aquarien- und Terrarien-Ausſtellung im 
Speziellen überhaupt keine vorhanden —, der Mitgliederbeſtand ein kleiner und die Mittel gering. 
Trotzdem wurde das Möglichſte gethan und die Ausſtellung verlief zufriedenſtellend. Allerdings 
legte ſie einzelnen Mitgliedern ſchwere Opfer auf und beſchränkte auf lange Zeit hinaus die Ver— 
fügung über die dem Verein zufließenden Geldbeiträge. Zur Förderung unſerer Sache fehlte leider 
der nervus rerum, und dieſer Faktor iſt nun eben auch im Vereinsleben unentbehrlich, am meiſten 
in einem jungen Verein, der die Flügel regt. Die Ausſtellung an ſich ſelbſt war gut gemeint und 
lediglich im Intereſſe unſerer Sache unternommen, ſie hat auch manches Gute bewirkt. Hätte man 
indeß einige Jahre länger gewartet, wäre es eine bedeutende Ausſtellung geworden, an der ſich 
gewiß In⸗ und Ausland umfangreich betheiligt hätten und wodurch unſer Verein mit einem Schlage 
groß geworden wäre. Eins ſteht feſt, durch dies Unternehmen wurde die Situation geklärt, indem 
einzelne Unzufriedene, ſowie unverträgliche Elemente, ferner ſolche, die mit den neuen, am 16. Januar 
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1891 feſtgeſetzten Satzungen ſich nicht einverſtanden erklären zu können glaubten, freiwillig aus⸗ 
ſchieden. Die Folge war die Wahl eines neuen Vorſtandes. Auch nahm der Verein den andern 
Namen „Triton, Verein für Aquarien und Terrarien-Kunde zu Berlin“ an. Der Name „Triton“ 
ward damals von Herrn Erich Marquardt vorgeſchlagen und von den Anweſenden genehmigt. — 
Ich würde nun gern noch einzelne Details aus dem früheren Vereinsleben mittheilen, durch das 
bekannte Verſchwinden der aus jener Zeit datirenden Akten iſt mir indeſſen leider hierzu die 
Möglichkeit benommen. 


Nachdem der Verein Dank der Bemühungen ſeines Vorſtandes am 6. November 1891 ſein 
Heim in den Königshallen definitiv aufgeſchlagen, kam reges Leben und Wachsthum in den Triton. 
Währenddem im Jahre 1890 bis zur Ueberſiedelung in dieſe Räume nur eine kleine Anzahl von 
vielleicht durchſchnittlich 20 Mitgliedern an den ordentlichen Sitzungen theilnahm, zeigte ſich jetzt 
eine lebhafte Zunahme, da ſich, Gäſte ungerechnet, durchſchnittlich ca. 30—40 Mitglieder regel⸗ 
mäßig einfanden. Den Mitglieder⸗Beſtand ergiebt folgende Ueberſicht: 
1891 42 Berliner, 19 auswärtige Mitglieder 
1892 38 15 27 5 „2 Ehrenmitglieder 
am 1. Januar 1893 67 5 1 = „ 2 1 
wozu noch zur Aufnahme für Januar d. J. bereits 9 neue Anmeldungen vorliegen. 


Meine Herren, da Zahlen 1 werden Sie die, wenn auch langſame, jo doch erfreu⸗ 
liche ſtetige Entwickelung unſeres Vereins hieraus deutlich erkennen und gewiß ſympathiſch begrüßen. 
Da nur vereinte Kräfte ſtark machen, lege ich Ihnen Allen dringend an's Herz, das Ihrige dazu beizu⸗ 
tragen, den Triton groß und kräftig zu geſtalten und bitte Diejenigen, welche ſich bisher paſſiv 
verhielten, aus ihrer Reſerve herauszutreten, unſere Zwecke und Ziele in denjenigen Kreiſen, wo 
man ſie noch nicht kennt, zu verbreiten und Mitglieder zu werben oder Namen von Liebhabern 
mitzutheilen, damit der Vorſtand direkt das Nöthige veranlaſſen kann. Ich richte dieſe Bitte auch 
an die Adreſſe der auswärtigen Herren Mitglieder mit dem Wunſche, Sie möchten recht lebhaft in 
Fühlung mit uns kommen und bleiben. Wir ſind für jede Anregung empfänglich, ebenſo wie wir 
Alles, was den Verein heben und fördern kann, was belehrend, aufklärend und veredelnd wirkt, 
dankbar begrüßen. Auch Zuwendungen zum Vereinsvermögen, welche dazu dienen ſollen, laut 
$ 2 der Satzungen, Abſchnitte e und k, Prämien auszuſetzen, oder uns die Möglichkeit bieten, an 
Sonder⸗Ausſtellungen Theil zu nehmen, überhaupt uns die Mittel zum Zweck ſchaffen, werden 
jederzeit gern und freudig acceptirt. 

Einzelne Mitglieder haben im verfloſſenen Vereinsjahr in opferwilliger Weiſe dem Verein 
zu nützen geſucht, einerſeits durch Vorträge, Rathſchläge, Mittheilungen, Belehrungen oder Stiftungen 
von Utenſilien, Büchern, Hilfsmitteln ꝛc., andrerſeits indem fie zu Gunſten der Vereinskaſſe Geſchenke 
von Pflanzen, Thieren u. ſ. w. zur Verſteigerung brachten. Hauptſächlich haben ſich die Herren 
Ahrend, Berg, Buchheiſter, Exe. von Depp, Dietrichſen, Gräf, Gundelach, 
Verein Aquarium zu Gotha, Jordan, Hübner, Kudenburg, Lütkemeyer, Kohn, 
Nitſche, Olbrich, Piehl, Ricklefs, Simon, von Schleinitz, Dr. Schubert, Direktor 
Veit, Wohlgebohren hervorgethan, indem ſie in dieſer oder jener vorbenannten Weiſe den 
Verein unterſtützten. Ganz beſonderen Dank ſchuldet der Verein den Herren Nitſche und Simon, 
da dieſe beiden Herren durch unermüdliches Herbeiſchaffen von Material Anregung und Förderung 
bewirkten. Durch die in 1892 ſtattgefundenen Verſteigerungen gingen Mk. 176.57 ein, welche als 
willkommener Zuſchuß der Kaſſe überwieſen wurden. 


Durch unſer neues Vereinslokal waren wir in der angenehmen Lage, regelmäßig Gäſte bei 
uns zu ſehen, die ſtets herzlich willkommen waren. Im Laufe der 19 ordentlichen Sitzungen im 
Jahre 1892 ſchrieben ſich 276 Gäſte ins Gaſtbuch ein. Außer den 19 ordentlichen Sitzungen 
fanden noch 26 Vorſtandsſitzungen (davon eine 1893), drei geſellige Sitzungen, eine geſellige 
Vorſtandsſitzung und zwei geſellige Vereins-Herren-Abende mit Souper ſtatt, wobei das ſ. Z. er⸗ 
nannte Feſtromité durch reizende Arrangements fi) Anerkennung und Dank aller Theilnehmer 
erwarb. Vorträge wurden im Ganzen ſechs gehalten, bei denen ſich zweimal und zwar 1) beim 
Vortrag des Herrn Nitſche „Ueber die Zucht des chineſiſchen Teleſkopfiſches und des japaniſchen 
Schleierſchwanzfiſches im Zimmer und Garten durch den Liebhaber“, 2) bei der am 2. Dezember 
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ſtattgefundenen Schau und Verſteigerung werthvoller Fiſche die Räume der Königshallen als über- 
füllt, daher unzureichend erwieſen. 

Reichlich ward unſere Bibliothek bedacht, die jetzt 81 Nummern zählt. Eine ganze Reihe 
von Vortheilen können wir unſern hieſigen und auswärtigen Mitgliedern daher bereits bieten, zu 
denen wir bemüht ſind, weitere hinzuzufügen. Durch ſachgemäße Ein richtung von Aquarien im 
Zoologiſchen Garten durch den Triton, welche allſeitig Anerkennung fanden, drang der Name unſers 
Vereins weit über das Weichbild Berlins hinaus ehrenvoll an die Oeffentlichkeit. Die Direktion 
dieſes Inſtituts gewährt, unter Berückſichtigung der vom Verein bewirkten Leiſtungen, Mitgliedern 
des Triton den Eintritt zu halben Preiſen und ermäßigte das Jahres-Abonnement für dieſelben 
von 15 Mk. auf 9 Mk. Die Leitung des „Aquarium“ Unter den Linden hat uns bereitwilligſt 
geſtattet, innerhalb ſeiner Räume ein Vereins⸗Schild, welches ſpezielle Angaben über unſer Lokal 
und Sitzungen u. ſ. w. enthält, anzubringen. Das Vivarium im Humboldthain, welches unſerer 
Obhut unterſtellt iſt, wurde im Sommer 1892 regelmäßig controlirt. — Bereits gehen einzelne 
Gymnaſien mit dem Gedanken um, Aquarien in disponiblen, dazu geeigneten Räumen als Lehr— 
mittel aufzuſtellen. — In Leipzig und in Göppingen haben ſich nach unſerm Muſter ſchon Vereine 
gebildet. Dies iſt ein weiteres Zeichen, wie ſich, wenn auch langſam, doch ſicher unſerer Liebhaberei 
mehr und mehr Freunde anſchließen, was uns mit Befriedigung und Genugthuung erfüllt. Auch 
der Beitritt namhafter Gelehrter und hervorragender Liebhaber hat uns den Beweis gegeben, daß 
unjere Beſtrebungen Anerkennung und Würdigung an competenter Stelle fanden und wird es uns 
ein weiterer Sporn ſein, Alles zu thun, was Intereſſe an unſerer Sache, Fleiß, Ausdauer und 
Opferwilligkeit zu leiſten vermögen. 

Meine Herren! Wenn ich das Facit des verfloſſenen Vereinsjahres ziehe, ſo denke ich, 
können wir alle recht zufrieden ſein, und doch, wie Alles unvollkommen auf Erden iſt, drängt ſich 
noch im letzten Augenblick ein recht bitterer Verluſt in dieſes ſonſt ſo günſtige Reſultat. Durch 
das Hinſcheiden eines unſerer treueſten, anhänglichſten und bewährteſten Vorſtandsmitglieder, des 
Herrn Ernſt Ricklefs, im blühenden Alter von 29 Jahren, wurde dem Verein ein ſchwerer 
Schlag zugefügt, der ſich um ſo mehr fühlbar macht, als unſer verſtorbener Kollege ein befähigter, 
fleißiger Menſch war, der dem Verein mit Luſt und Liebe anhing und ihn nach beſten Kräften 
unterſtützte. Friede ſeiner Aſche, Ehre ſeinem Andenken! 

Wenn ich noch betreffs der weiteren Entwickelung des Vereins etwas zu ſagen hätte, wären 
es einige Wünſche, denen ich Ausdruck geben möchte. So iſt es zunächſt eine dankbare Aufgabe, 
der leider arg vernachläſſigten „Sammlung des Vereins“ aufzuhelfen, reſp. ihr eine größere Auf— 
merkſamkeit als bisher zu ſchenken. Zuwendungen werden dann gewiß auch nicht ausbleiben, 
denn das Intereſſe dafür iſt immer vorhanden geweſen. — Welchen Werth eine richtig geführte, 
ſorgſam überwachte Sammlung für den Verein hat, wird ſich erſt zeigen, wenn eine ſolche den 
Mitgliedern zur Benutzung zugänglich gemacht ſein wird. 

Meiner Bitte an diejenigen Herren, welche ſich in den bisherigen Sitzungen noch zurück— 
haltend zeigten, habe ich bereits Ausdruck verliehen. Ein Jeder hat nicht nur das Recht, ſondern 
auch die Pflicht, ſich an den Beſtrebungen des Triton zu betheiligen und je reger ſich der Verkehr 
unter uns geſtaltet, deſto intereſſanter werden die ordentlichen Sitzungen verlaufen. Wenn alle 
hieſigen Mitglieder es irgend ermöglichen könnten, jeden 1. und 3. Freitag im Monat für den 
Triton zu reſerviren und pünktlich hier erſcheinen wollten, würde dem Verein am beſten gedient ſein. 

Schließlich möchte ich noch ein paar Worte über die Aquarien- und Terrarien-Blätter ſagen. 
Da die Herausgeber dieſer Zeitung das Jahres-Abonnement erhöht haben, wird der neue Vorſtand 
in Erwägung zu ziehen haben, ob dies für ſpäter eine Einwirkung auf die auswärtigen Beiträge 
hat. Inzwiſchen iſt durch Vereinsbeſchluß beſtimmt worden, da die Blätter zwar Vereins- 
Organ, aber nicht Vereins-Eigenthum find, unſern auswärtigen Mitgliedern beſonders 
wichtige Vorträge, die im „Triton“ gehalten werden, ſeparat gedruckt, koſtenlos zuzuſenden. Da jeder 
Liebhaber, ohne Mitglied zu ſein, auf die Blätter nach Belieben abonniren kann, glaubten wir, unſern 
Beitrag zahlenden Mitgliedern dieſen Vortheil ſichern zu müſſen, umſo mehr als ohnehin den Leſern 
der „Blätter“ als Nichtmitgliedern durch unſere Sitzungs-Berichte mancher werthvolle Wink zu gute 
kommt. Durch den angenehmen Verkehr mit der Verlagsbuchhandlung und mit ſachgemäßer Unter- 
ſtützung der Schriftleitung hoffen wir zuverſichtlich, eine ſegensreiche Wechſelwirkung zu erzielen. 


Bereits iſt die Fülle des Materials ſo groß, daß die Herren Herausgeber die Abſicht verwirklicht 
haben, die „Blätter“ in ſtärkerem Umfange erſcheinen zu laſſen. In dieſem Sinne iſt auch das 
Abonnement erhöht worden. 

Dies, meine Herren, wäre das Weſentlichſte, was ich Ihnen zu ſagen hätte, und indem ich 
meine beſten Wünſche für eine ferner gedeihliche Entwickelung unſeres Vereins ausſpreche, ertheile 
ich dem Herrn Kaſſenführer das Wort, ſeinen Kaſſenbericht zu erſtatten. 


E. Hothorn, I. Vorſitzender des Triton, Verein f. Aquar. u. Terr.⸗Kunde z. Berlin. 


Briefkaſten. 


Herrn F. K. in Darmſtadt: Wegen der Würmer werden wir Nachforſchungen anſtellen. 
Näheres dann in Nr. 4. Für Beiträge, in jeder Form, ſind wir Ihnen ſehr verbunden. — Herrn 
J. B. in Lüdenſcheid: Vielen Dank für die intereſſanten Mittheilungen! — Herrn J. P. in 
Hamburg: Brief mit großem Intereſſe geleſen. Für eingehenderen Bericht über Ihre Verſuche 
ſagen wir ſchon im Voraus Dank. Der Ausſchnitt wird ſehr gern verwendet. Satzungen und 
Brief folgen. — Herrn K. R. in Leipzig: Bericht in nächſter Nummer. Die Entſcheidung über 
die Form der Vereinsberichte überlaſſen wir Ihnen. 
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Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Fimmer-Aquarien, 
conſtruirt von Rudolf Simon-Berlin, beſchrieben von Emil Hothorn-Berlin. 
(Mit Abbildungen.) 

I. Durchlüftungs⸗Apparat für comprimirte Luft. (Schluß). 

Nachdem derſelbe zuſammengeſetzt iſt, d. h. alle Theile mit einander ver— 
bunden ſind, öffnet man den Quetſchhahn, welcher ſich zwiſchen Gebläſe und 
Flaſche befindet, und pumpt vermittelſt des Gebläſes ſoviel Luft in die Flaſche, 
bis das Queckſilber im Manometer auf Theilſtrich 20— 22 geſtiegen iſt; dann 
ſchließt man den Quetſchhahn ſo vollſtändig, damit nicht durch Zurückſtrömen 
der eingepreßten Luft der Ballon platzen kann. 

Auch vermeide man ein Höherpumpen des Queckſilbers über den höchſten 
Theilſtrich, da es ſonſt durch übermäßigen Druck herausgeſchleudert wird. Sind 
nun alle Verbindungen luftdicht hergeſtellt, ſo darf das Queck— 
ſilber kein Fallen zeigen, denn dies würde den Beweis von der Undichtig— 
keit des Apparates ergeben. Dann müßten ſofort alle Theile dort, wo Gummi— 
ſchläuche mit Glasröhren in direkter Verbindung ſtehen, die erſteren mit dünnem, 
ausgeglühten Kupferdraht auf die Glasrohre feſtgebunden werden. Zeigt ſich 
nun trotzdem noch ein weiteres Fallen des Queckſilbers, ſo beſtreiche man die 
Geſammtleitung mit einer ſtarken Seifenlöſung, wodurch ſich dann an undichten 
Stellen Blaſen zeigen werden. Da an Gummiſchläuchen Reparaturen ſchwerlich 
von Dauer ſind, iſt es rathſam, dieſelben, wenn undicht, auszuwechſeln. 

Erweiſt ſich die Leitung als dicht, jo öffne man den Quetſchhahn') hinter 
dem Luftausſtrömungsrohr und die Durchlüftung wird ſofort funktioniren. 

) Auf unſerer Zeichnung iſt ein ſolcher nicht angegeben und würde alſo zwiſchen Flaſche 
und Aquarium auf den Schlauch kommen. 


Dieſelbe iſt als in Ordnung gehend zu betrachten, jobald die Luftbläschen nur 
aus der Kohle ſelbſt und nicht aus der eingekitteten Stelle aufſteigen. 

Durch die Luftbläschen, welche zu Tauſenden in jeder Minute emporſteigen, 
wird eine große Abſorptionsfläche erzeugt und gleichzeitig, was die Hauptſache 
iſt, eine Cirkulation des Waſſers vom Boden des Aquarium nach der Oberfläche 
bewirkt; außerdem werden viele kleine Tröpfchen gleich einem feinen Sprühregen 
durch das Freiwerden der Luftbläschen an der Oberfläche des Waſſers oft bis 
15 em hoch über dieſe emporgeſchleudert, welche ſchließlich auch noch ihren Dienſt 
verrichten. f 

Die Cirkulation des Waſſers zeigte Herr Simon an einem Sitzungsabende, 
indem er das Waſſer eines Aquarium 3—4 cm vom Boden mit Anilinlöſung 
färbte. Nachdem der Apparat in Thätigkeit geſetzt worden war, zog ſich das 
gefärbte Waſſer nach oben und vermiſchte ſich derart, daß ſchließlich der ganze 
Waſſerinhalt eine gleiche Färbung annahm. 

Es iſt dies der treffendſte Beweis, daß durch das Hochſteigen der Luftblaſen 
eine Strömung hervorgerufen wird. Empfehlenswerth iſt es, dem Aquarium 
möglichſt ſauerſtoffreiche Luft zuzuführen. Um dies auf's Einfachſte zu bewerk⸗ 
ſtelligen, befeſtige man am Ende des Gebläſes (über dem Ventil) einen Gummi⸗ 
ſchlauch und hänge dieſen zum Fenſter hinaus. Ein einmaliges Füllen der Flaſche 
mit Luft läßt bei Benutzung eines Luftausſtrömungsrohrs den Apparat ca. 
24 Stunden arbeiten. Da Letzterer unter dem ſtärkſten Druck am beſten wirkt, 
empfiehlt es ſich, früh und abends bis zum höchſten Theilungsſtrich des Mano⸗ 
meters Luft einzupumpen. 

Wie Eingangs dieſes erwähnt, bietet der Apparat verſchiedene weſentliche 
Vortheile. Außer ſeiner bereits erwähnten leichten Handhabung und bequemen 
Trausportfähigkeit, welche es ermöglicht, denſelben auf Reiſen mitzunehmen, um 
3. B. Seethiere lebend zu erhalten, kann derſelbe andrerſeits auch bei Beförderung 
werthvoller Fiſche mit der Bahn erfolgreich verwandt werden. 

Außerdem läßt ſich der Apparat auch für direkte Zuführung von reinem 
Sauerſtoff oder Gemiſchen von Luft und Sauerſtoff leicht verwenden. 

Wem Hochdruck Waſſerleitung zur Verfügung ſteht, kann ſich die Sache 
ſehr bequem einrichten. So hat mir Herr Simon eine dazu eigens conſtruirte 
Flaſche direkt mit der Waſſerleitung in Verbindung gebracht, durch welche das 
einſtrömende Waſſer die darin befindliche Luft nach Flaſche a drückt. Sobald 
dies geſchehen, wird der Gummiſchlauch, welcher die Verbindung beider Flaſchen 
herſtellt, durch Quetſchhahn geſchloſſen und das Waſſer in erſterer Flaſche 
abgelaſſen. Der Waſſerdruck der Leitung erſetzt hier in einfachſter Weiſe das 
Pumpen mit der Hand. — Die Firma Warmbrunn, Quilitz u. Co., Berlin, 
hatte vorſtehend beſchriebenen Simon'ſchen Durchlüftungs-Apparat auf dem 
Zoologiſchen Kongreß in Berlin im Jahre 1892 ausgeſtellt und damit ungetheilten 
Beifall erzielt, ſodaß zahlreiche Beſtellungen darauf einliefen. Nicht vergeſſen 
will ich noch hinzuzufügen, daß von dieſer Firma die Flaſchen auf 1 Atmoſphäre 
Druck geprüft werden, was die denkbarſte Sicherheit gegen Zerſpringen gewährt, 
da nur eine halbe Atmoſphäre Druck in Anwendung kommt. Wer beſonders 


vorſichtig ſein will, kann die Flaſche mit einem Netz umgeben oder in Leder oder 
Segeltuch einnähen laſſen. Um den Flaſchenboden gegen Beſchädigungen zu 
ſichern, damit nicht Riſſe oder Sprünge entſtehen, welche ſchließlich zum Zerſpringen 
der Flaſche Veranlaſſung geben könnten, empfiehlt es ſich, eine Unterlage von 
Filz, Tuch oder ſtarker Pappe zu benutzen. Da neuerdings, wie aus der Ab- 
bildung erſichtlich, Flaſchen auch aus Blech zu nicht viel höheren Preiſen geliefert 
werden, dürften dieſe Manchem, der ganz ſicher gehen will, willkommen ſein, da ſie 
dauerhafter als Glasflaſchen ſind und jede durch Zerſpringen bedingte Gefahr 
ausſchließen. 


Lebendiggebärende Fiſche. 
Von A. Frank. 
(Schluß.) 

Als zweiten Rochen erwähnen wir den weit verbreiteten Sägefiſch 
(Pristis antiquorum), deſſen obere Schnauze lang ausgezogen und an den 
Seiten mit ſpitzen Zähnen bewaffnet iſt. Noch in der Eihülle entwickelt ſich 
bei der Brut die Säge ſammt den Zähnen, die aber auch noch kurze Zeit nach 
der Geburt der Thiere weich und biegſam bleibt. Dem merkwürdigen Sägefiſch 
reihen wir zwei Bewohner der ſüdauſtraliſchen Meeresküſte an, den Geigenrochen 
oder Fiedler und die Schaufelnaſe. Beide ſind gleichfalls deshalb zu nennen, 
weil ſie nach Haacke's Beobachtungen lebendiggebärend ſind. Bekannt war ſchon 
den alten Griechen und Römern wegen ſeines elektriſchen Organs der Zitter— 
rochen (Torpedo). Abgeſehen von dieſer Fähigkeit, elektriſche Schläge zum 
Beutefangen oder zur Abwehr auszutheilen, iſt allen Zitterrochen noch das 
gemeinſam, daß ſie eine kleine Anzahl von Jungen in die Welt ſetzen. 

Der elektriſche oder Zitter-Rochen leitet unſere Beſprechung auf die Zitter⸗ 
aale (Gymnotus electricus) über, welche der Ordnung der Edelfiſche zugezählt 
werden. Am bekannteſten iſt die Schilderung Alexander's v. Humboldt, worin 
ihr Verhalten und ihr Fang angegeben wird. Sie kommen in den Gewäſſern 
Südamerikas, beſonders in Venezuela, vor. Von ihrer Fortpflanzung iſt wenig 
bekannt, nur aus den Mittheilungen der Bewohner von Guayana wiſſen wir, 
daß die Zitteraale lebendige Jungen gebären, was heute in Betreff unſeres 
gewöhnlichen Aales beſtritten wird. Es wird vielmehr auf Grund neuerer 
Forſchungen die Anſicht als ſicher hingeſtellt, daß ſich der Aal durch Eier fort— 
pflanze, obwohl dieſe noch Niemand hat finden können; die Maſſenhaftigkeit 
aber, in welcher junge Aale in den Flüſſen auftreten, laſſen dieſe Vermuthung 
als richtig erſcheinen. 

Zu den Edelfiſchen zählt auch die Familie der Zahnkarpfen (Cyprino- 
dontidae). Eine einzige Art von ihnen kommt in den brackigen Gewäſſern Süd⸗ 
weſteuropas vor und vermehrt ſich durch Eier, die einzeln abgelegt und befruchtet 
werden; die übrigen Arten aber, welche in Amerika zu Hauſe ſind, ſind ovovivipar, 
da die Jungen beim Ausſchlüpfen aus dem Ei noch keine Aehnlichkeit mit den 
Eltern beſitzen. Man hat gefunden, daß in der Leibeshöhle des Weibchens die 
unentwickelten Fiſchchen, jedes von einem Häutchen eingeſchloſſen, in großer 
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Anzahl in einem größeren Hautſack liegen. Dieſe Wahrnehmung trifft auch auf 
das ſog. Vierauge (Anaplebs tetrophthalmus) zu, einer beſonderen Gattung 
der Zahnkarpfen, die in der Form unſeren Bartgrundeln ähnlich iſt. Ganz 
beſonders auffällig iſt bei dieſem Fiſch, der an der Nordoſtküſte Südamerikas 
gefunden wird, der Bau ſeines Auges, das wie ein Doppelauge ausſieht. Ueber 
das ganze etwas vorſtehende Auge zieht ſich ein aus der Bindehaut gebildeter 
Streifen, welcher das Auge in zwei Hälften zerlegt; die Pupille erſcheint in 
jedem Auge doppelt, obwohl in demſelben nur ein Glaskörper nebſt einer Linſe 
vorhanden iſt. 

Wenn wir die Ordnung der Büſchelkiemer, deren bekannteſte Vertreter die 
Seenadel und das Seepferdchen ſind, hier anreihen, ſo geſchieht es deshalb, weil 
die Eier in einer von allen übrigen Fiſchen abweichenden Weiſe untergebracht zur 
Reife gelangen. Hier iſt es das Männchen, das in einem beſonderen Brutapparat 
die Pflege der Eier, ja auch der Jungen, übernimmt. Das Weibchen legt die 
Eier wie Perlen an der Schnur in eine am Bauche des Männchen befindliche 
Taſche. Nachdem die Eier befruchtet worden ſind, ſchließen ſich die Längsklappen 
des Behälters, aus welchem nach etwa 8 Wochen die 1 em langen, nadeldünnen 
und ihren Eltern vollſtändig ähnlichen Jungen ins Waſſer gleiten. 

Es bleibt uns nur noch übrig, eine lebendiggebärende Fiſchfamilie vor⸗ 
zuführen, die im Allgemeinen noch dürftig bekannt iſt. Früher hatte man der 
Ordnung der Stachelfloſſer einige Familien angereiht, welche ſich durch Ver⸗ 
wachſung der unteren Schlundknochen auszeichnen. Jetzt werden ſie nach dem 
Vorgange von Johannes Müller als beſondere Ordnung der Schlundkiefer 
(Pharyngognathi) zuſammengefaßt; zu ihnen gehören auch die ſog. Lippfiſche, 
welche wegen ihrer prächtigen Färbung beliebte Seeaquarien-Thiere ſind. Uns 
intereſſirt hier eine andere Familie, die der Fruchtträger (Embiotocidae), 
da ſie lebendiggebärend iſt. Die Jungen ſind beim Austritt aus der weiblichen 
Leibeshöhle den Eltern vollſtändig ähnlich. Die Fruchtträger, wovon mehrere 
Arten bekannt find, erreichen eine Länge von 8—10 cm, haben das Ausſehen 
unſerer Karauſche und ſind eßbar. Faſt alle halten ſich an der Weſtküſte Nord⸗ 
amerikas auf. Gewöhnlich kommen 10 — 12 lebendige Jungen zur Welt, die im 
offenen Waſſer hinter einander ſchwimmen ſollen. Von gefangenen Weibchen hat 
man durch leiſen Fingerdruck auf die Bauchſeite das Herausgleiten der Jungen 
herbeiführen können, die, in einem Waſſerglaſe aufgefangen, ſich ſofort luſtig 
darin umhertummelten. Beim Weibchen einer, Holconotus rhodoterus genannten 
Art iſt eine röhrenförmige Scheide, wie beim Bitterling, fichtbar. Im Innern 
derſelben entwickeln ſich die Eier zu Fiſchchen, von denen jedes in eine häutige 
Hülle eingewickelt iſt. Das Männchen des Holconotus verfügt auf jeder Seite 
ſeines Unterleibes über einen Samenbehälter mit beſonderer Oeffnung. — Wie 
aber die Begattung vor ſich geht, oder innerhalb welcher Zeit das Ei zum 
Fiſchchen heranreift, iſt bei vielen Arten der Fruchtträger noch unaufgeklärt, wie 
denn überhaupt auf dem Gebiet der Ichthyologie für Forſcher noch ein außer⸗ 
ordentlich großes Feld der Beobachtung und Erforſchung vorhanden iſt. 


zen 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien= und Terrarienkunde zu Berlin. 2. ordentliche 
Sitzung am 20. Januar 1893 „Reſtaurant Königshallen“. Das Protokoll der General- 
verſammlung wird verleſen und genehmigt. Die zur Aufnahme ſtehenden Herren: L. Pröbſter, 
H. Kabermann, G. Ettler, R. L. Haſelhun, Dr. E. Buck, J. Frieſen, H. Schrott, G. Dietrich jun., 
W. Wollitz, Dr. W. Weltner werden ſämmtlich aufgenommen. Für die Mitgliedſchaft anzumelden 
find die Herren: Adolf Hänel, Buchdruckereibeſitzer, Beuthen-O. Schl.; Otto Geu, Lithograph, 
Berlin, Huſſitenſtraße 22; Hans Wolſchke, stud. techn., Berlin, Chorinerſtr. 88 Roch o w, Pfarrer 
in Grünau (Mark); Adolf Grenzhäuſer, Kaufmann, Köln a/Rh.; Rudolf Stürzbecher, 
Inſtrumentenmacher, Berlin, Kottbuſerdamm 35. Abgemeldet hat ſich Herr Schofield, Hamburg; 
ausgeſchieden iſt Herr Schoof-Berlin. 

Der Vorſitzende verlieſt einen Brief der Direktion des Berliner Aquarium, worin dieſelbe 
ihre Abſicht mittheilt, je 2 Stück Kletterfiſche (Anabas scandens C. V.) und Schinggi's (Sacco- 
branchus fossilis Bl.) zu erwerben. Zu der im Vereine ſchon mehrfach erörterten Frage, wie 
der Süßwaſſerpolyp im Aquarium zu vernichten fei, ſchreibt unſer Mitglied Herr Dr. E. Bud- 
Conſtanz: „Der einzige Feind der Hydra, welchen ich kenne, iſt ein Infuſorium, Trichodina 
pediculus, welches einen Haftapparat mit Häkchen hat und geſchickt auf dem Polypen herumlaufen 
kann. Dieſes Thier gehört zu der Ordnung der peritrichen Infuſorien und ernährt ſich vom 
Ektoderm des Polypen, wovon derſelbe bald zu Grunde geht. In einem Aquarium hatten ſich 
die Hydren unliebſamer Weiſe ſo ſtark vermehrt, daß ſie alle meine Cypriden und Daphniden 
wegfingen. Ich ſetzte nunmehr einen mit Schmarotzern behafteten Polypen ins Aquarium, und 
nach kurzer Zeit waren alle Hydren darin verſchwunden. Unter den hypotrichen Infuſorien giebt 
es eine Art Kerona polyporum, Ehrb., die ebenfalls auf Hydren lebt, aber denſelben nicht 
ſchädlich iſt. Erſtere Art iſt an ihrer mehr oder weniger glockenförmigen Geſtalt zu erkennen. 
Der Rand der Glocke iſt bewimpert.“ Herr Nitſche hat Trichodina pediculus — die Art wurde 
durch Herrn Dr. Weltner feſtgeſtellt — in ſeinem Aquarium auf Hydra ſowohl als auch auf 
Fiſchen ſchmarotzend gefunden. Der Schmarotzer tödtete nicht den Polypen, und wenn er den 
Fiſchen auch nicht verderblich wurde, ſo war er ihnen doch mindeſtens läſtig. Um die Frage 
endgültig als erledigt zu betrachten, ſind erneute diesbezügliche Verſuche abzuwarten. 

Herr Lütkemeyer⸗Oehnhauſen berichtet brieflich über einen von ihm verfertigten Topf für 
Waſſerpflanzen. Mag derſelbe auch noch ſo praktiſch erdacht ſein, ſo iſt doch immer wieder zu 
betonen, daß es am rathſamſten iſt, die Pflanzen frei in den Bodengrund des Aquarium eins 
zuſetzen. Beſonders nothwendig iſt dies Verfahren bei Ausläufer treibenden Gewächſen. — Der 
Verein „Aquarium“ in Gotha erſucht um Abgabe von Sagittaria natans. Herr Häſe erklärt ſich 
bereit, ſelbige zu liefern. Herr Reichelt übergiebt der Sammlung Spirituspräparate der Regen⸗ 
bogenforelle und des Seeſtichlings. Laut Beſchluß der letzten Vorſtandsſitzung iſt Herrn Nitſche 
die Verwaltung der Vereinsſammlung übertragen. — Herr Hothorn verlieſt ſodann einen hoch- 
intereſſanten Artikel über Gurami von N. L. Solotnitzky in Moskau, aus deſſen Buche „Aquarium“. 
Wenn es geſtattet iſt, aus dieſer Textprobe auf den geſammten Inhalt des Werkes zu ſchließen, 
ſo muß dasſelbe alle ähnlichen Bücher, welche wir in Deutſchland beſitzen, hoch überragen. Es wäre 
im Intereſſe der deutſchen Liebhaber ſehr zu wünſchen, daß Solotnitzky's Werk möglichſt bald in 
einer deutſchen Ausgabe erſchiene. Herr Unger dankt dem Redner im Namen des Vereins. 

Im Fragekaſten befinden ſich folgende Fragen: 1. „Wo und zu welchem Preiſe ſind 
Kletterfiſche käuflich?“ Bei Herrn Simon. Stück 30 Mark. — 2. „Bei wem iſt in Berlin Torf 
käuflich zu haben? Beſtimmte Adreſſen erbeten.“ Bei jedem Gärtner. Außerdem am Schiffbauer⸗ 
damm an den Anlegeplätzen der Kähne. — 3. „Wieviel Grad hat das Waſſer im geheizten Zimmer 
im Aquarium dies Jahr in den kälteſten Tagen gehabt?“ 9 bis 12“ C. — 4. „Welche niedrigſte 
Temperatur iſt bei Makropoden beobachtet worden, ohne daß dieſelben Schaden erlitten? Welche 
niedrigſte Temperatur ertragen mexikaniſche Molche (Axolotl)?“ In Makropodenbehältern ſollte 
die Temperatur nicht unter 10» C. ſinken. Bezüglich der Axolotl berichtet Herr Reichelt, daß während 
der letzten kalten Tage eines Morgens das Aquarium, in dem er Axolotl halte, zugefroren geweſen 
ſei. Nach Zertrümmern der Eisdecke hätten die Thiere vorgeworfene Regenwürmer verzehrt. Aus 


dieſer Beobachtung erhellt, daß die Axolotl bei der niedrigen Temperatur von 09, wenn dieſelbe 
nur kurze Zeit anhält, ſich nicht allzu unbehaglich fühlen. Indeſſen dürfte es mehr als zweifelhaft 
ſein, ob genannte Lurche auf längere Zeit einen derartigen Wärmegrad ertragen. — 5. „Giebt es 
hier in Berlin eine Thierbörſe?“ Eine Thierbörſe, an der alle möglichen Thiere gehandelt und 
getauſcht werden, giebt es hier nicht, wohl aber eine gleichnamige Zeitung. — 6. „Welches find 
die Athmungswerkzeuge der Waſſerſchnecken?“ Zum Theil Lungen, zum Theil Kiemen. Durch 
Lungen athmen von den am meiſten im Aquarium gehaltenen Schnecken die Limnaea- und 
Planorbis-Arten, durch Kiemen die Gattung Paludina, außerdem alle Schnecken des Meeres. Die 
Lungenathmer (Pulmonaten) ſind daher gezwungen, ähnlich wie die Tritonen, von Zeit zu Zeit 
zur Waſſeroberfläche emporzuſteigen, um dort die verbrauchte Luft auszuathmen und friſche Luft 
einzunehmen. Hieran anſchließend berichtet Herr Häſe, daß jetzt in ſeinem Aquarium Limnaea 
stagnalis nicht an die Oberfläche ſteige, während Limnaea auricularis und Planorbis corneus 
dies thun. Herr Dr. Schubert glaubt dieſe Erſcheinung dadurch erklären zu können, daß die 
Schnecken den Sauerſtoff, der in kleinen Bläschen an den untergetauchten Waſſerpflanzen hängt, 
mit ihrem Athemloch aufnehmen. Schreiber dieſes kann ſich mit dieſer Anſicht nicht einverſtanden 
erklären. Nach ſeiner Meinung würden die Schnecken bei dem Verſuche, jene Sauerſtoffbläschen 
aufzunehmen, Gefahr laufen, ihre Lungen mit Waſſer zu füllen, was wohl auch bei ihnen, analog 
den höheren Thieren, den Erſtickungstod zur Folge haben würde; auch iſt ſeines Wiſſens nie eine 
derartige Sauerſtoffaufnahme beobachtet worden. Es dürfte obige Wahrnehmung des Herrn Häſe 
vielmehr dadurch zu erklären ſein, daß Limnaea stagnalis gegen niedrige Temperatur empfindlicher 
iſt, als die anderen angeführten Arten, und daß eben durch zu niedrige Temperatur bei ihr das 
Athmungsbedürfniß ſehr verringert wurde. Die immerhin noch nöthige Sauerſtoffaufnahme dürfte 
durch Hautathmung ähnlich wie bei den Amphibien bewirkt werden. — 7. „Wie wird das Fort⸗ 
bewegen (Kriechen) der Schnecken erklärt?“ Das Kriechen der Schnecken geſchieht vermittels des 
fleiſchigen Fußes. Die vorzugsweiſe längs gelagerten Muskeln werden hier abwechſelnd verkürzt 
und verlängert. Dadurch wird eine von hinten nach vorn fortſchreitende wellenförmige Bewegung 
der Sohle erzeugt. 

Herr Unger zeigt eine ſehr praktiſch konſtruirte Scheere vor, um Waſſerpflanzen unter Waſſer 
abzuſchneiden. Damit man etwaige Unreinigkeiten, welche ſich in den Gelenken feſtſetzen, entfernen 
kann, iſt die Scheere zum Auseinandernehmen eingerichtet. — Herr Simon bringt ein Hand⸗ 
mikroſkop (100 fache Vergrößerung) und eine Präparirlupe (6 fache Vergrößerung) zur Anſicht. 
Erſteres iſt zum Preiſe von 42,50 Mark, letztere zum Preiſe von 45,00 Mark durch die Firma 
Warmbrunn, Quilitz & Co.-Berlin zu beziehen. Beide Inſtrumente ſind dem Aquariumliebhaber 
ſehr zu empfehlen. Ferner reicht Herr Simon ein Netzzgeſtell (für Aquarienzwecke) aus Aluminium 
herum. Daſſelbe iſt einem Geſtell aus Gijen: oder Meſſingdraht bei weitem vorzuziehen. — Zu 
Gunſten der Sammlung verkauft Herr Nitſche zwei Früchte der Clivia miniata, einen Ableger 
von Saururus lucidus, Knollen von Sagittaria sagittaefolia und Knoſpen von Hydrocharis 
morsus ranae. Hierfür werden 4.20 Mark vereinnahmt. A. W. 

* 

3. ordentliche Sitzung am 8. Februar 1893. Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll 
der 2. ordentlichen Sitzung vom 20. Januar 1893 wird verleſen und genehmigt. Die in voriger 
Sitzung angemeldeten Herren: A. Hänel, O. Geu, H. Wolſchke, Rochow, A. Grenzhäuſer, 
R. Stürzbecher werden aufgenommen. Anzumelden ſind die Herren: Boris Markowitſch, Guts⸗ 
beſitzer, Kiew, Ekaterinenſtraße; Anton Weigand, Kaufmann, Bukareſt, Cal. Grivita 161; Karl 
Stolz jun., Kaufmann, Neuſtadt a. d. Hardt (Rheinpfalz); H. Rieckenberg, Drogiſt, Berlin, 
Prenzlauerſtraße 42; W. Kugel, Techniker, Lüdenſcheid, Poſtſtraße 2. 

Der Vorſitzende übergiebt dem Kaſſenführer 9.00 Mark zur ſpäteren Verrechnung für Herrn 
Weigand in Bukareſt, dem Bibliothekar 1.00 Mark, um genanntem Herrn die Nitſch'ſche Abhandlung 
über Schleierſchwanzzucht zu ſenden. Herr Nitſche übermittelt dem Kaſſenführer die Rechnung 
von Hopfer in Burg behufs Regulirung. Herr Paul Hahn in Weißenfels ſendet dem Verein 
geſchenkweiſe eine griechiſche Schildkröte und erſucht um Abgabe von Feuerſalamandern. Herr 
Dr. Leonhardt in Saarbrücken bittet um Ueberſendung von Froſchbiß und Pfeilkraut (8. 
sagittaefolia). 
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Herr Lütkemeyer-Oehnhauſen ſchreibt über feinen Beſuch der Fiſchzuchtanſtalt des 
Herrn Steinmeiſter in Bünde: „In der genannten Anſtalt fanden ſich 64 größere und kleinere 
Teiche, von denen die erſteren ſchon geleert waren. Auf dem Grunde lagen, in Haufen zuſammen⸗ 
geharkt, trockene Pflanzen, ſtark ſchwefelig riechend; es war der ſtinkende Armleuchter. Nach Aus— 
ſage des Herrn Fiſchmeiſters überwuchert die Pflanze die Teiche dermaßen, daß die Fiſche in dem 
Gewirr gefangen gehalten werden und zu Grunde gehen. Die zur Ueberwinterung eingerichteten 
Teiche, hauptſächlich mit Waſſerpeſt bepflanzt, waren beſetzt mit Goldorfen, Gold- und grünen 
Schleien, Goldfiſchen, Leder- und Spiegelkarpfen; außerdem mit diesjährigen Hechten und großen 
Bach⸗ und Regenbogenforellen. Der intereſſanteſte Theil der Anſtalt war das Bruthaus. Fünfzig 
ſchwarz lackirte Käſten, die in fünf Reihen treppenförmig angeordnet ſind, zwiſchen jeder Reihe be⸗ 
findet ſich ein Gang, dienten zur Aufnahme der Bruteier von Lachſen, Forellen und Hechten. In 
jedem der Käſten befand ſich wieder ein Einſatz von Drahtgaze. An der Rückenwand des 
oberſten Kaſtens war eine wagerechte, nach innnen geneigte Rinne angebracht, die denſelben mit 
Waſſer verſorgte und von dieſem alle anderen Käſten. In einem kleineren Raume waren Aquarien, 
nur an der einen Seite mit einer Spiegelſcheibe verſehen, aufgeſtellt; zwei von ihnen enthielten 
große und mittlere Aale nebſt Futterfiſchen. Sämmtliche Fiſche wurden gefüttert mit gekochten 
und dann fein gemahlenen Kaſtanien.“ 

Herr Hothorn berichtet, daß Herr Solotnitzky die Abſicht habe, ſein Buch „Aquarium“ in's 
Deutſche übertragen zu laſſen. Herr Fremann in Petersburg theilt mit, daß er jetzt ſchon Futter— 
thiere für im Frühjahr zu züchtende Fiſche ſich beſchaffe und zwar Infuſorien, da Daphnien von 
eben ausgeſchlüpften Fiſchen nicht bewältigt werden können. Er züchtet die Infuſorien auf die 
bekannte Weiſe, nämlich durch Infuſion von Heu ꝛc. Bei Verwendung von Salat hat er die 
Erfahrung gemacht, daß die Fiſchchen, welche mit derartig gezüchteten Infuſorien gefüttert werden, 
leicht an Pilzbildung zu Grunde gehen. 

Herr General v. Depp ſchreibt: „Den Artikel über die Zucht der Teleffopen (von Hrn. Nitſche) 
habe ich mit großem Intereſſe geleſen. Meine Methode variirt etwas. Nachdem die Fiſche gelaicht haben, 
nehme ich ſie nach Ende des Prozeſſes aus dem Behälter heraus und laſſe die Jungen ganz 
ruhig heranwachſen und nehme nur die defecten heraus. Die kleinen Fiſche, die im April vorigen 
Jahres ausgebrütet ſind, werde ich morgen nach 4 Größen ſortiren, dann kommen dieſelben im 
Sommer in den Garten in offene hölzerne Baſſins, die nur mit Netzen, aber nicht mit Glas be— 
deckt ſind. Die alten Fiſche, Männchen von Weibchen zu trennen, iſt nicht rathſam; ſo iſt es 
auch gar nicht gut, dieſelben zu drücken und zu befühlen, um zu wiſſen, ob dieſelben laichfähig 
ſind, das muß man den Fiſchen ſelbſt überlaſſen. Die zur Brut ausgeleſenen Alten ſtehen bei 
mir ſchon ſeparat, da ſie im Februar ſchon laichreif werden. In einem Baſſin befinden ſich 
3 Männchen und 3 Weibchen, im anderen 5 Männchen und 3 Weibchen; am beſten iſt es, auf 
ein Weibchen 2 Männchen ſeparat zu ſetzen, das werde ich auch thun, wenn die Fiſche zum zweiten 
Mal laichen müſſen. — Was die Teleſkopen-Zucht anbelangt, jo iſt die Entwickelung der jungen 
Fiſche noch gar nicht genau bekannt, das heißt die Verhältniſſe, die auf die Entwickelung des 
Körpers, der Augen und Floſſen und des Schwanzes einwirkten. Dieſe Verhältniſſe ſind Licht, 
Waſſertiefe und Futter. Ich habe ſchon manches Mal die Beobachtung gemacht, daß bei tiefem 
Waſſer und üppigem Futter, meiſtens Ameiſenpuppen, Gelb vom Ei, Zwiebäcke, die Fiſche ſich nur 
einen großen Bauch anfreſſen, wobei die Entwickelung der Augen und des Schwanzwerks zurüd- 
tritt, obgleich manches Mal dieſe Organe ſich ſpäter auch entwickeln. Bei ſeichtem Waſſer und 
weniger üppigem Futter, aber mit Cruſtaceen, entwickeln ſich die Augen und das Schwanzwerk 
beſſer, und wenn der Bauch nachkommt, wenn auch ſpäter, ſo entwickelt ſich der Fiſch in längerer, 
ſchlankerer Form. — Da die Forſchung und Beobachtung von dieſen Verhältniſſen ein ſehr hohes 
Intereſſe haben, jo würden Sie mir einen großen Gefallen thun, in meinem Namen unſere Mit- 
glieder zu bitten, ihre Beobachtungen mir direct oder an die „Blätter“ zur Veröffentlichung 
zu ſenden. Das Licht hat meiſtentheils Einfluß auf die Färbung des Fiſches, ſo auch die Sonne. 
Wenn die Sonne aber zu ſtark in's Waſſer ſtrahlt und wenn die Fiſche keine ſchattigen Stellen 
an der Waſſeroberfläche haben, ſo ſchadet es den Thieren. So auch muß die Waſſeroberfläche gut 
ventilirt ſein; daher iſt es ſchädlich, wenn ſchwimmende breitblättrige Waſſerpflanzen fehlen und 
wenn das Baſſin mit Fenſterſcheiben gedeckt iſt, oder wenn der Raum, in dem die Waſſerbehälter 
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ſtehen, klein und ſchlecht ventilirt ift. Daher iſt es immer beſſer, kleine Fiſche zum Auswachſen 
und große Fiſche zur Erholung gerade in's Freie zu ſtellen und die Behälter nur mit Netzen zu 
bedecken, damit keine Raben oder Katzen die Fiſche morden. Eine ſolche Bedeckung erlaubt den 
Mücken und anderen Inſekten, ihre Eier in's Waſſer zu legen; wenn einige Waſſerkäfer auch 
hereinkommen, ſo iſt der Schaden, den ſie machen, zu gering, im Verhältniß mit den Vortheilen, 
was lebendes Futter und Ventilation anbelangt. Ich befaſſe mich ſpeciell mit der Zucht wirklich 
guter Teleſkopfiſche, denen ich alle meine freie Zeit und Aufmerkſamkeit widme.“ 

Herr Sprenger verlieſt folgende Plauderei aus den „Neueſten Nachrichten“, überſchrieben: 
„Die Feinde des Fiſchlaichs“. „Die Feinde des Fiſchlaichs ſind geradezu unzählig, und es iſt 
gewiß ein Glück, daß die Menge des Laiches, welche abgeſetzt wird, eine ſehr große iſt. Die 
meiſten Fiſche freſſen den Laich ihrer Genoſſen, viele ſogar vergreifen ſich an den eigenen Eiern. 
Ganz beſonders ſind einige kleinere Raubfiſche hinter Laich her, ſo z. B. Schmerlen und Grundeln. 
Höchſt gefährlich für den Fiſchlaich iſt der Flußkrebs, namentlich dort, wo die Ufer der Gewäſſer 
ſeinen Lebensbedingungen günſtig ſind. Waſſerratten ſind ſehr hinter Fiſchrogen her. Unter der 
Vogelwelt hat der Fiſchlaich eine große Zahl von Feinden, beſonders die Enten, deren Schnabel 
ſchon ganz zum Laichfiſchen eingerichtet iſt. Nicht weniger gefährlich iſt der Haubentaucher, ferner 
Schwäne, Gänſe, Rohrdommel und ſelbſt der Reiher verſchmäht den Laich nicht. Der Molch oder 
Waſſerſalamander und der große Waſſerfroſch ſtellt, aus der Klaſſe der Amphibien, dem Fiſchlaich 
nach, namentlich der letztere kann große Mengen des Laiches und junge Fiſche freſſen; beſonders 
von Brutteichen ſind die Waſſerfröſche fern zu halten. Wo Hechte ſind, dort reguliren dieſe die 
Zahl der Fröſche. Unter den Inſekten iſt der große Gelbrand und deſſen Larve dem Fiſchlaich 
gefährlich. Zu dieſen Feinden geſellt ſich eine große Zahl von Pilzen, welche auf dem Fiſchlaich 
ſchmarotzt und häufig zur Uebertragung von Krankheiten beiträgt.“ 

Der Verein ermächtigt den erſten Schriftführer, die Protokolle der ordentlichen Sitzungen 
zu veröffentlichen, nachdem dieſelben vom Vorſtande in der nächſten Vorſtandsſitzung genehmigt 
ſind. Auf dieſe Weiſe werden die auswärtigen Mitglieder unter Umſtänden 2 bis 3 Wochen 
früher im Beſitze der Sitzungsberichte ſein können, als dies möglich wäre, wenn die Protokolle 
erſt nach der nächſten ordentlichen Sitzung an die Schriftleitung der „Blätter“ geſchickt würden. 
Der Kaſſenführer meldet für den 1. Februar einen Kaſſenbeſtand von 78.11 Mark an. 5 

Uebergehend zum folgenden Punkt der Tagesordnung, ertheilt der erſte Vorſitzende Herrn. 
Wolſchke das Wort. Herr Wolſchke verlieſt einen von ihm aus dem Franzöſiſchen überſetzten 
Artikel von Ch. Ségard über „Fiſchkämpfe und Kampffiſche“, erſchienen im „Cosmos“ und in der 
„Revue scientifique“. Der Aufſatz beſchäftigt ſich mit dem Kampffiſch (Betta pugnax). 
Der Autor ſchildert höchſt anziehend die erbitterten Kämpfe dieſer kleinen Raufbolde: Sowie man 
die beiden Glasgefäße unverſehens aneinander ſtellt (nämlich die beiden Glasgefäße, in denen ſich 
je ein Kampffiſch befindet) ... Himmel! — Welch' ein Wechſel im Ausſehen! Welche plötzliche 
Umwandlung! Sobald die beiden Gegner einander gewahr geworden ſind, hat ſich ihre Schwanz 
floſſe weit entfaltet, ihre Ausdehnung verdreifachend. Sie iſt ſchön ſchattirt und ſchillert in wunder⸗ 
baren Farben. Dieſelbe räthſelhafte Operation hat augenblicklich die Bauchfloſſe entfaltet. Das 
war nur ein Faden, ein Fetzen ohne Glanz und Farbe; jetzt iſt es ein Kriegsfähnchen, von dem⸗ 
ſelben heldenmüthigen Zittern durchſtrömt, das den ganzen Körper des Thieres erſchüttert. Das 
Auge, ſoeben noch ohne Lebhaftigkeit, hat phosphorescirende Streifen, es ſchleudert Zornesblitze. 
Die Kiemendeckel haben ſich aufgerichtet. Gerade ſo wie zwei Helden des Homer haben ſie den 
feſten Willen, ſich gegenſeitig zu tödten. Kopf gegen Kopf, ſo gehen ſie aufeinander los, nur 
getrennt (und ihre Ohnmacht ſcheint ihre Erbitterung zu vermehren) durch die durchſichtige dünne 
Glasſcheibe. Wenn man ſich einfallen ließe, die trennende Schranke zu entfernen, welche ihre An⸗ 
ſtrengungen vereitelt und ihren Eifer lähmt, welche grauſamen Biſſe, welche Schläge mit kräftigem 
Schwanz, welch' unverſöhnliches Ringen, Körper an Körper, bis einer von ihnen unterliegt, oder 
bis er, die augenſcheinliche Uebermacht ſeines Gegners erkennend, ſein Heil in der Flucht ſucht. 
Arme erregbare con chia ta! Auf wen paßt das unſelige Beiwort von den feindlichen Brüdern 
beſſer, als wie auf euch? Auf dem Markt haben mir die Straßenjungen von Saigon für 10 Cents 
ein volles Gefäß davon geliefert. Ich habe beobachtet, daß in einer Bande dieſer Fiſchchen, welche 
zuſammen in ein einziges Glasgefäß geſetzt ſind, die Rolle eines Tyrannen immer nur einem 
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Einzigen zufiel. Er allein bedrängt, zerreißt und zerfleiſcht alle ſeine Gefährten, er allein legt 
das hellglänzende Schlachtgewand an. Befreit man ſeine Opfer von ihm, ſo ergreift ſofort ein 
anderer ſeine Nachfolge und die Biſſe fahren fort zu regnen und die Bißwunden vermehren ſich. 
Der Vorſitzende dankt dem Redner für ſeinen intereſſanten Vortrag. 

Durch den Fragekaſten werden folgende Fragen geſtellt: 1) „Hat ſchon jemand von 
den anweſenden Mitgliedern oder Gäſten Fluß- oder Rohrbarſche im Zimmeraquarium gezüchtet? 
Ich meine natürlich in Wirklichkeit gezüchtet, nicht etwa aus im Freien gefundenen Laich aus— 
kommen laſſen und bis zu einer winzigen Größe herangezogen.“ — Nein. — 2) „Sind in der 
Nähe von Berlin ſchon Feuerſalamander gefunden und wo?“ Feuerſalamander finden ſich nicht 
in der Nähe Berlins; in Deutſchland ſind ihre eigentliche Heimath die Mittelgebirge. — 
3) „Welches iſt der beſte Stoff für Käſcher und wo iſt derſelbe zu haben?“ — Müllergaze; bei 
Karl Goldtammer, Neue Königſtr. 80 a. — 4) Wie bringt es der Krebs fertig, jo aus der Haut 
zu fahren, daß man weder Ausgang noch Eingang ſehen kann?“ Frageſteller hat hierbei jeden- 
falls das ſchöne Präparat einer Krebshaut unſerer Sammlung im Auge. Im Ernſte will er 
wohl nur den Ausgang ſehen. Derſelbe befindet ſich dort, wo Leib und Schwanz zuſammen— 
ſtoßen. — 5) „Wo bekomme ich einen dauerhaften haltbaren Aquarienkitt?“ Bei Herrn Glaſer— 
meiſter Neumann, Koppenſtraße. — 6) „Welches iſt das beſte Futter für Makropoden, wenn es 
jetzt kein lebendes Futter giebt?“ Geſchabtes Rindfleiſch, Ameiſenpuppen; zur Abwechſelung 
Regenwürmer, fein gewiegt und ſauber gewaſchen. — 7) „Ich gebe meinen Makropoden augen— 
blicklich wegen Mangel an Daphnien rohes Fleiſch zu freſſen. Der Geruch in dem Behälter iſt 
geradezu entſetzlich. Schadet das den Fiſchen?“ Gewiß! Frageſteller würde gut thun, das 
Aquarienwaſſer durch abgeſtandenes von gleicher Temperatur zu erſetzen und das Aquarium mit 
lebenskräftigen Pflanzen zu verſehen. Das von den Fiſchen nicht angenommene Fleiſch iſt aus 
dem Behälter zu entfernen. — 8) „Kann man Schwarzbarſche und Forellenbarſche mit gutem 
Erfolge in Gebirgsgewäſſer einſetzen?“ Fortpflanzen werden ſie ſich im Gebirgswaſſer jedenfalls 
nicht, da fie zum Laichen einer Waſſertemperatur von 20— 25 C. bedürfen. — 9) „Beſteht ein 
Unterſchied zwiſchen Rohrbarſch und Flußbarſch?“ Nein. — Außerdem ſind einige Fragen des 
Herrn Gundelach in Gehlberg zu beantworten: 10) „Hat ſchon einer der Herren Seewaſſer mit 
Erfolg verwendet, welches durch Knochenkohle filtrirt wurde?“ Von den Anweſenden Niemand. 
Uebrigens iſt die Befürchtung des Herrn Frageſtellers unbegründet, daß ſich von dem phosphor— 
ſauren Kalk, der in der Knochenkohle enthalten iſt, ein Theil im Waſſer gelöſt habe. Phosphor— 
ſaurer Kalk iſt nach Herrn Dr. Fiſcher im Waſſer, auch im Seewaſſer, unlöslich. — 11) „Müſſen 
Actinien zu ihrem Gedeihen hell placirt ſein?“ Licht iſt ein unbedingtes Erforderniß, indeſſen 
nur Oberlicht und keinesfalls directe Sonnenſtirahlen. Am beſten eignet ſich zum Standort ein 
von der Sonne nicht beſchienenes Fenſter. Zu bemerken wäre noch, daß in einem Aquarium für 
Actinien die Durchlüftung möglichſt ſtark arbeiten muß. 

Am heutigen Abende wurde die Vereinsſammlung beſichtigt. Der diesjährige Sammlungs— 
verwalter, Herr Nitſche, hat es verſtanden, in kurzer Zeit eine wohlgeordnete und ſauber auf— 
geſtellte Sammlung herzurichten, wodurch dieſelbe erſt zu einer lehrreichen und intereſſanten 
geworden iſt. Natürlich ſind die Unterhaltungskoſten einer Sammlung nicht unbedeutender. Es 
war daher ſehr erwünſcht, daß an freiwilligen Beiträgen für die Sammlung 14.40 Mark ein- 
gingen. Außerdem verkaufte Herr Nitſche zu Gunſten der Sammlung Früchte von Clivia 
miniata, Knollen von Sagittaria sagittaefolia, Knospen von Hydrocharis morsus ran ae, 
2 Schwimmthermometer, 1 Ausſüßröhre nach Berzelius, Herr Reichelt einen Kreuzhahn. Für 
alle dieſe Gegenſtände wurden 8.55 Mark vereinnahmt. Die Ausſüßröhre, welche Herr Ehren— 
werth erworben, ſtellt genannter Herr dem Sammlungsfonds zur Verfügung. Herr Reichelt hat 
noch einige Kreuzhähne zum Ausnahmspreiſe von 2.50 Mark abzulaſſen. Für die Vereinskaſſe 
werden verſteigert die oben erwähnte griechiſche Schildkröte und einige Feuerſalamander. Der 
Erlös hierfür beläuft ſich auf 3.90 Mark. Herr Simon zeigt ein Tiſchchen vor zum Präpariren 
von Fiſchköpfen nach Dr. Thilenius, außerdem ein Käſchergeſtell, aus maſſivem Glasſtab ges 
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bogen. 


Ein ſolches iſt nicht ſo zerbrechlich, wie man wohl glauben könnte, und ſehr zu 


empfehlen für Aquarien, bei denen man ſorgfältig vermeiden muß, das Waſſer mit Metall in 


Berührung zu bringen, beiſpielsweiſe für Seewaſſer-Aquarien. 


A. W. 


Fragekaſten. 


3. In meinem mittelgroßen Aquarium habe ich vorigen Sommer einige Exemplare von 


Sagittaria sagittaefolia mit der an der Wurzel haftenden Erde eingepflanzt. 


Eine Iris pseuda- 


corus fing kürzlich an zu treiben und zu gleicher Zeit erſchien eine Menge von Würmern, die ich 


früher nur in ganz kleinen und vereinzelten Exemplaren geſehen habe. 


Dieſe Würmer ſehen aus 


wie etwa ein kleines Stück Seidenfaden, find 7—10 mm lang und bewegen ſich ſtändig von der 


einen Seite nach der anderen. 
vertilgt man ſie am beſten? 


Was für Würmer ſind das, ſind ſie den Fiſchen ſchädlich und wie 


F. Kutſcher. 


(Um gütige Aeußerungen und Mittheilung von Erfahrungen der Aquarienfreunde wird 


gebeten.) 
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Noch einmal „Die erſten Waſſerpflanzen“. 
Von W. Hinderer in Spaichingen. 

Nachdem ich in obenbezeichneter Angelegenheit in meiner erſten Einſendung 
mehr nur diejenigen Punkte im Auge gehabt und zur Sprache gebracht habe, 
in welchen ich im Allgemeinen meinem Vorredner, Herrn Richter, nicht Recht 
geben konnte oder in welchen er ſich über unſere bisherigen Erfahrungen und die 
bisherige Praxis hinwegſetzte, halte ich es für nothwendig, noch einmal das 
Wort zu ergreifen und doch auch noch Einzelheiten hervorzuheben, bezüglich 
deren Herr Richter mit der Wiſſenſchaft und mit feſtſtehenden Thatſachen in 
offenbarem Widerſpruch ſteht. 

Daß die von Herrn Richter zu den Sumpfpflanzen gerechneten Gewächſe 
auch Waſſer pflanzen enthalten, habe ich unter Anführung einiger Beiſpiele 
bereits dargethan; hierzu möchte ich weiter Folgendes bemerken: Alisma natans 
hat ſchwimmende Stengel und Blätter, iſt alſo eine Waſſerpflanze, Glyceria 
fluitans lebt untergetaucht, Hippuris vulgaris hat — auch abgeſehen von der 
flutenden Form — als untergetauchte Pflanze die ſchönſte Entwicklung, Lobelia 
Dortmanna iſt ſtets untergetaucht, Peplis portula faſt immer untergetaucht 
oder flutend, letztere allerdings im niederen Waſſer, Polygonum amphibium 
ſchwimmt im Waſſer und verkümmert im Sumpf, wo es freilich auch vorkommt; 
auch von den Simſen gibt es eine flutende Art, Juncus fluitans, und ſchließlich 
— was ſagt Herr Richter zu unſerer Sagittaria natans? 

Sodann iſt unzutreffend, daß die folgenden Pflanzen nur geringen Waſſer⸗ 
ſtand vertragen oder in niederem Waſſer am beſten gedeihen: Alisma Plantago 
kommt oft in recht tiefem Waſſer vor (und es iſt zugleich die ſchönſte Schmuck— 
pflanze unſerer Aquarien), Arundo und Berula lieben gleichfalls tiefes Waſſer, 
ebenſo Butomus, manche Cyperus-Arten kann man beliebig tief ins Waſſer ſetzen, 


. 


Echinodorus ranunculoides iſt - Alisma ranunculoides und liebt tiefen 
Waſſerſtand, Galium palustre halte ich frei im Waſſer ſtehend, alſo nicht ein- 
gepflanzt, Oenanthe verträgt jeden Waſſerſtand, Sagittaria montevidensis hält 
ſich im tiefen Aquarium ſehr gut und Triglochin und Typha ſind dem tiefen 
Waſſer gleichfalls nicht feind. 

Daß Herr Richter all' das ignorirt, kennzeichnet ſein Verhältniß zu unſerer 
heimiſchen Flora; daſſelbe dokumentirt ſich aber weiter darin, daß er die Gattung 
Najas ſchlechthin ins Salzwaſſer verweiſt. Najas major und minor kommen im 
ſüßen Waſſer ebenſowohl vor als in ſalzhaltigem, Najas flexilis aber iſt für 
Deutſchland nur aus dem Binow'ſchen See bei Stettin, aus dem Paarſteiner 
See und aus dem Brodewiner See bei Angermünde bekannt. Die auch zu der 
Familie der Najadaceen gehörige Zanicheilia palustris vollends iſt nichts anderes 
als ein Süßwaſſergewächs. 8 

Der Vollſtändigkeit halber hätte Herr Richter von einheimiſchen Gewächſen 
neben manchen unbedeutenderen auch noch die Gattungen Epilobium (wovon ich 
Ep. tetragonum aus Knollen, die ich einfach ins Waſſer werfe, alſo frei im 
Waſſer ſtehend, ziehe), Hydrilla und Isnardia (Isn. palustris iſt ein kleines 
flutendes Waſſerkraut) anführen dürfen. 

Für Vallisneria spiralis braucht Herr Richter das Synonym Physkium 
natans. Dieſer Name kommt aber unſerer Vallisneria gar nicht zu, ſondern 
einer anderen Art, der in Cochinchina heimiſchen Vallisneria Physkium, 

Zu Trianaea wurde mir mitgetheilt, daß fie von Züchtern ſchon beinahe 
bis zum Gefrierpunkte im Freien belaſſen worden ſei. 

Utricularia iſt nach neueren Forſchungen nicht wie Aldrovandia mit 
Verdauungswerkzeugen ausgerüſtet, kein Fleiſchfreſſer, ſondern ſie gilt als 
Aasfreſſer, die von ihr gefangenen Thierchen werden nicht aktiv getödtet und 
nicht verdaut, ſondern die Pflanze abſorbirt zerfallende Subſtanzen (Aas). 

Unſere Ceratophyllum, Fontinalis, Potamogeton, Trapa und Myriophyllum- 
Arten zeigen das Beſtreben nicht, über das Waſſer ſich zu erheben. Myr. 
spicatum kommt nur ausnahmsweiſe über den Waſſerſpiegel hervor und Myr. 
perticillatum gar nie; bei letzterem find ſogar die Blüthen untergetaucht. 
Ceratophyllum wächſt nie über das Waſſer hinaus und gedeiht auch freiſchwimmend 
gut. Wenn manche Pflanzen ſich aber unten herauf entblättern und Herr 
Richter ſagt, es ſei nicht ſchön, daß dann blos an der Oberfläche des Waſſers 
etwas Grünes ſei, ſo frage ich, was hat man denn bei den „tropiſchen“ Waſſer⸗ 
gewächſen Limnocharis (nicht Sumpf», ſondern Schlamm-Freundin!) und 
Aponogeton am Boden und in den mittleren Schichten des Aquarium? Dünne 
Stengelchen und die Hauptſache, die Blätter, nicht einmal in der oberen Schicht 
des Waſſers, ſondern auf dem Waſſer! 

Den Boden der Wiſſenſchaft verläßt Herr Richter vollends ganz, wenn er 
Pflanzen deshalb Sumpfpflanzen nennt, weil ſie nach oben wachſen! Wächſt 
denn vielleicht eine einzige Wafferpflange nicht nach oben? Sumpfpflanze iſt 
einfach diejenige, deren Wurzeln im Sumpf ſtecken und aus der Erde noch Nahrung 
holen, ohne daß die übrigen Theile der Pflanze, wenn ſie auch Waſſer vertragen, 


— 


im Waſſer zu wachſen verlangen; was aber aufs Waſſer angewieſen iſt, 
was in der Hauptſache für Stengel und Blätter Waſſer haben muß, das iſt 
doch entſchieden eine Waſſerpflanze, und das iſt bei Ceratophyllum, Fontinalis, 
Hottonia, Myriophyllum, Potamogeton und Trapa der Fall. 

Zur Kenntniß der tropiſchen Waſſergewächſe hat Herr Richter, trotz der 
von ihm am Schluß ſeines Aufſatzes ausgeſprochenen Hoffnung, ſehr wenig bei— 
getragen; ſein ganzes Verdienſt beſteht eigentlich darin, daß er außer dem, was 
längſt bekannt war, eine Menge nackter Namen in unſere Liebhaberei herein— 
geworfen hat, mit denen ſie nie etwas zu thun haben wird. Ich muß ſchon 
ſagen, ich habe nicht einmal dieſe Namen alle im Gedächtniß gehabt und habe 
mir deshalb die Mühe nehmen müſſen, mir einige Kenntniß über deren Träger 
erſt zu verſchaffen. Da ſich doch auch mancher andere Leſer in dieſer Richtung 
Gedanken gemacht haben wird, jo ſei das Ergebniß, das ich aber durchaus nicht 
als mein eigenes Verdienſt anſpreche, ſondern zum großen Theil einem gründlicheren 
Botaniker, als ich es bin, verdanke, hier angefügt. Phyllospadix und Thalassia 
ſind Meerespflanzen und gehören ebenſo wie Halodule zu der Familie Najadaceae 
(Nixenkräuter). Blyxa hat zwei bekannte Arten: Blyxa graminea auf Madagaskar 
und Blyxa Saivala aus Oſtindien. Bootia cordata (richtiger Boottia) ſtammt 
gleichfalls aus Oſtindien, während eine Elegia axillaris in Auſtralien daheim iſt. 
Galilea gehört zu den Cypergräſern (Oyperaceae) und Limnophyton iſt eine 
oſtindiſche Gattung der Froſchlöffelgewächſe (Alismaceae). Tenagocharis kommt 
in der Zuſammenſetzung Cordofa Tenagocharis alismoides vor, welches gleichfalls 
eine Alismacee und zwar eine von denjenigen Pflanzen iſt, die früher von 
einigen Botanikern unter dem Namen Butomeen oder Butomoiden zu einer 
Unterfamilie der Alismaceen zuſammengefaßt wurden. Limnobium, das Herr 
Richter nur als Gletſcherpflanze kennt, iſt der Name zweier zu ganz verſchiedenen 
Familien gehörigen Pflanzengattungen; Limnobium Schimp. iſt eine Untergattung 
von Hypnum, Limnobium Spongia Rich. aus Nordamerika zählt zu den 
Hydrocharitaceen. 

Damit dürfte dieſer Sache nunmehr Genüge gethan ſein! 


Gurami (Osphromenus olfax). 
Aus dem Ruſſiſchen von N. O. Solotnitzky, Moskau; dem Deutſchen zugeführt durch 
Emil Hothorn, Berlin.“) 

Der Gurami iſt ein Fiſch, der aus Cochinchina ſtammt, wo er in langſam 
fließenden Gewäſſern, und auch in Teichen mit ſtagnirendem Waſſer lebt. In 
den letzteren hält er ſich ſogar noch lieber auf, beſonders wenn ſie dicht mit 
Waſſerpflanzen beſtanden find. Außer in Cochinchina begegnen wir ihm noch 
in Indien, in China und auf der Inſel Réunion. Dieſe Gegenden jedoch ſind 
— 5 ſein anne Vaterland: hier iſt er nur künſtlich eingeführt, und hat 


z) Die deutſchen Aquarienfreunde werden Herrn Hothorn Dank 2 5 daß er ihnen die 
anziehenden Mittheilungen des ruſſiſchen Fachmannes zugänglich macht. Hierbei geſtatten wir uns 
gleichzeitig, auf den von Herrn Hothorn in der Generalverſammlung des „Triton“ am 6. Januar 
gegebenen Bericht über einen verſuchten Import von Guramis aufmerkſam zu machen. D. Schr. 
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ſich auch hier nur, Dank der Aehnlichkeit der Lebens bedingungen feines eigent- 
lichen Vaterlandes, eingelebt. 

Die Körperform des Gurami iſt diejenige eines ausgedehnten Kreiſes. 
Sein Kopf iſt kurz und an den Seiten eingedrückt, ſein Mund nicht groß und 
mit kleinen, ſcharfen Zähnen verſehen; die untere Kinnlade ein wenig hervor- 
ſpringend. Die Rückenfloſſe fängt bei ihm ſchon am Kopfe an und dehnt ſich 
faſt bis zum Schwanze aus. Dieſe Floſſe iſt bemerkenswerth, weil ihre Strahlen 
ſich zuſammenlegen und vollſtändig in der Furche verbergen laſſen, ſo daß der 
Fiſch ohne Hinderniß durch die kleinſten verzweigteſten Pflanzen hindurch⸗ 
ſchwimmen kann. Dieſelben Eigenſchaften, wenn auch in geringerem Grade, beſitzen 
die Strahlen der Afterfloſſen. Die Schwanzfloſſe iſt abgerundet und die Bauch⸗ 
floſſen ſind zwei dünne ſchnurrbartähnliche Anhängſel, deren Länge die Körper⸗ 
länge des Gurami noch übertrifft, und die eine außerordentliche Beweglichkeit 
beſitzen. Der Fiſch kann fie wohin es ihm einfällt richten: vor, rückwärts und 
ſeitwärts. Dieſe Anhängſel ſtellen, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſehr empfindliche 
Taſtorgane vor, ungefähr wie die Fühler bei den Inſekten. Die Farbe des 
Gurami iſt ſehr veränderlich: gewöhnlich iſt er bräunlichſchwarz mit goldigem 
Reflex und bläulichgrünen, ſchräg durch den Körper gehenden Streifen; im Winter 
wird er ganz dunkel, ſchmutzig und die Streifen verſchwinden vollſtändig. Zur 
Laichzeit dagegen legt er jo helle Farben an, daß er dem Macropodus venustus 
(Paradiesfiſch) an Schönheit nicht nachſteht, ſondern ihn noch übertrifft, und 
obgleich der Gurami zu ſeiner Familie gehört, ſo unterſcheidet er ſich indeß nicht 
nur äußerlich, ſondern auch durch feinen innern Bau von ihm. Ex beſitzt viele 
mehr mit den Kiemen verbundene Organe, welche ihm die Möglichkeit verſchaffen, 
wie man ſagt, aus dem Waſſer herauszugehen, einige Zeit in der Luft zu bleiben 
und ſogar wenn es die Nothwendigkeit erfordert, längs des Ufers zu kriechen, 
wozu ihm zum Theil die obenerwähnten Anhängſel helfen. Dr. Winſon, welcher 
die Lebensweiſe der Gurami in den großen Fiſchteichen auf der Inſel Bourbon 
beobachtet hat, berichtet, daß dieſes Organ ihm auch zum augenblicklichen Aus⸗ 
pumpen des Waſſers, welches ſich in ſeinem Munde angeſammelt hat, dient und 
ihm das Ergreifen und Heranziehen der Gegenſtände, welche weit von ſeinem 
Munde entfernt ſind, erleichtert. „Verſuchen Sie“, ſagt Dr. Winſon ferner, 
„und werfen Sie dem Gurami ein Stückchen Brot hin. Sie werden ſehen, 
mit welch ſonderbarer Bewegung der Kinnlade und mit welchem Gellatſche er 
es verſchlingen wird.“ (Das Letztere wird durch das Aufſchlagen der Flüſſigkeit 
an die innern Wände des labyrinthartigen Organs erzeugt.) Wenn die Leere 
in dieſem Organ nicht ausgefüllt iſt, ſo verſchlingt der Fiſch ſeine Beute nicht, 
ſondern ſpeit ſie wieder aus, und verſchluckt ſie von Neuem erſt, nachdem er 
einen tiefen Athemzug gethan hat. Die Neger auf der Inſel Bourbon bemerkten 
auch dieſe originelle Art des Herunterſchlingens und erklärten ſie, indem ſie 
ſagten, die Gurami koſten erſt die Speiſe, um zu ſehen, ob ſie vergiftet iſt, 
oder ob ſie vielleicht an dem Angelhaken hängt, dann nehmen ſie dieſelbe zu ſich. 

Der Gurami gehört zur Zahl der großen Fiſche und erreicht in ſeinem 
Geburtslande manchmal eine bedeutende Größe. Dupetit Touar, welcher Anfangs 
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dieſes Jahrhunderts die oſtindiſchen Inſeln beſuchte, ſah ein Exemplar, welches 
zwei Arſchin Länge, [1 Arſchin = 16 Werſchok = 0,7112 Meter] hatte und mehr 
als ein halbes Bud, [1 Bud — Kilo 16,38] wog, und der Baron de Roujou fand 
eins von einer Klafter (Saſchene = 2,13 m) Länge und mehr als zwei Pud Schwere. 
Aber in den Fiſchteichen, wie überhaupt an all den Orten, wo die Gurami 
künſtlich gezüchtet werden, ſind ſie weit davon, dieſe Größe zu erreichen; bis 
jetzt wenigſtens iſt nur eine Begegnung mit einem Rieſen-Gurami, der in den 
Fiſchteichen erwachſen, bekannt: Boris de Vincent theilt uns nämlich mit, daß 
er auf der Inſel Bourbon einen Gurami von einer Arſchin Länge und einer 
halben Arſchin Breite geſehen. 

Die Gurami leben ſehr lange: es iſt die Thatſache beobachtet worden, daß 
ein Gurami, der 30 Jahr alt war, noch nicht feine gänzliche Entwicklung er: 
langt hatte. 

Wie die Langlebigkeit, ſo hängt auch das Wachsthum und die regelmäßige 
Entwickelung der Fiſche hauptſächlich von dem Umfange des von ihnen bewohnten 
Raumes ab, noch mehr aber von der Temperatur des Waſſers; ſo z. B. wird 
der Gurami, der in kleinen Teichen, welche Quellen, folglich kaltes Waſſer haben, 
lebt, nicht groß und nicht ſchön, während diejenigen, welche ſich im Fluſſe oder 
in irgend einem geräumigen, mit warmem Waſſer gefüllten Baſſin aufhalten, 
ſich regelmäßig entwickeln und lange leben. 

Am beſten entwickelt ſich der Gurami in den Tropen, an ſolchen Orten, 
wo die mittlere Temperatur im Sommer nicht niedriger als ＋ 24° und 26° 
O., und im Winter + 15 C. iſt. So z. B. in St. Denis (der Hauptſtadt der Inſel 
la Réunion), wo in den wärmſten Monaten, Februar und März, die mittlere 
Temperatur + 27 C. gleicht, und die Temperatur im Juni und in den Winter⸗ 
monaten, d. h. Juni und Juli, nicht niedriger als ＋ 15 C. iſt; ferner auf den oſt⸗ 
indiſchen Inſeln und in den ſüdlichen Provinzen China's, wo die mittlere Temperatur 
im Sommer zwiſchen + 27“ C. und + 28° ©. ſchwankt, und auf Sumatra, 
wo ſie + 29° erreicht. 

Die Temperatur hat großen Einfluß auf das Wachsthum und die 
Entwickelung der Gurami, aber einen noch größern übt ſie auf ſeine Vermehrung 
aus, wovon uns die Erfahrung, die Demazeff gemacht hat, vollkommen überzeugen 
kann. Demazeff hatte auf der Inſel Bourbon, auf der Anhöhe von St. Souzan, 
wo die mittlere Temperatur der Sommermonate nur eine Höhe von + 17°C, 
erreicht, prachtvolle Fiſchteiche angelegt; aber trotz der bequemen Räumlichkeit, 
der ſorgfältigſten Pflege, der reichlichſten Nahrung, ſowie der Beobachtung aller 
anderen nothwendigen Bedingungen, konnte er es ſelbſt nach Verlauf einiger 
Jahre zu keiner Vermehrung der Gurami, die in ſeinen Teichen lebten, bringen; 
als er jedoch die Geduld verlor, und feine Gurami auf das Niveau der Meeres- 
fläche trug, wo, wie wir oben ſahen, die mittlere Sommertemperatur gleich 
＋ 27°C. iſt, da fingen die Fiſche an, ſich unglaublich ſchnell zu entwickeln 
und gaben noch in demſelben Jahre einen reichlichen Zuwachs. 

In Europa bemühte man ſich beſonders in Frankreich, die Gurami zu 
züchten. Die erſten Verſuche ihrer Züchtung gehen bis auf das Jahr 1804 
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zurück. Der berühmte Naturforscher Péron brachte während ſeiner Weltumſeg— 
lung dieſe Fiſche von der Inſel Moritz (Mauritius) — vielleicht 100 an der 
Zahl — mit; aber nicht einer von ihnen erreichte Frankreich lebendig; alle ſtarben 
in Folge ſchlechten Waſſers und des Klimawechſels. In den nächſt folgenden 
Jahren wurden noch mehr als einmal Verſuche gemacht, welche indeß ebenſo 
wenig gelangen, wie die erſten; einige Fiſche brachte man übrigens bis nach 
Marſeille, aber nicht weiter. Endlich gelang es im Jahre 1869 Rufz de Laviſon, 
von zwölf Gurami, die er mit der größten Mühe aus Indien transportirt hatte, 
fünf lebend nach Paris zu bringen. 

Dieſes Ereigniß geſchah am 2. Auguſt und erzeugte inmitten der gelehrten 
Welt eine ungeheure Aufregung. Faſt die ganze franzöſiſche Akademie der 
Wiſſenſchaften, mit ihrem Präſidenten A. Geoffroy St. Hilaire an der Spitze, 
verſammelte ſich in einer beſondern Sitzung, um ſich an dem Anblick der ſchönen 
Unbekannten, die man beinahe ein ganzes Jahrhundert erwartet hatte, zu ergötzen. 
Ungeachtet eines ſo ehrenvollen Empfanges jedoch fanden die Gurami keinen 
Geſchmack an dem Pariſer Klima, und noch vor Ablauf eines Monats kamen 
alle 5 Fiſche aus Mangel an Wärme um. Profeſſor Dumeril theilt über dieſen 
traurigen Fall Folgendes mit: 

Der Sektion für Amphibien in dem naturgeſchichtlichen Muſeum zugetheilt, 
ging es den Gurami in der erſten Zeit ſehr gut und ſie aßen mit großem Appetit; 
aber in den erſten Tagen des Oktober ſtarben alle faſt plötzlich. Am 4. Oktober 
der erſte, am 5. noch zwei und am 6. die zwei letzten. Der plötzliche Tod der 
Gurami erklärt ſich nur durch den Wechſel der Temperatur, die ſo bedeutend 
und ſo unerwartet fiel, daß man den Raum, in dem die Gurami weilten, nicht 
ſchnell genug gegen den Einfluß der Kälte zu ſchützen vermochte. Als man am 
Morgen des 4. Oktobers in den Saal des Muſeums trat, zeigte ſich dort anſtatt 
— 21° C., wie am Vorabend, nur 15 C., und im Waſſer des Aquariums 
anſtatt + 18° C., nur + 13° C. Gleich nach dem Tode des erſten Gurami 
ließ man, um die Ueberlebenden zu ſchützen, ſogleich den Zufluß des kalten 
Waſſers von außen aufhören und ſuchte die Temperatur des Waſſers im Aquarium 
aufrecht zu erhalten. Zu dieſem Zwecke legte man thönerne Flaſchen mit kochendem 
Waſſer und auch mit kochendem Waſſer gefüllte Gießkannen, mit unten ange: 
brachten kleinen Oeffnungen hinein, durch welche das kochende Waſſer drang und 
ſich mit dem des Aquariums vermiſchte und ihm auf dieſe Weiſe Wärme mittheilte. 

Und in der That, Dank dieſen Maßregeln, ſtieg die Temperatur des 
Waſſers augenblicklich auf — 18° C., ja ſogar bis 4 20° C., und es ſchien 
als ob die Fiſche ſich ein wenig belebten, aber das bald darauf folgende Erkalten 
des Waſſers zu + 15° C. unterwarf die Gurami von neuem ihrem frühern 
Zuſtand der Erſtarrung. Am Abend und in der Nacht wiederholte ſich die 
Prozedur des Hinzufügens von kochendem Waſſer, das auch nicht lange half; 
als die Temperatur auf — 13° C. ſank, war im Aquarium nicht ein Fiſch 
mehr am Leben. 

Dieſer ebenbeſchriebene halbe Erfolg ermuthigte nichtsdeſtoweniger die ſchon 
entmuthigt geweſenen Gelehrten. Sie ſahen, daß doch eine Möglichleit vorhanden 
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it, die Gurami lebendig nach Europa zu bringen. Ihre Aufmerkſamkeit richtete 
ſich jetzt auf die Art und Weiſe, die Fiſche zu transportiren. Zahlreiche Projekte 
kamen zu Tage. Die Einen behaupteten, man müſſe das Waſſer während des 
Transports wechſeln, Andere meinten, es wäre nicht nöthig; Einige riethen, die 
Fiſche zu füttern, Andere, ſie nicht zu füttern. 

Coſte, der einige Jahre früher einen Artikel über den Transport der 
Gurami geſchrieben, ſchlug vor: 

1) Die allerkleinſten Fiſche auszuwählen. 

2) Sie nach ihrer Größe in einen Behälter zu ſetzen, damit die kleinen 
Fiſche ſich nicht mit den großen in demſelben befinden. 

3) So wenig Fiſche als möglich in einen Behälter zu thun, da man auf 
jede 30—40 Liter Waſſer nicht mehr als 100 Fiſche von 3 em oder 50—60 
von 4 em, oder endlich 25 Fiſche von 6 em rechnet. 

4) Die Fiſchbehälter müſſen aus Holz oder Thon und unbedingt mit 
Henkeln, an die man Schnüre befeſtigen kann, verſehen ſein, da ſie ſich beſtändig 
in hängender Lage befinden müſſen, um das Schwanken zu vermindern. 

5) Man ſoll das Waſſer wechſeln, ſobald es nothwendig iſt und ſich 
bemühen, es von dorther zu holen, wo die Fiſche gezüchtet worden ſind. Wenn 
ſolches Waſſer nicht zu haben iſt, ſo ſoll man darauf achten, daß das Waſſer 
friſch ſei, und weder unangenehmen Geruch noch Geſchmack habe. 

6) Zur Erfriſchung und Reinigung des Waſſers lege man Waſſerpflanzen 
in daſſelbe, und im Falle einer zu hohen Temperatur lege man Eis rund herum 
um den Behälter. 

7) Man füttere die Fiſche ſo ſelten als möglich, nicht öfter als ein Mal in 
zwei Tagen und zwar nur mit kleingehacktem Fleiſche oder mit hartgeſottenen Eiern. 

8) Alle acht Stunden entferne man höchſt ſorgfältig alle von der Fütterung 
zurückgebliebenen Krümchen und reinige ſo gut als möglich den Waſſerbehälter 
von den Exkrementen, wie überhaupt von allem Schmutz, der ſich auf ſeinem 
Boden angeſetzt hat. 

Carbonnier ſchlug vor: 

Nur die geſundeſten und fetteſten Fiſche, von nicht weniger als 5—6 
em Länge auszuwählen. Ehe man dieſe Fiſche in die Tonnen zum Transport 
bringt, halte man ſie einige Zeit in ganz reinem Waſſer, damit ſie die verzehrte 
Nahrung verdauen können (wozu 24 Stunden hinreichen), dann füttere man ſie 
gar nicht mehr, wenn die Reiſe nicht länger als einen Monat dauert. Sollte 
die Reiſe jedoch länger währen, ſo iſt es unumgänglich nöthig, den Fiſch zu 
füttern, jedoch mit nichts Anderem, als mit lebendigen Fliegen, aber keineswegs 
mit mehlhaltigen Sachen oder hartgeſottenen Eiern. Carbonnier hatte ſchon 
mehr als einmal Gelegenheit, ſich zu überzeugen, daß dieſe Speiſen in weniger 
als 24 Stunden die Wände der Tonne und die Thiere ſelbſt mit einer fetten 
Maſſe bedecken, von welcher der Fiſch klebrig und ſchleimig wird und nach einigen 
Stunden den Erſtickungstod ſtirbt. Man rechne für jeden Fiſch in der Tonne 
nicht weniger als ½ Flaſche Waſſer und wechſele wenigſtens 2 Mal in der 
Woche das Waſſer, das man für die Fiſche aus dem Fluſſe holt. 
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Mit einem Worte, Jeder ſprach ſeine Anſicht aus und ſuchte dieſelbe mit 
allen möglichen überzeugenden Beweiſen zu vertheidigen. Ich weiß nicht, wie 
lange dies noch gedauert hätte, und ob viel Gurami transportirt worden wären, 
wenn man nach allen dieſen Rathſchlägen gehandelt hätte, wenn nicht der ſoeben 
erwähnte Carbonnier ſeine Aufmerkſamkeit auf einen ſcheinbar unwichtigen Umſtand 
gerichtet hätte, nämlich darauf, daß der Gurami, um Luft zu ſchnappen, ſich 
beſtändig an die Oberfläche erhebt. Als er dieſe Eigenthümlichkeit bemerkte, befahl 
er ſogleich, die Tonne nicht bis oben, ſondern nur ¼ mit Waſſer anzufüllen. 
Und ſiehe da — die Kenntniß dieſes einfachen Details bewirkte, daß man in 
Zeit von 5 Wochen, trotz einer tropiſchen Hitze, in ganz geſchloſſener Tonne in 
einem und demſelben Waſſer (vom Ganges genommen) 46 Gurami nach Paris 
transportirte, von denen nur 2 auf der Reiſe umkamen. Nach dem Bericht 
dieſer Thatſachen fügt Carbonnier hinzu: „Jetzt erſt lonnte man ſich erklären, 
weshalb alle die ſo zahlreichen Verſuche, Gurami nach Frankreich zu transportiren, 
während eines Jahrhunderts ſo unglücklich ausgefallen. Die Tonnen, in denen 
man die Gurami transportirte, waren bis zum Rande mit Waſſer gefüllt und 
mit einer dünnen Leinwand bedeckt worden; dies hinderte wohl das Waſſer 
überzulaufen, hinderte aber auch den Fiſch, ſich an die Oberfläche zu erheben, 
um friſche Luft zu ſchöpfen, was zu thun er manchmal 25 Centimeter hoch über 
Waſſer ſpringt. Außerdem kamen die Gurami vielleicht auch wegen des häufigen 
Waſſerwechſels um, da der zu große Unterſchied in der Temperatur des Waſſers, 
das ſich ſchon in der Tonne befindet, und des neu hinzugekommenen immer 
ſchädlich auf den Fiſch wirkt, und um ſo mehr auf einen ſo zarten wie der 
Gurami.“ (Fortſetzung folgt). 


Vereins⸗Nachrichten. 

„Triton“, Verein für Aquarien-⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 4. ordent⸗ 
liche Sitzung am 17. Februar 1893 (Reſtaurant „Königshallen“). Das Protokoll der 
3. ordentlichen Sitzung wird verleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten 5 
Herren werden aufgenommen. Anzumelden ſind die Herren: Berchtold Haller, Privat., Bern 
(Schweiz); Dr. med. E. Zeller in Winnenthal b. Winnenden (Württemberg); Dr. B. Seeger, 
prakt. Arzt, Naumburg a. S.; Guſtav A. Schoeller, Ingenieur, Eſſen a. d. Ruhr; J. P. J. Koltz, 
Gh. Inſpektor der Gewäſſer und Forſten, Luxemburg; Louis Heinrici, Fabrikant, Zwickau in Sachſen; 
Hermann Forſtreuter, Ingenieur und Fabrikbeſitzer, Oſchersleben; Richard Zingelmann, Kaufmann, 
Küſtrin; Andr. Rudolph, Sek.⸗Lieut. i. k. b. Inf.⸗Rgt. Nr. 13, Ingolſtadt. Herr Hellmich-⸗Neiſſe 
wohnt jetzt Bismarckſtr. 4; Herr Hüther⸗Berlin iſt ausgeſchieden. Herr Kieſſel-St. Johann bittet 
um Angabe einer Bezugsquelle für weiße Mäuſe, um mit denſelben ſeine Aeskulapnatter zu füttern. 
Weiße Mäuſe ſind hier bei Erner, Lothringerſtraße 76, und Ziethemann, Eliſabethſtr. 12 b, zu haben. 
Wie uns mitgetheilt wurde, beſteht die Abſicht, in Zwickau einen Verein für Aquarien-⸗ und 
Terrarienliebhaberei zu gründen. Herr Geyer-Regensburg ſchreibt dem Verein, daß er durch die 
jüngſte Ueberſchwemmung der Donau ſchwere Verluſte erlitten habe; er bittet um Nachſicht, wenn 
Aufträge einmal nicht ſo pünktlich erledigt werden ſollten. Herr Nitſche übergiebt an den Bibliothekar 
Cirkular 4 und 5 des Deutſchen Fiſcherei-Vereins. Die Herren Ringel, Heinicke und Kuckenburg 
überweiſen der Vereinsſammlung mehrere Präparate. Seit der vorigen Sitzung ſind von hieſigen 
Mitgliedern an freiwilligen Geldbeiträgen für die Sammlung 45 Mk. geſtiftet. 

Herr Wolſchke verlieſt folgenden Artikel aus der „Täglichen Rundſchau“: „So leicht es iſt, 
die Geſchwindigkeit der Landthiere zu beſtimmen, ſo große Schwierigkeiten macht die genauere 
Beſtimmung der Geſchwindigkeit der Fiſche. Der franzöſiſche Forſcher P. Regnard hat aber 
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kürzlich, wie man uns berichtet, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden gewußt, indem er die Fiſche 
in ringförmige Waſſergefäße brachte und dieſe durch einen elektriſchen Motor in Drehung verſetzte, 
deren Schnelligkeit vermittelſt automatiſch arbeitender Vorrichtungen genau beſtimmt werden konnte. 
Sobald die Drehung beginnt, ſucht der Fiſch gegen den Strom zu ſchwimmen. Nun wird die 
Geſchwindigkeit der Drehung vermehrt, bis der Fiſch unter höchſter Aufbietung ſeiner Kräfte auf 
einer Stelle ſtehen bleibt, obwohl er ſchwimmt. Alsdann iſt ſeine Geſchwindigkeit gerade derjenigen 
des ſich drehenden Gefäßes gleich. So ergab ſich die Geſchwindigkeit eines Karpfens von 6 g 
Gewicht = 59 em in der Sekunde, eines Karpfens von 3 g — 52 cm, während ein dritter Karpfen 
von 5 g nur 22 cm in der Sekunde machte. Ein Weißfiſch von 1 g zeigte eine Geſchwindigkeit 
von 50 em. Nach 5 Minuten machte er nur noch 32 cm, und nach 15 Minuten war er fo 
ermüdet, daß ſeine Geſchwindigkeit nur noch 16 cm betrug. Es geht alſo aus dieſen Verſuchen 
hervor, daß die Fiſche eine ſehr große Geſchwindigkeit erreichen können, daß ſie aber die damit 
verknüpften Anſtrengungen nicht lange aushalten. 

Die Bedeutung der Floſſen für die Schnelligkeit der Fortbewegung ergiebt ſich aus folgenden 
Verſuchen. Einem Karpfen, der 60 cm in der Sekunde machte, ſchnitt man die Bruſtfloſſen ab; 
er machte jetzt nur noch 40 cm. Man entfernte die Bauchfloſſen; er machte auch jetzt noch 40 em. 
Sobald man aber die Schwanzfloſſe abſchnitt, machte er nur noch 13 cm. Mithin iſt die Schwanz⸗ 
floſſe für die Fortbewegung am wichtigſten. Dies zeigt auch ein anderer Verſuch, bei dem einem 
Karpfen zuerſt die Schwanzfloſſe abgeſchnitten wurde. Während er vorher eine Geſchwindigkeit 
von 50 em hatte, machte er nach Entfernung der Schwanzfloſſe nur noch 22 cm in der Sekunde. 
Wurden darauf die Bruſt⸗ und Bauchfloſſen abgeſchnitten, ſo hielt ſich ſeine Geſchwindigkeit auf 
15 em. Das Abſchneiden der Floſſen auf nur einer Seite iſt übler für den Fiſch, als ihre gleich- 
zeitige Entfernung auf beiden Seiten. Ein Karpfen, der in 1 Sekunde einen Weg von 50 em 
zurücklegen würde, macht nach der einſeitigen Entfernung der Floſſen nur noch 26 cm. Er bringt 
es wieder auf 38 em, wenn auch die Floſſen der andern Seite abgeſchnitten werden.“ 

Herr Simon berichtet, daß bei ihm ein kleineres Gefäß, worin Sagittaria natans wachſe, 
kürzlich faſt ganz ausgefroren geweſen ſei. Die Pflanzen haben keinen Schaden gelitten, ſondern 
fangen bei der jetzigen warmen Witterung an zu treiben. 

Für die heutige Sitzung war ein Vortrag angekündigt. Herr J. Berg in Lüdenſcheid hatte 
ſeine ſchriftlichen Aufzeichnungen über ſeine gefangenen Leguane dem Verein in liebenswürdigſter 
Weiſe zur Verfügung geſtellt. Uns iſt ſelten ein Artikel zu Geſicht gekommen, der ſo wie dieſer 
dazu angethan geweſen wäre, der Terrariumliebhaberei neue Freunde zuzuführen. Der intereſſante 
Vortrag wird den Mitgliedern als beſondere Druckſache zugehen. An dieſer Stelle ſei Herrn 
Berg nochmals der beſondere Dank des Vereins ausgedrückt. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Welche nicht zu theure Pflanzen eignen 
ſich am beiten für das Süßwaſſer⸗Aquarium?“ Vallisneria spiralis, Heteranthera zosteraefolia, 
Fontinalis antipyretica, Sagittaria natans und sagittaefolia, Hydrocharis morsus ranae c. 
— 2. „Iſt es den Pflanzen ſchädlich, wenn ſie mit Bleiſtückchen beſchwert werden?“ Nein. Sehr 
zu empfehlen zum Befeſtigen von Ausläufern ꝛc. ſind die Glasnadeln, die Herr Reichelt in den 
Handel gebracht hat. — 3. „Um den Boden des Aquarium zu cementiren, bedient man ſich wohl 
des gewöhnlichen Cementes? Kann man auch Sand hinzuthun und wie wird das am beſten 
gemacht?“ Man füge zu 2 Theilen Cement 1 Theil Sand. Beſſer dürfte es ſein, auf dem Boden 
des Aquarium eine ſtarke Glasplatte aufzukitten. — 4. „Iſt es gut, dem Aquariumwaſſer Salz 
beizuthun, damit es ſich beſſer hält?“ Nein. — 5. „Iſt es rathſam, Regenwürmer in reinem 
Kaffeegrund aufzubewahren oder ſoll derſelbe nur der Erde zugeſetzt werden? Kann man das 
Wachsthum der Würmer durch Füttern befördern?“ Man vermiſche die Erde nur mit etwas 
Kaffeegrund. Wenn man die Würmer in Humuserde aufbewahrt, ſo iſt ein beſonderes Füttern 
nicht mehr nöthig. — 6. „Iſt zur Zeit irgendwo Apus productus käuflich oder ſonſt wie zu haben?“ 
Nein. Im Uebrigen ſiehe „Blätter“ Bd. 1 S. 7. — 7. „Hat ſchon jemand in der Behandlung 
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der Waſſerſucht bei Fiſchen Erfahrung geſammelt?“ Siehe „Blätter“ Bd. III S. 158 und 219 
ſowie Nr. 54 unſeres Bibliothekverzeichniſſes. 

Zum Verkauf zu Gunften der Sammlung gelangt eine größere Anzahl von Pflanzen und 
zwar: Saururus lucidus, Vallisneria spiralis, Sagittaria natans, Fontinalis antipyretica, 
Mentha aquatica, Batrachium fluitans; ferner Knollen von Sagittaria sagittaefolia, Knoſpen 
von Hydrocharis morsus ranae, Winterknoſpen von Cabomba caroliniana, Früchte von Clivia 
miniata. Die Pflanzen waren mitgebracht von den Herren: Nitſche, Reichelt, Gebhardt und Imme. 
Vereinnahmt wurden für dieſelben 12,80 Mk. W. 

* 

Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. Ueberſicht über das Vereinsleben im 
Jahre 1892. Die Zahl der Vereinsmitglieder wuchs ſeit der Gründung (3. 8. 92) bis zum 
Beginne des neuen Jahres von 7 auf 20. Die bisherigen Vorſtandsmitglieder wurden in der 
Generalverſammlung wiedergewählt; neu hinzu kam noch das Amt eines Inventarverwalters (u. 
Bibliothekars). Der für das Vereinsjahr 1893 gewählte Vorſtand beſteht demnach aus den Herren: 
K. Richter, cand. rer. nat., Vorſitzender, Leipzig, Sternwartenſtr. 51 III; E. Winzer, Lithograph, 
Schriftführer, Leipzig, Brüderſtr. 41 II; P. Härtel, Kaufmann, Leipzig⸗Reudnitz, Elſaſtr. 61; 
E. Hauſemann, Maler, Leipzig-Reudnitz, Heinrichſtr. 7 III; R. Zierow, Meſſinglinienfabrikant, 
Leipzig, Seeburgſtr. 8. Die bei der Gründung aufgeſtellten, proviſoriſchen Statuten erfuhren in 
der Generalverſammlung geringe Abänderungen und werden in der neuen, definitiven Faſſung 
demnächſt zum Druck gelangen. Eintrittsgeld (1 Mk.) und Monatsbeitrag 0,50 Mk.) bleiben 
im neuen Jahre ungeändert. (Das Vereinslokal iſt bis auf weiteres: „Kuntze's Garten“ Leipzig, 
Grim waiſcher Steinweg, die Verſammlungen finden vom Februar 93 an daſelbſt wöchentlich 
Montags, Abends 9 Uhr, ftatt). Die Geſammteinnahme bis ult. Dezember 92 belief ſich auf 82,80 Mk., 
die Ausgaben auf 53,05 Mk. Es verblieb demnach ein Kaſſenbeſtand von 29,75 Mk., ein im 
Vergleich zur Niedrigkeit der Beiträge und zu der großen Zahl der Anſchaffungen (Vereinsſchrank ꝛc.) 
immerhin günſtiges Reſultat. Durch den Erwerb verſchiedener Schriften der Fachlitteratur, ſowie 
der erſten Jahrgänge der Blätter f. Aquar. u. Terr.⸗Freunde wurde der erſte Anfang zu einer 
Vereinsbibliothek geſchaffen. Angelegt wurden ferner ein Herbarium und eine Sammlung von 
Spirituspräparaten. Zur Belehrung wurden Vorträge gehalten über: Stichlinge, Makropodenzucht, 
Zucht des Bitterlings, Axolotlzucht, Daphnien; über: Vallisneria, Limnocharis, Heteranthera, 
Pontederia, Pistia, Trianaea, Aponogeton-Arten, Algenwachsthum; über Durchlüftungs⸗Ein⸗ 
richtungen und Aquarien-Konſtruktion. Zur Unterſtützung derſelben dienten Zeichnungen von 
Waſſerinſekten, Futterthieren, Durchlüftern und Ablaufhebern, weiter eine große, in Aquarellfarben 
ausgeführte Tafel „Waſſerpflanzen 1“. Zu genannten Vortragszwecken wurden außerdem noch ein 
Rednerpult, ſowie eine ſchwarze Wandtafel für Demonſtrationen geſtiftet. Auf die in dem Frage⸗ 
kaſten beantworteten Fragen werden wir ſpäter in den nun regelmäßig erſcheinenden Protokollen 
gelegentlich zurückkommen. In den Verſammlungen wurden weiter vorgezeigt: Silberbarſche, 
Schleierſchwänze und Teleſkopfiſche, Makropoden mit Doppelſchwanz, desgl. mit ſeitlicher Afteröffnung, 
Glasſpaten zum Einpflanzen der Vallisnerien, Ablaufheber, Durchlüfter und ein Netz zum Auf⸗ 
fiſchen der Futterreſte. In Auktionen, deren Erlös der Kaſſe zufloß, fanden die Mitglieder vielfach 
Gelegenheit, ſich auf billige Weiſe ſchöne Thiere und Pflanzen ꝛc. zu erwerben. Endlich ſei noch 
erwähnt, daß der Verein am 14. Dez. 92 ſeinen erſten Gäſte⸗Abend abhielt, mit dem zugleich eine 
kleine Ausſtellung von Pflanzen, Thieren ꝛc. verbunden war, und der ſchon infolge der gänzlichen 
Unzulänglichkeit des Platzes dem Verein die Ueberzeugung brachte, daß im Publikum noch genug 
Intereſſe für unſere Liebhaberei vorhanden iſt. Der Verlauf deſſelben, ſowie die durch denſelben 
erfolgte Vermehrung der Mitgliederzahl läßt uns mit Befriedigung auf denſelben, wie auf die 
erſte Vergangenheit des Vereins überhaupt zurückblicken. E. W. 

* 


Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. Verſammlung vom 11. Jan. 1895, im 
Vereinslokal Reſtaur. Kunzes Garten, Grimm. Steinweg. Der Vorſ., H. Richter, eröffnet die 
Verſammlung um 9 Uhr. Das Protokoll der letzten Verſammlung wird verleſen und genehmigt. 
Als Gaſt iſt anweſend Herr Sonntag. H. Leo, Ober⸗Sekr. beim Reichsgericht, iſt als Mitglied 
aufgenommen. Nach Erledigung interner Angelegenheiten wird der Inhalt von Nr. 1 d. Bl. f. 
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Aqu.⸗Kunde bekannt gegeben. H. Leo beantragt die Anſchaffung der früheren Jahrgänge derfelben ; 
dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen. — Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 
„Welche Pflanzen eignen ſich am beſten zur Bepflanzung des Aquariumfelſens?“ H. Winzer meint, 
daß Cyperus alternif., Selaginella-Arten, Riecia, Tradescantia, Cordyline vivip. zu empfehlen 
ſeien. H. Hauſemann fragt an, welches die Geſchlechtsunterſcheidungsmerkmale bei Goldfiſchen 
find? H. Richter bemerkt, daß er erſt kürzlich mit Herrn Kriegel die Laichfiſche des Letzteren 
daraufhin geprüft und dabei gefunden habe, daß an dieſen Fiſchen, deren Geſchlechter Herr 
Kriegel von der Laichzeit her genau bekannt ſind, die gewöhnlich angeführten Geſchlechtsunterſchiede 
am After keineswegs deutlich ausgeprägt, daß aber die von Brehm u. A. angeführten Warzen 
auf den Kiemendeckeln der Männchen auch bei Herrn Kriegels Männchen ſichtbar waren. Er 
ſowohl, als H. Kriegel, halte dieſes letztere Merkmal, welches bei keinem Weibchen gefunden wurde, 
für das ſicherſte Kennzeichen der Männchen. 

Verſammlung vom 18. Jan. 1893. Eröffnung der Verl. um 9 Uhr durch den 
Vorſitzenden. Nach Verleſen und Genehmigung des Protokolls wird H. Kaufmann Sonntag als 
neuaufgenommenes Mitglied begrüßt. Eingegangen find die früheren Jahrgänge der „Blätter ꝛc.“ 
und werden gebunden der Vereinsbibliothek übergeben. H. Zierow beantragt, den den „Blättern 
f. Aqu.“ eingeſandte Jahresbericht auszugsweiſe auch in Lokalblättern zu veröffentlichen. Derſelbe 
theilt ferner mit, daß H. Teuſcher ſeine ausgezeichnete Spiritus-Präparatſammlung der Amphibien 
und Reptilien Sachſens zur Demonſtration des von Hrn. Dr. Zürn in Ausſicht genommenen 
Vortrags über „das Terrarium und ſeine Bewohner“ bereitwilligſt zur Verfügung ſtellen wird. — 
Die von Herrn Winzer ſelbſtentworfenen geſchmackvoll ausgeführten neuen Mitgliedskarten kommen 
zur Ausgabe. Mehrere Mitglieder vertheilen verſchiedene Fiſchfutterproben. Auf Vorſchlag des 
Vorſitzenden wird die Anſchaffung der Findeis'ſchen Broſchüre „das Aquarium und ſeine Bewohner“ 
für die Bibliothek beſchloſſen. — H. Mühlner verlieſt einen Artikel über Cabomba und Sagitt. 
sin. aus „Natur und Haus“. Von Seiten mehrerer Mitglieder wird von einem Umpflanzen des 
Aquarium im Januar abgerathen, dies habe bis Mitte März noch vollſtändig Zeit. — Der 
Fragekaſten enthält: „Wer hat Erfahrungen mit Zinkeinſätzen bei der Bepflanzung des Aquarium 
gemacht?“ Die Herren Winzer, Schmidt und Wärter empfehlen ſie als äußerſt bequem beim 
Reinigen, während die Herren Hauſemann und Richter lieber den Erdboden direkt in das Aquarium 
bringen und die Entfernung von Futterreſt und andern Schmutz mittelſt Gum miſchlauchs bequem 
bewerkſtelligen. 


Fragekaſten. 


Herrn F. K. in D.: 3. Im Schlamm und Sandboden der Gewäſſer, in und an dem 
Wurzelwerk der Waſſerpflanzen bzw. in der demſelben anhaftenden Erde leben verſchiedene kleine, 
langgeſtreckte, fadenförmige Würmer, ſogenannte Fadenwürmer (Nematodes). Um ſolche könnte 
es ſich vielleicht bei Ihrer Beobachtung handeln und zwar würde die von ihnen angegebene Größe 
auf den Sumpf⸗Lanzenwurm (Dorylaimus stagnalis Dj.) ſchließen laſſen, ein 5—7 mm langes 
Thierchen, das ſich durch einen eigenthümlichen Mundſtachel auszeichnet. Dieſer Wurm nebſt 
ſeinen kleineren Verwandten (Trilobus etc.) iſt den Fiſchen ebenſowenig nachtheilig wie die 
eigentlichen Schlammwürmer (Lumbriculidae), alſo die einige Centimeter langen Röhrenwürmer 
aus den Gattungen Tubifex und Limnodrilus, welche mit dem Vordertheil ihres Körpers in 
kleinen ſelbſtgefertigten Röhren des Sand- und Schlammgrundes ſtecken und mit dem frei hervor⸗ 
ragenden Hintertheil beſtändig ſchlängelnde Bewegungen ausführen, und die Waſſerſchlängler (Nals 
und Verwandte), welche am Grunde der Gewäſſer zwiſchen den Pflanzen leben und einen zarten, 
weißlichen, je nach der Art 3—20 mm langen Körper mit durchſichtiger Haut beſitzen. Muth⸗ 
maßlich haben Sie ſolche Naiden mit in Ihr Aquarium eingeführt. Könnten Sie uns einige der 
Würmer (in Spiritus) zuſchicken, ſo würden wir die Art ſofort feſtzuſtellen in der Lage ſein. 
Wie ſchon erwähnt, thun ſie den Fiſchen nichts; im Gegentheil, ſie ſind dieſen eine willkommene 
Speiſe. — 4. Die Laichzeit der Rothfeder oder des Rothauge (Leuciscus erythrophthalmus) 
fällt in den April, Mai und Juni. Während derſelben erſcheint das Männchen farbenglänzender 
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und auf Scheitel und Rückenſchuppen macht ſich eine Art Hautausſchlag in Geſtalt kleiner, dicht 
ſtehender Körner bemerklich. 

5. Herrn C. R. in B.: Für Ihre Zwecke würden wir Ihnen empfehlen: Vallisnerie, Waſſerpeſt 
(Elodea), Horn- und Tauſendblatt (Ceratophyllum und Myriophyllum), Quellmoos (Fontinalis), 
ſchwimmendes Pfeilkraut (Sagittaria natans), Heteranthere (Heteranthera zosteraefolia). 


An die Liebhaber und Pfleger von Reptilien. 


Herr Paul W. H. Spatz in Monaſtir (Tunis), welcher in der letztern Zeit ſchon mehrfach 
Sammlungen eigens gefangener und von Fängern gekaufter nordafrikaniſcher (insbeſondere tuneſiſcher) 
Säugethiere, Vögel und Reptilien nach Europa gebracht und in die Zoologiſchen Gärten und Aquarien 
Deutſchlands, Hollands, Belgiens, Frankreichs und Englands geliefert hat, erbietet ſich, auch 
kleinere, für die Zimmer-Terrarien geeignete Reptilien dortiger Fauna mitzubringen, und zwar 
an Echſen: Lacerta pater, pro Stück groß 3,50 Mk., klein 2,50 Mk.; Uromastix acanthinurus, 
pro Stück groß 7,50 Mk., klein 5,00 Mk.; Varanus arenarius, pro Stück groß 15,00 Mk. 
klein 10,00 Mk.; Eumees Schneideri (Aldrovandis Skink) pro Stück groß 7,50 Mk.; Seincus 
officinalis pro Stück 3 Mk.; außerdem Gongylus ocellatus und die kleinen Renn⸗Eidechſen 
(Acanthodactylus) zu billigen Preiſen; ferner an Schlangen: Coelopeltis monspessulana 
(Eidechſen-Natter) Stück 10,00 Mk., Tropidonotus viperinus (Vipernatter) groß 10,00 Mk., klein 
5,00 Mk. pro Stück; Zamenis hippocrepis (Hufeiſen-Natter) wie Coelopeltis; Vipera cerastes 
20,00 Mk., Vipera deserti 25,00 Mk. pro Stück; endlich kleine Waſſerſchildkröten zu 1,25 pro Stück. 

Die Verſendung würde, wenn die eingehenden Beſtellungen überhaupt ein Mitbringen der 
Thiere lohnen, im Mai von Berlin aus erfolgen. Ich bitte daher die Liebhaber und Pfleger von 
Reptilien, ihre Wünſche mir äußern und ihre Beſtellungen mir recht bald aufgeben zu wollen, 
um ſie insgeſammt und ungeſäumt Herrn Spatz übermitteln zu können. Nur kräftige und geſunde 
Thiere ſollen zum Verſandt kommen. Bruno Dürigen. 


Briefkaſten. 

Herrn J. P. in Hamburg: Den freundlichſt geſandten Bericht gedenken wir in nächſter 
Nummer zu veröffentlichen. Wir hoffen beſtimmt, daß ſich Ihre Abſicht verwirklichen wird, da 
dort reges Intereſſe herrſcht. — Herrn S. Sch. in Hamburg: Beſten Dank! Die gewünſchten 
Hefte werden nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 


Anzeigen. 


Den neuhinzugetretenen Abonnenten empfehlen wir: 


blätter für Agnarien⸗ u. Cerrarienfreundt 


Erſter Band (I. Jahrg.) bis III. Bd. (III. Jahrg.) geheftet & Mk. 3.—. 
— derſelbe — eleg. gebunden à Mk. 4.25. 


Dieſe Bände bieten eine Fülle intereſſanten und dabei gut illuſtrirten Stoffes. 


Creutz ſche Vverlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


Die Giftſchlangen Europas 


beſchrieben und in ihrer Lebensweiſe = 


Luigi Gazzolo 
Berlin, Lindenstrasse 20/21. 
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Joh. Peter: Ein neues Mittel zur Vernichtung der Paraſiten. — K. Richter, Leipzig: 
Entgegnung. — M. O. Solotnitzky: Gurami (Osphromenus olfax) (Fortſetzg.). — Ver eins⸗ 
Nachrichten: Berlin; Leipzig. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Ein neues Mittel zur Vernichtung der Paraſiten. 
Von Johs. Peter in Hamburg mitgetheilt. 

Wenn früher einer meiner Fiſche von Paraſiten heimgeſucht wurde, ſo 
habe ich das in Lutz „Süßwaſſer⸗Aquarium“ empfohlene Verfahren mit Koch- 
ſalzlöſungen angewendet, was mich aber wenig befriedigte. 

Im verfloſſenen Herbſt entdeckte ich an einem Karpfen, der mir wegen 
ſeiner außerordentlichen Munterkeit und Spielluſt beſonders lieb war, einen 
ſtarken ſchimmelartigen Ueberzug, der auf Paraſiten ſchließen ließ. Die mit 
Kochſalzlöſungen angeſtellten Verſuche verliefen reſultatlos. Was alſo nun beginnen, 
um meinen Karpfen zu retten? Ein altes Sprichwort ſagt: „Noth macht 
erfinderiſch“, ſo auch hier. 

Als im vorigen Sommer urplötzlich und exploſionsartig die Cholera unſere Stadt 
überfiel, war es gewiß die erſte Sorge eines jeden vorſichtigen Menſchen, ſich mit einem 
guten Desinfektionsmittel zu verſehen. Man griff zunächſt meiſtens zu der in 
der amtlichen Bekanntmachung empfohlenen Karbolſäure. Ich hatte gegen deren 
Verwendung wegen ihrer Giftigkeit ſtarke Bedenken, namentlich, da eine gehörige 
Hund öftere Desinfektion des Mundes und der Hände dringend empfohlen wurde. 
Da wurde mir ein neues Desinfektionsmittel, Lysolum purum der hieſigen Firma 
Schülke & Mayr, empfohlen. Dieſes ſollte, wie Karbol, ein Theerprodukt, 
dabei aber giftfrei und vollſtändig im Waſſer löslich ſein. Ich nahm Rückſprache 
mit meinem Arzte. Dieſer hatte zufällig ſelbſt Lyſol im Gebrauch; er beſtätigte 
mir die erwähnten Eigenſchaften und namentlich die Schärfe deſſelben. (Eine 
viertelprozentige Lyſollöſung ſoll ungefähr einer 4% Karbollöſung gleichen.) 

Ich habe Lyſol während der ganzen Cholera-Epidemie für alle möglichen 
Desinfektionszwecke verwendet. Angenehm war es namentlich, ein ſtets zum 
Gebrauch fertiges Waſchwaſſer zu haben, das antiſeptiſch und desinficirend wirkt, 
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ohne der Haut zu ſchaden. Einige Tropfen Lyſol in die entſprechende Menge 
Waſſer gegoſſen, dieſes umgerührt oder geſchüttelt, und die Löſung iſt fertig; 
beſonders mit warmem Waſſer hergeſtellt, iſt ſie völlig klar und durchſichtig. 
Ich habe dieſes Mittel (das ſich, nebenbei bemerkt, billiger als Karbol ſtellt) 
ſeitdem ſtets im Hauſe. Auch innerlich ſoll es ſchon bei Menſchen und Thieren 
angewendet ſein. 

Ich mußte etwas abſchweifen, nicht um dem Lyſol eine Lobrede zu halten, 
ſondern um den verehrten Freunden unſerer Sache in kurzen Umriſſen die 
Eigenschaften des Mittels, von dem ich mir gerade für unſere Zwecke viel ver- 
ſpreche, und die Gelegenheit, wie ich zu demſelben gelangte, mitzutheilen. 

Nachdem alſo die Verſuche, mit Salzlöſungen meinen Karpfen von ſeinen 
ungeladenen Gäſten zu befreien, geſcheitert waren, kam ich ſchließlich auf die 
Idee, Heilverſuche mit Lyſol anzuſtellen; dieſe wurden mit Erfolg gekrönt; der 
Karpfen iſt heute ſo ſchön blank, wie nie zuvor. Ich habe die Verſuche dann 
noch bei anderen Fiſchen wiederholt und will darüber kurz Folgendes berichten. 

Zunächſt ſtelle ich mir eine ½ - 1% Lyſollöſung her; dann nehme ich den 
Fiſch aus dem Aquarium, lege ihn auf ein feuchtes Tuch (am beſten ein Fenſter⸗ 
leder, da dieſes weich iſt und ein Abſpringen des Fiſches eher verhindert), beſtreiche 
den ganzen Körper des Fiſches gehörig mit der Löſung und thue ihn ſodann in 
ein Gefäß mit reinem Waſſer, das jedoch die Temperatur des Aquariumwaſſers 
hat. Zum Beſtreichen benutze ich einen weichen Pinſel (Tuſchpinſel). 

Ich habe beobachtet, daß kurze Zeit nach der Einpinſelung der weiße 
Ueberzug ſich zu löſen begann, ſpäter an dem Fiſch wie feine Staubfäden hing 
und ſchließlich, nachdem er ganz losgelöſt, auf dem Boden des Gefäßes lag. 

Je nach der Stärke, in der die Paraſiten vorhanden ſind, müſſen die 
Einpinſelungen wiederholt werden; dies kann in beliebigen Zwiſchenräumen 
geſchehen, wobei jedoch Alter und Natur des Fiſches zu berückſichtigen ſind. 
Nach meiner Meinung ſollten die Zwiſchenräume keine zu großen ſein, damit etwa 
bei der erſten Einpinſelung noch nicht völlig vernichtete Paraſiten ſich nicht erſt 
wieder erholen können. Ich habe oft in einer Stunde den Fiſch zweimal be⸗ 
handelt. Entdeckt man rechtzeitig einzelne weiße Stellen am Fiſch, ſo dürfte 
bei der ausgezeichnet ſtarken Desinfektionskraft des Mittels eine einmalige Ein⸗ 
pinſelung genügen. Eine halbprozentige Löſung ſcheint mir ausreichend zu ſein; 
doch habe ich die Löſung bis 19% verſtärkt und in letzter Zeit nur noch mit 
Löſungen dieſer Stärke operirt, ohne daß ſie einem der damit behandelten 
Fiſche geſchadet hätte. 

Wenn ich nun meine Verſuche, die durchaus noch nicht als abgeſchloſſen 
gelten können, ſchon jetzt mittheile, ſo geſchieht das nur, weil auch ich der Anſicht 
bin, daß — wie der Herr Vorſitzende des Vereins „Triton“ in Nr. 3 dieſer 
„Blätter“ ſo trefflich ſagte — alle unſerer Sache dienenden Verbeſſerungen 
Gemeingut ſämmtlicher Aquarien-Freunde werden müſſen, und ferner, weil ich 
glaube, daß, wenn auch andere und erfahrenere Aquarien-Beſitzer als ich mit den 
Verſuchen ſich beſchäftigen würden, dieſe ein noch günſtigeres Ergebniß haben 
könnten. Es bewegt mich beſonders noch der Gedanke, ob nicht die Fiſche auch 
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ganz in mit Lyſol desinficirtes Waſſer eingeſetzt werden könnten, um etwa in 
die Kiemen oder in die Maulhöhle eingedrungene Paraſiten zu vernichten. Meiner 
Anſicht nach werden ſich an dieſen Stellen nicht viele der hier in Betracht 
kommenden Ekto⸗Paraſiten vorfinden, da ſich ſolche mit Vorliebe außen am 
Körper ihres Wirthes aufzuhalten pflegen. Doch Vorſicht muß auch hier 
Gebot ſein. Ich habe deshalb in neuerer Zeit den Fiſch, nachdem er mit Lyſol 
beſtrichen war, in Waſſer geſetzt, das ich vorher mit übermanganſaurem Kali 
desinficirt hatte. (Das Waſſer darf hiervon aber nicht roth, ſondern nur matt 
roſa gefärbt fein.) Solche Kalilöſungen liefern ja bekanntlich ein gutes anti⸗ 
ſeptiſches Mundwaſſer. Auf die Idee, dieſes Mittel auch bei den Fiſchen 
(als eine Art Nachkur) anzuwenden, wurde ich durch einen Fiſchhändler 
gebracht, deſſen im Schaufenſter ſtehendes, bevölkertes Aquarium eines Tages 
roſafarbenes Waſſer enthielt. Auf meine Frage theilte mir derſelbe mit, er habe 
nicht Zeit gehabt das Aquarium zu reinigen, und da das Waſſer Anzeichen 
gehabt habe, ſchlecht zu werden, ſo habe er Kali hineingethan. — 

Verſchiedene Verſuche, die Karpfenlaus (Argulus foliaceus) durch ſtarke 
Salzlöſungen zu tödten, mißlangen mir, jedoch in einer viertelprocentigen Lyſol— 
löſung gingen ſie ſchon zu Grunde. Es iſt aber ſicher, daß es Paraſiten giebt, 
die ein bedeutend zäheres Leben als die Karpfenlaus haben. Die neueſten 
Forſchungen haben gezeigt, daß es gerade unter jenen Paraſiten, die wir mit 
dem unbewaffneten Auge nicht wahrnehmen können, ſehr zählebige Geſellen giebt. 
Darum möchte ich zum Schluß noch auf eins hinweiſen, was mir ſehr beachtens— 
werth erſcheint und was mich bewogen hat, ſchon jetzt zur Veröffentlichung zu 
ſchreiten, nämlich, daß m. E. als wirkſames Mittel zur Vernichtung aller 
Parafiten, denen unſere Fiſche im Aquarium ausgeſetzt ſein können, nur ein 
Theerprodukt geeignet ſein kann.“) 


Einige Worte der Entgegnung an Herrn Hinderer. 
Von K. Richter in Leipzig. 

Die von Herrn Hinderer an meinen Rathſchlägen „die erſten Waſſerpflanzen 
des Anfängers“ geübte Kritik in Nr. 1 und 5 dieſes Jahrganges veranlaßt mich, die 
einzelnen Vorwürfe in der von Herrn Hinderer ſelbſt eingeſchlagenen Reihenfolge 
zu erwidern. Daß es Herrn Hinderer nicht zu leicht wurde, mir ausſchließlich 
ſachlich entgegenzutreten, das beweiſt gleich der Inhalt ſeiner erſten Zeilen, in 
denen er das griechiſche Wörterbuch und Göthe's Werke mit zu Hülfe nehmen 
muß, um ſeinen Darlegungen den nöthigen Nachdruck zu geben. 

Was nun die eigentliche Triebfeder ſeiner Angriffe iſt, das zeigt ſich ſchon 
am Ende ſeiner erſten Seite und ganz beſonders auf der zweiten. Da wird 
mir zunächſt der Vorwurf gemacht, daß ich den Anfängern die Firma Haage 
und Schmidt empfehle, die der Herr Verfaſſer ſonſt ſo hoch ſchätzt. Einen ganz 


) Bei der Ueberſendung dieſer anregenden Mittheilungen ſchrieb uns der Verfaſſer, daß 
er beabſichtige, in Hamburg, wo unſere Liebhaberei zahlreiche Jünger hat, eine Vereinigung der 
Aquarien⸗ und Terrarien⸗Freunde ins Leben zu rufen. Indem wir unſere Hamburger Leſer 
darauf hinzuweiſen uns geſtatten, wünſchen wir der Angelegenheit beſten Erfolg! D. Schr. 
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beſonders merkwürdigen Beweis ſeines Wohlwollens bringt der Herr Verfaſſer 
noch zu Stande auf den letzten Zeilen, wo er in ſeinem überaus großen Wohl- 
wollen gegen die Firma Haage und Schmidt allen Anfängern räth, ja nichts 
von dieſer Firma zu beziehen. Die Firma Haage und Schmidt wird ſich jedenfalls 
für dieſe Art Wohlwollen bedanken. 

Aber wo ſoll man ſich nun hinwenden? Herr Hinderer antwortet: „An 
W. Geyer nach Regensburg“, und ſtimmt nun ein gewaltiges Loblied auf dieſe 
Firma an, die ja keine weichlichen Gewächshauspflanzen, wie Haage und Schmidt, 
ſondern gut an die Aquarien gewöhnte Pflanzen verkaufe. Hoffentlich will der 
Herr Verfaſſer dieſes Akklimatiſiren der Waſſerpflanzen nicht dem auf Seite 
206 — 208 vor. Jahres ſo trefflich geſchilderten Verfahren bei Fiſchen bezüglich der 
Erfolge zur Seite ſtellen! 

Es fragt ſich nun aber; Iſt denn dieſe Gegenüberſtellung beider obigen 
Firmen wirklich gerechtfertigt? Liefert Herr Geyer, der hier als Liebhaber, 
Forſcher und Züchter in erſter Linie, als Händler erſt in zweiter Linie charakteriſirt 
wird, wirklich etwas anderes? Ich glaube nicht, wenn ich auch damit keineswegs 
das allgemeine Urtheil ausgeſprochen haben will. Ich habe ſelbſt von beiden 
Firmen verſchiedene Male Pflanzen (Limnocharis, Trianea, Nymphaea, Villarsia) 
bezogen, aber niemals gefunden, daß die Geyer'ſchen Exemplare beſſer oder ab⸗ 
gehärteter waren, als diejenigen von Haage und Schmidt, welche noch heute 
meine Aquarien füllen. 

Was nun den Geyer'ſchen Katalog betrifft, ſo iſt die Bezeichnung mit 
„Waſſerpflanze“ noch keineswegs maßgebend für die Brauchbarkeit im Zimmer⸗ 
Aquarium. Nehmen wir z. B. Villarsia Humboldti und Limnocharis. Beide 
find mit „Waſſerpflanze“ bezeichnet und koſten gleich viel. Welche nimmt nun 
der Anfänger? Ich glaube, wenn er Limnocharis bezieht, jo hat er bei einiger⸗ 
maßen guter Pflege eine gute und ausdauernde Pflanze; wählt er aber Villarsia 
Humboldti, jo erhält er eine Pflanze, die im Zimmer vielleicht 3—4 Wochen 
Freude macht, aber keineswegs länger. Ich hatte ſelbſt lange Zeit Begierde, 
Villarsia Humb. zu beſitzen. Da ſah ich ſie eines Tages im tropiſchen Aquarium 
des hieſigen botaniſchen Gartens. Die ganze Pflanze beſtand aus einem Blatt 
und einer Blüthe. Nach 14 Tagen war die ganze Herrlichkeit vorbei, die Blüthe 
verwelkt, das Blatt angefault, und doch hatte die Pflanze dort gewiß alle 
Exiſtenzbedingungen erfüllt; Limnocharis aber daneben wucherte in üppigſter 
Weiſe im ganzen Sommer. 

Nun weiter! Im nächſten ſpricht ſich Herr Hinderer dafür aus, daß ein 
Laie, der ein Aquarium irgendwo ſah, nun einfach dem Beſitzer „zu Leibe 
rücken“ wird. Ich denke, daß der Laie mit dieſem „einfach zu Leibe rücken“ 
wohl mitunter ſchlechte Geſchäfte machen würde. Da kommt doch die Perſon 
und geſellſchaftliche Stellung des Beſitzers noch oft in Frage. Es werden Fälle 
genug verkommen, in denen ein ſolcher Beſuch aus den oder jenen Gründen 
unmöglich iſt. 

Wenn mir nun Herr Hinderer weiter vorwirft, daß ich die Bekanntſchaft 
mit dieſen „Blättern“ vorausſetze, die ja allerdings wohl meiſt von Ein⸗ 
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geweihteren geleſen werden, ja — wo ſoll ich denn da meine Anfichten aussprechen ? 
Vielleicht in den „Fliegenden Blättern“ oder in der „Norddeutſchen Allgemeinen“? 
Dieſe letzteren Zeitungen werden allerdings gewiß eher von Leuten geleſen, die 
von unſerer Sache nichts verſtehen. 

Nun kommt der Hexenſabbath und das Brockengeſpenſt, und dahinter noch 
als Knalleffekt die guten alten Deutſchen, die immer noch eins „tranken“. So 
ſoll es doch wohl heißen?! Wie Herr Hinderer hier den ewigen Durſt der alten 
Deutſchen mit meiner Angabe der Synonyme für verſchiedene Pflanzen in 
Verbindung zu bringen weiß, das iſt mir räthſelhaft. Jedenfalls iſt dieſer Vergleich 
an den Haaren herzugezogen. Oder hat Herrn Hinderer vielleicht der Umſtand, 
daß ich mich als „Student“ unterſchrieb, zu dieſem „Witze“ gereizt? Bei Angabe 
verſchiedener Namen hatte ich wohl meine Gründe, wie folgende Erlebniſſe zeigen: 

Ich lernte die erſten tropiſchen Waſſerpflanzen im hieſigen botaniſchen 
Garten kennen. Es waren Hydrocl&is nymph., Hydromystria stolonif. und 
Herpestes. Ich erhielt eine große Anzahl dieſer Pflanzen gratis und hatte 
meine Aquarien reichlich beſetzt mit ihnen. Später gelangte ich in Beſitz der 
Kataloge und fand nun darin eine Anzahl neuer Namen, darunter Limnocharis, 
Trianea nnd Myriophyllum. Dieſe Pflanzen waren mir noch unbekannt und 
auch unter dieſen Namen im botaniſchen Garten nicht zu finden. Ich beſtellte 
ſie daher auswärts (für ca. 8 Mk.) und fand zu meinem Erſtaunen, daß die 
geſchickten Pflanzen ganz dieſelben waren, wie die, welche ich unter dem Namen 
Hydrocleis ꝛc. ſchon beſaß. Meine Unkenntniß der verſchiedenen Synonyme 
brachte es alſo mit ſich, daß ich dieſelben Pflanzen doppelt hatte. Wer hat 
nun den Nutzen? Offenbar der Händler, er erhielt ſein Geld, und ich hatte 
überflüſſige Pflanzen, alſo unnöthig Geld ausgegeben. Oder würde ein Händler 
vielleicht in ſo einem Falle das Geld zurückerſtatten gegen Rückſendung der 
überflüſſigen Pflanzen? Wohl kaum. Ich glaube alſo, mein Hexenſabbath hat 
wohl Werth für den Liebhaber. Der Händler allerdings hat keinen Nutzen 
davon, wenn die Anfänger über ſolche Sachen aufgeklärt werden, doch dient 
meiner Anſicht nach die vorliegende Zeitung „zunächſt den Intereſſen der Liebhaber“. 
Daß ich aber mit dieſer Namenaufzählung Verwirrung anrichten würde, ſchien 
mir unmöglich, denn, wenn ich z. B. ſage: „Hydrocleis iſt dieſelbe Pflanze wie 
Limnocharis“, ſo weiß ich nicht, was hierbei verwirrend wirkt. 

Die Anſicht, daß ich aus Büchern ſchöpfe, muß ich energiſch zurückweiſen. 
Was ich ſchrieb, das habe ich theils in meinen eigenen Aquarien beobachtet, theils im 
botaniſchen Garten der Univerſität. Dort beſuchte ich in den letzten beiden 
Jahren die einheimiſchen wie tropiſchen Sumpf- und Waſſerpflanzen unausgeſetzt 
und dort kann ſich auch ein jeder Laie vom Unterſchiede zwiſchen Ficus stipulata 
und Fic. elastica überzeugen. 

Ehe ich Seite 3 verlaſſe, möchte ich noch fragen, da fich ja der Inhalt 
meiner Publikation nicht mit der Ueberſchrift decken ſoll, ob dieſe Uebereinſtimmung 
von Ueberſchrift und Inhalt bei der Hinderer'ſchen Entgegnung vorhanden iſt? 
Wohl nicht. Meines Erachtens treibt Herr Hinderer unter ſeiner Ueberſchrift 
weiter nichts, als Geſchäftsreklame für Herrn Geyer. 
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Auf Seite 4 kann ich zunächſt nicht einſehen, warum ein bemittelter 
Anfänger nicht auch Nelumbium oder Euryale in ſeiner Unkenntniß beſtellen 
ſollte? Hält denn Herr Hinderer alle Aquarienliebhaber für arme Schlucker, die 
nicht auch einmal ſoviel daran wenden könnten? 

Die von Herrn Hinderer genannten Sumpfpflanzen kenne ich in der unter- 
getauchten Form ſehr wohl, doch möchte ich bezweifeln, daß ſie einem Liebhaber 
beſondere Freude machen; höchſtens nur ſolange, als er nichts beſſeres hat. 
Bei den Salz- und Gletſcherpflanzen ſcheint Herr Hinderer der Anſicht zu fein, 
daß den Anfängern immer nur der Geyer'ſche Katalog in die Hände kommt, 
und keine anderen Schriften, wie z. B. Kerner's Pflanzenleben. 

Daß Limnocharis bei höherem Waſſerſtand als 20 em beſſer gedeiht, 
glaube ich nicht. Ich halte, um dies nochmals zu betonen, einen Waſſerſtand 
von höchſtens 20 — 22 cm für das Richtige für alle Waſſerpflanzen. 

Meine Anſichten über die einheimiſchen Waſſerpflanzen halte ich durchaus 
aufrecht. Scheint es einem Liebhaber im mäßig großen Zimmer-Aquarium ohne 
Iso&tes, Nuphar luteum und Nymphaea alba nicht gehen zu wollen, jo mag 
er dieſe ruhig hineinſtecken und ſich darüber freuen. 

Was Aldrovandia und Utricul. betrifft, jo würde ich dieſe ſelbſt, wenn 
ich ſie zufällig erhalte, in's Aquarium aufnehmen, aber ſie zu kaufen würde 
mir nie einfallen. Daſſelbe gilt von Hydrocharis. Die Freude an all' dieſen 
einheimiſchen Waſſerpflanzen dauert nicht lange, und es war hauptſächlich meine 
Abſicht, zu verhüten, daß der Anfänger Geld ausgiebt für Pflanzen, die er ſich 
ſelbſt holen kann, und die er obendrein im Oktober oder noch eher verſchwinden 
ſieht. Den Händlern allerdings bringen die einheimiſchen gerade das meiſte ein, 
da ſie eben die Natur liefert, und wie gern Händler gerade dieſe einheimiſchen 
Pflanzen verkaufen, zeigt ein mir bekannter Fall, wo ein hieſiger Liebhaber beim 
Händler bei der Nachfrage nach Aquarienpflanzen ein Gefäß mit gewöhnlicher 
Waſſerpeſt gezeigt bekam, und auf die Entgegnung, daß dieſe doch im Freien 
überall zu finden wäre, die Antwort erhielt: das iſt nichts gewöhnliches, ſondern 
etwas hochfeines, das iſt die Gebirgs waſſerpeſt. Der Preis war dieſem 
Attribute entſprechend höher. 

Leid thut mir es dann beſonders, daß im folgenden nicht von Herrn 
Hinderer das Geheimniß der richtigen Behandlung von Elodea zum Nutzen der 
Anfänger verrathen wird. 

Der Herr Verfaſſer kann nicht ſchließen, ohne auf die Firma Geyer 
nochmals zurückzukommen. Ich will ſeinem Beiſpiel folgen. Wie in meiner 
Abhandlung ſchon erwähnt, vermuthete ich, daß meinen Anſichten von gewiſſer 
Seite widerſprochen werden würde. Dies iſt ja auch geſchehen. Herr Hinderer 
hat mir öffentlich entgegnet. Von privaten Entgegnungen erhielt ich als 
einzige eine Mittheilung des Händlers Herrn Geyer, welcher mir die Berichtigung 
meiner Verwirrung und Mißverſtändniß erzeugenden Irrthümer in dieſen Blättern 
in Ausſicht ſtellte. Dieſelbe blieb aus, dafür erſchien aber das von mir ſoeben 
beſprochene Loblied des Herrn Hinderer auf die abgehärteten, akklimatiſirten 
Pflanzen der Firma Geyer. (Schluß folgt.) 
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Gurami (Osphromenus olfax). 


Aus dem Ruſſiſchen von N. O. Solotnitzky, Moskau; dem Deutſchen zugeführt durch 
Emil Hothorn, Berlin. 
(Fortſetzung.) 

Der obenerwähnte Transport Gurami kam Mitte des Jahres 1873 an; 
am Ende deſſelben Jahres wurden von Dr. Dagnon noch 17 Gurami transportirt 
und endlich im Jahre 1874 langte der größte bisherige Transport, 111 Stück 
an der Zahl, an, und zwar Dank der Mithilfe des Präſidenten der Geſellſchaft 
der Akklimatiſation, Mr. Drouin de Lhuys, der uns von der Compagnie der 
ſüdlichen Eiſenbahnen die Erlaubniß auswirkte, die Blechbüchſen, die die Gurami 
enthielten, mit dem Courierzug zu expediren, dann auch Dank dem Beiſtande 
der zahlreichen Mechaniker der Dampfergeſellſchaft messageries maritimes, welche 
dafür von der Geſellſchaft der Akklimatiſation eine Belohnung erhielten. Von 
dieſen 111 Gurami wurde der erſte Zuwachs, beſtehend in 500 Stück, im 
folgenden Juli des Jahres 1876 erhalten, und von dieſen Letzteren ſtammen 
ſchon alle diejenigen ab, die man jetzt von Zeit zu Zeit in den Aquarien von 
Liebhabern ſieht. 

Der Gurami iſt hauptſächlich ein kräuterfreſſender Fiſch. In ſeiner Heimath 
nährt er ſich mit Vorliebe von den Pflanzen aus dem Geſchlechte der bunt— 
blätterigen Kaladien (Caladium esculentum violaceum und Arum campanulatum), 
welche im Waſſer ſelbſt, oder an den Ufern der Flüſſe und Seen der Länder wachſen, 
in denen der Gurami gezüchtet wird. Gefangen, auf fremdem Boden, wo er 
oben genannte Pflanzen entbehren muß, ißt er auch Kohlblätter, Salat, Zwiebel, 
Mais, Mohrrüben u. ſ. w., überhaupt alle mehlhaltigen Sachen und Pflanzen. 
Die Holländer, welche die Gurami im Aquarium züchten, füttern ſie mit ver⸗ 
ſchiedenen Arten Waſſerpflanzen, unter andern auch mit Pistia natans (Eichhornia 
speciosa), aber ſie ſind auch nicht abgeneigt, Schmetterlinge, Inſekten und ſogar 
kleine Fiſche zu verzehren. Im Allgemeinen ſind die Gurami, was ihre Nahrung 
betrifft, gar nicht launiſch (wenigſtens nicht in ihrem Vaterlande), und richten 
ihre Aufmerkſamkeit viel mehr auf die Maſſe als auf die Güte derſelben, ſo 
daß ſie von den Creolen der Inſel Mauritius ihres Allesfreſſens wegen „Meer— 
ſchweine“ genannt werden. 

Der Gurami gehört zu den wenig zahlreichen Fiſchen, die für ihre Nach— 
kommen Neſter bauen; dies geſchieht zur Laichzeit, die bei uns meiſtens Ende 
Juni oder Anfang Juli ſtattfindet. Um dieſe Zeit ſchmücken ſich die Männchen 
mit den lebhafteſten Farben: die Floſſen ſchillern in Regenbogenfarben, die 
Bruſt glänzt in laſurblau, die ſchräg durch die Körperlinie gehenden Streifen 
metallgrünlich, die Afterfloſſen ſtahlblau, die Rückenfloſſe wird auch ſtahlblau, 
aber mit einem breiten weißen Rande umſäumt, und die beiden ſchnurrbart— 
artigen Bruſtfloſſen, die gewöhnlich dunkel ſind, nehmen eine ſo feurige Farbe 
an, daß es ſcheint, als ob ſie glühten. So geſchmückt, ſtreckt das Männchen 
ſeine ſcheinbar vor Hitze glühenden, ſchnurrbartähnlichen Anhängſel aus und 
zieht fort, ſich eine Freundin fürs Leben zu ſuchen; vorher hat es aber noch 
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einen unbarmherzigen Kampf, mit ſeinem Gefährten, der auf dieſelbe Suche 
ausgeht, zu beſtehen. 

Das Weibchen ſieht unterdeſſen neugierig dem Kampfe der Helden zu 
und erwartet, brennend vor Ungeduld, den Ausgang deſſelben, denn eher darf 
kein Weibchen ſich dem Männchen nähern. Wenn ein Weibchen thöricht genug 
iſt, ſich auf den Platz des Duells zu begeben, kehrt es gewöhnlich ſchmachbedeckt, 
verwundet und zerſchlagen zurück. 

Nach dem Berichte Carbonniers iſt es den Weibchen nur erlaubt, in der 
kritiſchen Minute des Kampfes Sprünge aus dem Waſſer zu machen, was ſie 
auch alle Augenblicke thun, da ſie erwarten, daß ein Männchen (die Nothwendig⸗ 
keit des Sauerſtoffs ſpürend), ſich ebenfalls an die Oberfläche des Waſſers begiebt. 
Endlich fangen die Lippen des ſtärkſten unter den Männchen an, dick an⸗ 
zuſchwellen, und die andern, gleichſam als ob ſie ſich beſiegt fühlen, wagen nicht 
mehr, ſich ihm zu nähern. Ihre wundervollen Farben verdunkeln ſich und der 
Sieger bleibt allein auf dem Kampfplatz, in einem unvergleichlichen Glanze 
ſtrahlend und Alle durch die Schnelligkeit ſeiner Bewegungen in Erſtaunen ſetzend. 
Die Weibchen ihrerſeits erkennen ſogleich ihren Beherrſcher in ihm, ſehen ihn 
unverwandt an und halten ſich ſo viel als möglich in ſeiner Nähe. Der Held 
ſucht ſich nun eines von ihnen aus, fängt an ſich um daſſelbe herumzudrehen und 
ſich ganz beſonders vor ihm zu krümmen. 

So geht es beim Liebesduell der Gurami im Aquarium zu. Im freien 
Zuſtande iſt es gewiß etwas anders, da die Männchen, wenn ſie an einer Stelle 
beſiegt ſind, wahrſcheinlich einen neuen Wettſtreit mit andern Rivalen auf einem 
andern Platze beginnen, und derjenige, welcher Sieger bleibt, erhält das gewünſchte 
Weibchen zur Belohnung. Uebrigens beſchränkt ſich auch im Aquarium der 
Kampf um die Liebe nicht immer auf einen einzigen. Es giebt Fälle, wo auf 
den einen der zweite folgt, der dritte, u. ſ. w. ſo lange es Männchen giebt. 
Natürlich ſind ſolche Duelle im Aquarium nur in dem Falle denkbar, wenn mehrere 
Fiſchpaare ſich in ihm befinden. Iſt blos ein Paar vorhanden, ſo folgt auf 
das Entfalten des ehelichen Putzes nur die gewöhnliche Jagd des Männchens 
nach dem Weibchen, und dann der Sieg. 

Nachdem das Männchen ſich ein Weibchen nach ſeinem Geſchmacke aus⸗ 
geſucht, geht es daran, ſich ein Neſt zu bauen. Wie dies geſchieht, hatte 
Carbonnier beobachtet, und beſchreibt es wie folgt: 

„Am folgenden Tage fing das Männchen in einer Ecke des Aquarium an, 
ſein Neſt zu bauen. Die Arbeit ging ſo gut von Statten, daß ſchon nach 
einigen Stunden das Neſt 15—18 cm im Durchmeſſer und 10 - 12 cm Höhe 
hatte. Nur war leider das Neſt am nächſten Morgen ſchon wieder zerſtört, 
und zwar auf die barbariſchſte Art, ſo daß von demſelben nur hier und da ein 
Stück ſchwimmenden Schaumes übrig geblieben; die ganze Arbeit des armen 
Gurami war alſo umſonſt geweſen. Da ich vermuthete, daß die Zerſtörung die 
Folge eines nächtlichen Kampfes zwiſchen Männchen war, fährt Carbonnier fort, 
ließ ich nur ein Ehepaar im Aquarium, und entfernte ſogleich die andern. 

(Schluß folgt.) 


Beilage zu „Blätter für Annarien- u. Terumcienfvenme”. 


IV. Bd. Magdeburg, den 21. März 1893. M 6, 
Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 5. ordent⸗ 
liche Sitzung am 3. März 1893, Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll der Sitzung 
vom 17. Februar wird genehmigt. Die in der 4. ordentlichen Sitzung angemeldeten Herren werden 
aufgenommen. Neu anzumelden jind die Herren: Dr. Georg Schulz, Arzt, Frankfurt a/ O.; 
Dr. Erich von Wichert, Riga, Alexanderſtr. 33; G. Glierſch, Kaufmann, Berlin O., Krautſtr. 501; 
Theodor Birkigt, Poſtaſſiſtent, Zwickau (Sachſen); Richard Frömter, Poſtaſſiſtent, Zwickau (Sachſen); 
Hermann Paetzold, Buchhalter, Oberlangenbielau, II. Bezirk 76; Verein für Aquarien⸗Liebhaberei 
in Zwickau. Folgende Herren zeigen ihre veränderten Adreſſen an: C Reibe⸗Berlin, Alt⸗Moabit 52; 
G. Brinner⸗Halle, Schillerſtr. 59 II; Dr. C. Heyl⸗Nürnberg, Tafelfeldſtr. 49 II; E. Beauvais⸗ 
Groß⸗Oſterhauſen. Der Kaſſenführer meldet für den 1. März einen Kaſſenbeſtand von 112,21 Mk. an. 

Der Vorſitzende händigt dem Kaſſenführer 0,50 Mk. aus für Herrn Pröbſter, behufs Abgabe 
eines Exemplares der Broſchüre über Schleierſchwanzzucht von P. Nitſche. Herr Nitſche übergiebt 
dem Bibliothekar Cirkular 6, 1892 des deutſchen Fiſcherei-Vereins, enthaltend „Bericht über die 
Verwendung der durch den deutſchen Fiſcherei-Verein im Betriebsjahre 1891/92 vertheilten Fiſcheier 
und Fiſche, ſowie über die erzielten Erfolge“, ferner dem Kaſſenführer 1 Mk. für Pflanzenſendungen 
an die Herren Wallenfels und Dr. Leonhardt; an Herrn Kuckenburg diverſe Preiscourante, 
darunter den von F. C. Heinemann in Erfurt, der den Mitgliedern des „Triton“ 10— 33 ½ͤ % 
Rabatt gewährt. Herr Geyer theilt mit, daß er infolge ſeiner Verluſte, veranlaßt durch die Ueber— 
ſchwemmung der Donau, gern Aquarienthiere und Pflanzen kaufe. Beſonders erwünſcht ſeien ihm 
beſſere zuchtfähige Teleſkopen und Schleierſchwänze, ſowie zuchtfähige und halbwüchſige Makropoden. 
Herr Beauvais ſchreibt, daß er jetzt einen Teich beſitze, der durch Quellwaſſer geſpeiſt werde. Er 
fragt an, ob er in dem Teiche Forellen, Felchen und Krebſe halten kann, und ob er dem Verein 
durch Züchtung von Zierfiſchen in beſonderen Abtheilungen dieſes Gewäſſers nützlich ſein könne. 
Genannte Fiſche und Krebſe werden ſich ſicherlich in dem Teich halten. Ob werthvolle Zierfiſche 
dort zu züchten ſeien, wie Teleſkopen, Schleierſchwänze, nordamerikaniſche Barſche pp. hängt von 
der Temperatur des Waſſers ab. Unſere heimiſchen Fiſche werden ſich gut halten. Vor allem 
wäre es wünſchenswerth, wenn Herr Beauvais Waſſerpflanzen kultiviren wollte, hauptſächlich ſolche, 
die Winterknospen entwickeln. Das uneigennützige Anerbieten des Herrn Beauvais verdient 
dankbare Anerkennung. 

In „Natur und Haus“ iſt die erſte größere Annonce des Vereins erſchienen. Herr Berg 
in Lüdenſcheid verſpricht todte Reptilien und Amphibien für die Sammlung zu ſchicken. Die dazu 
nöthigen Präparatengläſer würden vielleicht von anderen Vereinsmitgliedern geſchenkt werden. 
Herr Nitſche berichtet über die Verwaltung der Sammlung und richtet an alle Mitglieder die 
Bitte, ihn zu unterſtützen, ſei es durch baare Geldmittel, ſei es durch Verſteigerungen zu Gunſten 
der Sammlung. Die Geſammtkoſten für das Neuaufſtellen der Präparate belaufen ſich auf 
205,15 Mk. Davon ſind gedeckt durch den Beitrag aus der Vereinskaſſe 20 Mk., durch freiwillige 
Beiträge, zuſammengekommen in einer Vereinsſitzung 14,40 Mk., desgleichen in einer Vorſtands⸗ 
ſitzung 45 Mk., durch Auktionen 28,1 Mk.; zuſammen 107,5 Mk., folglich find noch ungedeckt 
97,0 Mk. 

Es wird beabſichtigt, im Mai einen ähnlichen Verſteigerungsabend wie am 2. Dezember 
v. J. zu arrangiren, und zwar verbunden mit einem Vortrag. Der Verein giebt ſeine Zuſtimmung 
zur Beſchaffung von Glaſer's Botaniſchem Taſchenbuch für die Vereinsbibliothek. Herr Dr. 
Eſchenhagen hat in ſeinem Blatte „Zeitung für Hinterpommern“ eine Annonce des Vereins un⸗ 
entgeltlich aufgenommen. Herr Geyer-Regensburg übermittelt geſchenkweiſe der Bibliothek ſein 
Buch „Waſſergewächſe der Heimath und der Fremde in ihrer Beziehung zum Süßwaſſer-Aquarium 
Theil I". Herr Dietrich ſtiftet eine Partie Löſchpapier. Herr Reichelt ſchenkt ein Transparent, 
welches, mit dem Namen des Vereins verſehen, außen an der Thür zum Vereinslokal während 
der Sitzungen angebracht werden ſoll. Herr Regiments-Auditeur Meuſchel in Ingolſtadt ſendet 
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einen Brief, in dem er das ideale Streben des Vereins in jetziger Zeit als nothwendig anerkennt, 
unter Beifügung des Buches von Mullert über Goldfiſchzucht. Allen dieſen Herren ſei für ihre 
Zuwendungen der Dank des Vereins ausgedrückt. 

Herr Simon berichtet über die Heizmethode, welche er bei dem Aquarium anwendet, 
in dem er Kletterfiſche hält. Das Aquarium wird mit einer gewöhnlichen Petroleumlampe geheizt. 
Dieſelbe ſtand früher ziemlich tief unter dem Fiſchbehälter, und die warme Luft wurde durch ein 
Rohr einem Luftkaſten zugeführt, der ſich unter dem Aquarium befindet. Bei der großen Kälte 
dieſes Winters konnte auf die Weiſe den Fiſchen keine genügend hohe Temperatur verſchafft werden. 
Herr Simon brachte nun die Lampe dicht unter dem Luftkaſten an einer Seite an, die Luft ſtrich 
jetzt unter dem Aquarium hindurch, um an der entgegengeſetzten Seite den Luftkaſten zu verlaſſen. 
Durch dieſes Höherſtellen der Wärmequelle wurde der Heizeffekt der Lampe ganz außerordentlich 
erhöht, ſodaß die Temperatur im Aquarium auf 35°C. ſtieg. Herr Simon glaubt, daß ſich dieſe 
Heizmethode auch bei Terrarien gut bewähren würde. 

Am heutigen Abend ſtellte Herr Kuckenburg das von ihm begonnene Herbarium aus. Die 
Pflanzen waren muſterhaft präparirt. Der Vorſitzende dankte Herrn Kuckenburg ſowie Herrn 
Wolſchke, der erſterem Herrn ſein großes Geſchick im Preſſen von Pflanzen bereitwilligſt zur 
Verfügung geſtellt hatte, für die Dienſte, die ſie dem Verein geleiſtet haben, und die ſie ihm 
fernerhin durch Vervollſtändigung des Herbarium zu leiſten ſich erboten haben. 

Herr Dr. Schubert ergreift das Wort, um in eingehender Weiſe über die Einrichtung 
und Beſetzung von Terra-Aquarien, ſowie fernerhin über die Behandlung kranker 
Reptilien und Amphibien zu ſprechen. Redner legt zunächſt den Aquarienliebhabern nahe, 
ihr Augenmerk nicht ſo ausſchließlich auf ausländiſche Fiſche, als Makropoden und die edlen 
Raſſen des Goldfiſches zu richten, ſondern auch unſerer heimiſchen Fiſchfauna in ihrer Häuslich⸗ 
keit ein Plätzchen zu gönnen. Das Leben unſerer beſchuppten Waſſerbewohner ſei im Allgemeinen 
ein noch ziemlich unerforſchtes. Hier biete ſich dem Verein bezw. den einzelnen Liebhabern ein 
weites, faſt unbebautes Feld zu werthvollen Beobachtungen. Der Liebhaber wolle verſuchen, dieſen 
oder jenen der heimiſchen Fiſche im Zimmeraquarium zu züchten, er lerne ihre Feinde kennen 
(Paraſiten) und ſuche dieſelben zu vernichten. Wie derartige Verſuche anzuſtellen ſeien, habe 
uns Herr Nitſche in ſo muſterhafter Weiſe gezeigt, nämlich in ſeinen Beobachtungen über 
die Zucht des Schleierſchwanzes und des Teleſkopfiſches in Zimmer und Garten. Durch eine 
derartige Förderung der Erkenntniß der uns umgebenden Natur würde der Verein die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Wiſſenſchaft auf ſich lenken. Eine dankbare und hochintereſſante Aufgabe für den 
Liebhaber wäre es ferner, die Fortpflanzungsverhältniſſe der Lurche zu beobachten. Dies könne rationell 
bei vielen Arten nur im Terra⸗Aquarium geſchehen. Redner beſchreibt ſein Terra-Aquarium, wie er es 
ſich nach eigenen Angaben hat bauen laſſen. An einem gewöhnlichen Kaſten-Aquarium befinden ſich am 
oberen Ran de ringsherum wagerechte, aus Zinkblech hergeſtellte Ausladungen. An der Lichtſeite des 
Aquarium iſt die Ausladung geringer wie an den übrigen 3 Seiten. Es iſt dies wünſchenswerth, damit 
dem Aquarium nicht allzuviel Licht genommen wird. Auf dieſem Unterbau ruhen 4 Wände und 
1 Deckel, ähnlich wie bei einem gewöhnlichen Terrarium. Um den Amphibien das Verlaſſen des 
Waſſers zu erleichtern, iſt an der Lichtſeite ein ſchräges mit Cement beſtrichenes Blech in der 
ganzen Breite des Aquarium angelöthet. Daſſelbe ragt einerſeits in das Waſſer hinein, anderer⸗ 
ſeits vermittelt es den Anſchluß an das feſte Land. Der Aufſtieg ſei an der Lichtſeite anzubringen, 
da die Thiere nach jener Seite hin das Waſſer zu verlaſſen ſtreben. In einem ſolchen Behälter 
herrſcht beſtändig eine feuchte Atmoſphäre und, wenn den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, eine ziemlich 
hohe gleichmäßige Wärme. Es gedeihen alſo alle möglichen Waſſer- und Sumpfpflanzen vorzüg⸗ 
lich. Der obere ringsherum laufende Rand iſt mit Selaginellen, Farnen und anderen Feuchtigkeit 
liebenden Pflanzen auszuſchmücken. Ein derartiger feuchtwarmer Aufenthalt ſagt den Lurchen 
ſehr zu, beſonders, da ſie nach ihrem Belieben das geräumige Waſſerbecken oder den trockenen 
Boden aufſuchen können. Hier werden ſie ſich am erſten fortpflanzen. 

Nunmehr wendet ſich Redner einem andern Gegenſtande zu. Er giebt einige beachtens⸗ 
werthe Winke betreffs Pflege kranker Reptilien und Amphibien. Die gefürchtetſte Krankheit unſerer 
gefangenen Schlangen und Echſen iſt die Mundfäule (Pocken). Jeder Reptilienpfleger hat mit 
dieſer Krankheit wohl traurige Erfahrungen gemacht, er weiß, daß ſie unfehlbar zum Tode führt. 
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Der Verlauf der Krankheit iſt folgender. An irgend einer Stelle des Körpers zeigt fich ein kleines 
eiterndes Geſchwür. Nach einiger Zeit bilden ſich derartige Geſchwüre am ganzen Körper. Das 
Thier liegt müde und matt da und verſchmäht jegliche Nahrung. Nach verhältnißmäßig kurzer Zeit 
tritt der Tod ein. Im Anfangsſtadium iſt die Krankheit heilbar. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Krank⸗ 
heit durch einen Mikroorganismus erzeugt wird, der ſich vermuthlich in einer Hautverletzung des 
Reptils feſtſetzt. An dieſer Stelle bildet ſich eine Puſtel. Wird dieſe Erſcheinung überſehen, ſo 
ergießt ſich ſchließlich der Eiter dieſes Geſchwüres in das Blut, und der Mikroorganismus wird 
durch den ganzen Körper des Thieres verbreitet. Nun iſt die Krankheit nicht mehr heilbar. 
Wenn man das Anfangsſtadium der Krankheit konſtatirt, kratze man mit einem ſcharfen 
Löffelchen, wie ſolche in der Chirurgie Anwendung finden, die Puſtel aus, bis das blutende 
Fleiſch zu Tage tritt. Man tupfe die friſche Wunde mit ausgekochter Leinwand ab und bringe 
auf dieſelbe eine dicke Schicht Dermatol, eine neuere gallusſauere Wismuthverbindung. 
Nachdem man die Wunde ſo behandelt hat, bringe man das kranke Thier in einen beſonderen 
Käfig, deſſen Inneres mit heißem Waſſer ausgebrüht iſt. Der Sand, den man hineingiebt, 
muß vorher geglüht ſein. Soll die Sandſchicht befeuchtet werden, ſo nehme man dazu abgekochtes 
Waſſer. Am anderen Tage gebe man dem Patienten ein lauwarmes Bad, in dem er eine halbe 
Stunde verbleibt. Nach dem Bade wird die Wunde wieder mit Dermatol bepudert. Dieſe Bäder 
wiederhole man etwa 8 Tage lang, täglich 2 mal. Nach dieſer Zeit wird die Wunde mit neuen 
Geweben ausgefüllt und das Thier geſund ſein. Amphibien leiden zuweilen an einer ähnlichen 
Krankheit. Die Symptome ſind dieſelben, und das Heilverfahren ein entſprechendes. Da die 
Lurche gegen das Auskratzen der Geſchwüre ſehr empfindlich ſind, ſo ſetze man ſie vorher einer 
Temperatur von ＋ 4 bis 5% C. aus, welche durch eine Kältemiſchung leicht zu erreichen iſt. 
Durch den niedrigen Wärmegrad werden die Lebensfunktionen der Amphibien herabgemindert, und 
die Thiere werden dadurch gegen äußere Einwirkungen unempfindlicher. 

Herr Dr. Schubert regt noch an, daß ſich die Terrarienliebhaber zuſammenthun möchten, 
um vom Auslande neue Thiere zu beziehen, und um überhaupt in engere Fühlung mit einander 
zu treten. Es werden deshalb hierdurch alle Mitglieder, welche Terrarien liebhaber find, 
aufgefordert, ihre Adreſſen dem Vorſtande einzuſenden. An dieſer Stelle wird dann 
eine Liſte aller Terrarienliebhaber des Vereins veröffentlicht werden. Der Vorſitzende dankt Herrn 
Dr. Schubert für ſeinen höchſt intereſſanten und beachtenswerthen Vortrag. 

Der Fragekaſten enthält Folgendes: 

1) „Wie vernichtet man den Röhrenwurm (Tubifex) im Aquarium, ohne den Fiſchen und 
Pflanzen zu ſchaden?“ Die Frage iſt bis jetzt noch nicht gelöſt. — 2) „Verändern die Makro⸗ 
poden die Farbe durch Waſſerwechſel?“ Die Färbung wird bei höherer Wärme eine intenſivere, 
indem in Folge der Wärme die Pigmentzellen mehr an die Oberfläche treten und an Ausdehnung 
gewinnen. — 3) „Welche Thiere ſind für ein kaltes, feuchtes Terrarium zu empfehlen?“ 
Triton viridescens, Hyla versicolor, im Sommer auch auſtraliſche Laubfröſche, ferner ſüd— 
europäiſche Lurche. — 4) „Kann man gekochtes Waſſer, natürlich lauwarm, zum kalten hinzugießen, 
um die richtige Temperatur für die Fiſche zu bekommen?“ Für Labyrinthfiſche unbedenklich, 
nur hüte man die Fiſche vor jähem Temperaturwechſel. Hat Frageſteller etwa Schleierſchwänze ꝛc. 
im Auge, ſo ſchüttle er das Waſſer vorher gehörig, damit es ſich wieder mit Sauerſtoff ſättigt. 

Sonſt ſind noch einige Fragen zu beantworten. Herr Köſten in Nürnberg frägt: „Welche 
Pflanzen mit kräftigen, über Waſſer ragenden Blätter eignen ſich für das Aquarium?“ Zu empfehlen 
ſind Sagittaria montevidensis, S. lan ceolata, S. sagittaefolia, Cyperus alternifolius, 
Pontederia cordata. — Eine andere Frage lautet: „Wie züchtet man Laubfröſche im Terrarium?“ 
Man verſehe das geräumige Waſſerbecken des Terrarium gut mit Waſſerpflanzen und kräftigen 
widerſtandsfähigen Sumpfgewächſen. Auch den übrigen Raum ſtatte man reichlich mit Pflanzen 
aus, beſonders mit dichtbelaubten Büſchen. Sehr zu empfehlen ſind Laurus tinus, Evonymus 
japonicus, Aucuba japonica, Pelargonium, Deutzia, darunter und dazwiſchen auch Farne ꝛc. 
Man ſorge für Abwechſelung im Futter. Außer den üblichen Mehlwürmern und Fliegen reiche 
man glatte Raupen, Schmetterlinge, Geradflügler, Spinnen. 

Herr Simon zeigt Glasklemmen vor. Dieſelben ſollen dazu dienen, friſch eingeſetzte 
Aquarienpflanzen gegen Herausreißen zu ſchützen. Eine Wurzelfaſer wird in der Klemme befeſtigt 


und das Ganze unter den Bodengrund gebracht. Herr Nitſche verkauft zu Gunſten der Sammlung 
eine Anzahl Pflanzen für zuſammen 6,2“ Mark. W. 


Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 

Verſammlung vom 25. Januar 1893. Eröffnung der Verſammlung 9 Uhr. 
Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. Hierauf verlieſt Herr Härtel den im Berliner Verein 
„Triton“ von Herrn Nitſche gehaltenen Vortrag über die Zucht des Schleierſchwanz- und Teleſkop⸗ 
fiſches. Daran knüpft ſich eine kurze Debatte. No. 2 der Blätter liegt vor und wird der Inhalt 
vom Vorſitzenden kurz bekannt gegeben. Herr Mühlner beantragt, bei der Direktion des Zoologiſchen 
Gartens anzufragen, ob dieſelbe die Aufſtellung von vorläufig einem Aquarium ſeitens des Vereins 
genehmige. Herr Winzer hält es für ſehr vortheilhaft, wenn der Verein den Rath der Stadt 
Leipzig erſuchen würde, den Mitgliedern Erlaubnißkarten zum Betreten der ſtädtiſchen Waldungen 
außerhalb der gebahnten Wege zum Sammeln von Daphnien ꝛc. auszuſtellen. Dieſen beiden 
Anträgen wird ſtattgegeben. Herr Härtel frägt an, ob nicht noch ein Mitglied Luſt habe, ſich ein 
Seewaſſer-Aquarium mit einzurichten? Von den anweſenden Mitgliedern zeigt hierzu vorläufig 
noch Niemand Neigung. — Im Fragekaſten fragt Herr Sonntag an, wie er ſein neu beſchaftes 
Aquarium einzurichten und zu bepflanzen habe. Nach ausführlicher Beſchreibung der Einrichtung 
und des Einpflanzens werden zur nächſten Beſchaffung Vallisneria spir., Heteranth. zost., 
Hydrocleis Humb. und Aponegeton von Seiten des Vorſitzenden empfohlen. Zum Schluß 
erinnert der letztere nochmals daran, daß unſere Verſammlungen vom Februar ab wöchentlich 
Montags Abends im ſelben Lokal ſtattfinden. E. W. 


Briefkaſten. 
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Gurami (Osphromenus olfax). 
Aus dem Ruſſiſchen von N. O. Solotnitzky, Moskau; dem Deutſchen zugeführt durch 
Emil Hothorn, Berlin. 
(Schluß). 

Mein Verdacht erwies ſich als vollſtändig begründet, denn bald entſtand ein 
neues Neſt, noch ſchöner als das erſte, und diesmal rührte Niemand daran. 
Das Neſt war theils aus dem übriggebliebenen Material des alten hergeſtellt 
und theils aus Schaumblaſen, die das Männchen von Neuem gebildet hatte. 
Es muß hier bemerkt werden, daß die Zubereitung der Schaumblaſen bei den 
Gurami mit viel größerer Schwierigkeit verbunden tft, als bei dem Großfloſſer 
(Macropodus venustus). Bei dem letzteren fließt aus dem Munde reichlich ein 
befeſtigender Schleim, während bei dem Gurami dieſer Schleim nur in ſehr geringer 
Menge vorhanden iſt und ein ſehr zerbrechliches Material bereitet, von dem 
er nur ſehr wenig anwenden kann. 

Demzufolge ſchwimmt der Gurami, wenn er an die Bereitung der Blaſen 
geht, an die Oberfläche des Waſſers, kehrt den Rücken zum Neſte, athmet Luft 
ein und läßt ſie nach und nach in Form von Blaſen wieder heraus; die ſchlecht 
befeſtigten zerplatzen gleich und diejenigen, deren Häutchen genügende Härte beſitzen, 
bleiben ganz. Dieſe ſammelt er und trägt ſie ins Neſt. Jemehr der Gurami 
fi) anſtrengt, deſto ſchwächer wird das ohnehin ſchon ſchwache Ausfließen des 
Schleims und am Ende iſt es ſo unzureichend, daß der Gurami nicht mehr im 
Stande iſt, irgend welches Material daraus zu arbeiten. Um die Sache zu 
verbeſſern, taucht der Gurami alsdann in die Tiefe des Waſſers unter und nagt 
an ihm bekannten Waſſerpflanzen, welche Schleim bewirken, ſo wie Pfefferkuchen 
und Tabak Speichel und Magenſaft bei den Menſchen hervorbringen. Nachdem 
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er genug geſogen und gekaut hat, kehrt er wieder zur Oberfläche zurück und 
ſetzt ſeine Arbeit fort. 

„Nach einigen Tagen“, theilt Carbonnier weiter mit, „zeigte ſich auf der 
Oberfläche des Waſſers ein großes blaſenartiges Neſt. Unter ihm ſtand das 
Männchen und behütete es ſorgfältig. Bei der geringſten Berührung, nicht nur 
des Neſtes, ſondern auch des Aquariumglaſes, gerieth es in eine ſolche Wuth, 
daß er ſich in die Richtung des Beleidigers ſtürzte, und ſich heftig gegen das 
Glas, das er in ſeinem Zorn garnicht bemerkt hatte, ſtieß. Ganz anders war 
es, wenn das Weibchen ſich dem Neſte näherte. Dann bezeigte jenes das größte 
Vergnügen, krümmte ſich vor dieſem und empfand eine ſolche innere Aufregung, 
daß ſelbſt ſeine Farben einen leuchtenden Glanz annahmen. Nach dem Bau des 
Neſtes erfolgte bald das erſte Eierlegen, nach dem erſten das zweite, das dritte 
u. ſ. w. bis zu 40 Mal in ungefähr drei Stunden Zeit. Da die ausgebrüteten Eierchen 
daſſelbe Gewicht wie das Waſſer haben und im ganzen Aquarium unordentlich 
umherſchwimmen, ſo muß das Männchen ſie an einen Ort ſammeln. Der Gurami 
kann fie aber nicht in den Mund nehmen, wie der Macropodus venustus es 
thut, ſondern muß, um ſie herauszuziehen, zu einem ganz beſondern Kunſtgriff 
ſeine Zuflucht nehmen. Dieſes Manöver iſt ſehr originell. Der Gurami ſchwimmt 
an die Oberfläche und athmet einen großen Vorrath Luft ein. Dann ſtellt er 
ſich gerade unter den Eierhaufen und giebt mit großer Kraftanſtrengung die 
Luft wieder von ſich, aber in Geſtalt einiger hundert ſtaubartiger Bläschen, 
welche wie ein Strudel die Eierchen erfaſſen und an die Oberfläche reißen. 
Merkwürdig iſt es auch, daß der Gurami ſelbſt in dieſem Strudel wie in einem 
Nebel verſchwindet, und wenn der Nebel fällt, wieder erſcheint und zwar in einem 
wunderſchönen, phantaſtiſchen Anzug, der mit tauſenden ſtaubdünnen, luftigen 
Perlen beſäet iſt. 

Die Zahl der vom Gurami-Weibchen gezeitigten Eierchen beläuft ſich 
gewöhnlich auf 23000, aber da von dieſen nur ein unbedeutender Theil be— 
fruchtet werden kann, fo erhält man nur ½ ſoviel Junge. 

Das Junge hülſt ſich den dritten oder vierten Tag aus dem Ei (Rogen). 
Die erſten drei Tage ſchwimmt es mit dem Bauche nach oben, und ſieht wie 
eine kleine Kugel mit einem Schwanze aus. Nach Verlauf dreier anderer Tage 
zieht ſich die Dotterblaſe ein, und am ſechſten Tage fängt es ſchon an, ſchnell 
zu ſchwimmen. 

Der Vater ſelbſt pflegt die Jungen. Wie eine Wärterin trägt er ſie im 
Aquarium umher, überall ſuchend, ob ſich feine Sprößlinge nicht irgendwo verſteckt 
haben, ſorgſam ſammelt er ſie in der Wiege und erhaſcht die Widerſpenſtigen 
nur mit Hilfe des oben beſchriebenen Strudel-Luftſtaubes. Im Allgemeinen bringen 
die jungen Gurami ihre erſten Lebenstage auf der Oberfläche des Waſſers unter 
der ſtrengen Aufſicht ihrer unermüdlich wachſamen Eltern zu, die ihnen ohne 
Hinderniß geſtatten, die zu ihrer Exiſtenz nothwendige Luft einzuathmen. Aber 
ſchon nach Verlauf von 10 Tagen ermangeln ſie der zarten elterlichen Sorgfalt 
und ſind ſich ſelbſt überlaſſen. 5 

Die jungen Gurami wachſen ſehr ſchnell, ſelbſt in der Gefangenſchaft im 
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Aquarium. In 60 Tagen erlangen ſie eine Größe von 3 em, am Ende des 
erſten Jahres von 7—8 em und am Ende des dritten Jahres von 15—16 cm. 
Uebrigens iſt ein ſo ſchnelles Wachſen nur bei hellem ſonnigen Wetter möglich; 
im Winter, wenn die Nächte länger als die Tage ſind, bleibt das Wachsthum 
der Fiſche ſtehen und kann durch keine künſtlich geſteigerte Temperatur des Waſſers 
gefördert werden. Es kamen ſogar Fälle vor, daß man die Sommertemperatur 
des Waſſers während einiger Monate künſtlich unterhalten hatte, und dennoch 
war der Fiſch dadurch nicht größer geworden; kaum aber begann die Frühlings- 
ſonne ihn zu erwärmen, da fing der Fiſch an zu wachſen und mit der fort— 
ſchreitenden Tageslänge nahm auch die Größe des Gurami zu. Der Gurami 
iſt im Gegenſatz zu den Goldfiſchen äußerſt launiſch: das Waſſer im Aquarium 
darf nicht zu tief ſein, die Temperatur deſſelben muß ſich beſtändig bis zu 
20—22 “ R. erheben. Ferner ſoll das Waſſer jo ſelten als möglich gewechſelt 
werden, aber ſo viel als möglich Sauerſtoff enthalten. Dann ſieht er es gern, wenn 
im Aquarium recht viele Pflanzen ſind und recht viele dunkle Zufluchtsorte, 
hauptſächlich aber, daß der Boden weich, ſchlammig oder lehmig, mit einem Worte 
derartig ſei, daß der Fiſch ohne Mühe in ihn eindringen und ſich dort verbergen 
kann. Die letzte Bedingung iſt ſo wichtig, daß, wenn ſie erfüllt iſt, die Temperatur 
des Waſſers eine weit niedrigere ſein darf, und es iſt ſchon vorgekommen, daß 
im Aquarium nur 6° R. waren und der Fiſch doch keinen Schaden erlitt, Dank 
dem Umſtande, daß er ſich in den Schlamm eingegraben. Im entgegengeſetzten 
Falle kommt er ſchnell um. 

Außer Carbonnier beſchäftigte ſich noch P. Matte in Berlin erfolgreich 
mit der Züchtung der Gurami. Er hatte von Carbonnier im Frühlinge 
des Jahres 1881 drei Männchen und vier Weibchen erſtanden. Dieſe 
ſetzte er in ein Aquarium, das 120 cm lang, 50 em breit und 40 cm tief 
war. Die vier Weibchen fingen ſogleich an, ſich um das ſtärkſte Männchen 
zu bemühen, deſſen aufgeſchwollene Lippen und lebhafte Farben ſie beſonders 
anlockten. Es wählte das Weibchen, das am ſchönſten gefärbt war und fing 
an, zuerſt ein Neſt zu bauen; als es aber bemerkte, daß die andern Weibchen, 
aus Betrübniß darüber, daß keins von ihnen gewählt war, faſt augenblicklich er— 
bleichten, baute es noch ein zweites. Dieſes Neſt machte es in die Ecke des 
Aquarium, rings umgeben von Waſſer-Farnkraut. Im Uebrigen ſtimmen Matte's 
Beobachtungen mit denen Carbonniers überein. 

Was die mir bekannten Moskauer Liebhaber betrifft, ſo hatte, Meſchtſcherski 
ausgenommen, nur noch P. M. Iwanoff einige Gurami, und man muß geſtehen, 
er war viel glücklicher als Herr Meſchtſcherski: Die Gurami blieben bei ihm 
reichlich anderthalb Jahre am Leben, und was beſonders bemerlenswerth iſt, bei 
vollkommen eigenthümlicher und, man kann ſagen vollkommen unmöglicher 
Behandlungsart und Pflege. — Im Aquarium, wo ſie ſich befanden, war der 
Boden ganz nackt, ohne jedes Krümchen Sand und ohne jedes Gewächs, und 
mitten im Aquarium oder an der Seite, ich erinnere mich nicht mehr genau, 
ſtand eine Grotte, die eben ſo nackt und leer war, wie der Grund, weder in 
noch auf der Grotte gab es eine einzige Pflanze. Im Winter hatte man das 
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Waſſer ziemlich oft erneut, 2— 3 Eimer in der Woche, und im Sommer noch 
öfter. Die Scheiben des Aquarium wiſchte man jeden Tag ab, und hielt es 
in der größtmöglichen Reinlichkeit. Das Aquarium ſelber ſtand am nördlichen 
Fenſter, wurde alſo faſt niemals von der Sonne beſchienen; fiel aber einmal 
irgend ein flüchtiger Strahl auf daſſelbe, fo verhängte man es ſogleich mit einem 
dunklen Stoff, ſodaß, trotz des Sonnenſcheins draußen, im Aquarium fortwährend 
Halbdunkel herrſchte. Mit einem Worte, es geſchah Alles, um zu verhindern, 
daß ſich im Aquarium das kleinſte Infuſionsthierchen befinde, der kleinſte 
Pflanzenorganismus ſich entwickle, trotzdem dieſe die beiden Hauptfaktoren der 
Fiſchnahrung ſind. Was die Fütterung betrifft, ſo entſprach ſie allem Uebrigen. 
Die einzige Nahrung dieſer Gurami beſtand in trocknen Krümchen weißen Brotes, 
die man ihnen ein Mal in der Woche oder ſelbſt noch ſeltner reichte, da Herr 
Iwanoff der Anſicht iſt, daß die Fiſche geſunder ſind, je weniger ſie eſſen. 
Trotz eines ſo ſeltſamen Verfahrens lebten die Gurami faſt zwei Jahre, erfreuten 
ſich während der ganzen Zeit der beſten Geſundheit und erlagen erſt der an— 
ſteckenden Krankheit, die auch die andern Fiſche des Herrn Iwanoff hinraffte. 

Dieſe Gurami waren äußerſt ſcheu und furchtſam und brachten den größten 
Theil der Zeit in dem Innern der Grotte oder in einer dunkeln Ecke des 
Aquarium zu. Wenn man ihnen die Fütterung brachte, warfen ſie ſich pfeil⸗ 
ſchnell auf dieſelbe, ergriffen ſie und verſchwanden ebenſo ſchnell. Sie ſpielten 
ſelten mit einander, aber wenn ſie ſpielten, ſo geſchah es auf eine wilde Art. 
Sie bildeten ein Art Kette, und liefen einer hinter dem andern im Aquarium 
hin und her, oder im Kreiſe herum. Ueber das Waſſer ſprangen ſie nie; ſie 
machten auch während der Fütterung keine Sprünge, wie dies, nach dem Bericht 
des Herrn Iwanoff, ſeine andern Fiſche (Macropodus venustus) beſtändig thaten, 
die dann nicht nur das Maul herausſteckten, ſondern manchmal das Futter aus 
der Hand riſſen, indem ſie dabei einen Zoll hoch und höher übers Waſſer ſprangen. 

Zur Ergänzung alles deſſen, was über die Erhaltung der Gurami im 
Aquarium geſagt worden iſt, kann ich nicht umhin noch einige Worte hinzuzufügen, 
darüber, wie Carbonnier ſelbſt dieſe, wie überhaupt alle exotiſchen Fiſche unter⸗ 
hielt, und dies bezieht ſich nur auf den Raum, den er ihnen anwies. 

Die Aquarien, in denen Carbonnier ſeine Fiſche hielt, waren ſehr originell. 
Erſtens waren fie ſehr eng, nicht mehr als 3—4 Zoll breit, nur 5 Zoll hoch, 
und etwas mehr als eine Arſchine lang, je nach der Breite der Fenſter, in deren 
Vertiefung ſie ſtanden. Dieſe Aquarien waren auf Bretter geſtellt, eins über 
dem andern in zwei, drei Reihen, mit einem einige Zoll breiten Zwiſchenraum. 
Waſſer erhielten ſie aus der Waſſerleitung; es wurde zuerſt durch eine Gasröhre, 
die ſich gerade unter der Waſſerleitung, ganz nahe bei dem Hahn, aus dem das 
Waſſer floß, befand, erwärmt. (Uebrigens iſt es ſchwer zu beſtimmen, ob das 
Waſſer wirklich warm wurde, da eine Gasflamme wohl kaum im Stande iſt, 
einer Waſſerröhre von einigen Arſchinen Länge viel Wärme mitzutheilen.) Als 
das Waſſer aus der Röhre floß, war es rein, aber im Aquarium ſchmutzig und 
trübe. Der Grund der Aquarien beſtand aus etwas Schwarzem, wahrſcheinlich 
Schlamm oder Schmutz, der ſich aus den Exkrementen der Fiſche gebildet hatte. 
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Im Allgemeinen ſahen dieſe Aquarien ſehr ſchmutzig und unreinlich aus, aber 
wahrſcheinlich macht dieſer Schmutz eine unumgängliche Lebensbedingung der 
exotiſchen Fiſche aus, da ſie ſich hier nicht nur ſehr wohl fühlten, ſondern ſich 
auch, wie man erzählt, reichlich vermehrten. 

Früher konnte man nur bei Carbonnier Gurami bekommen, und zwar 
nur mit großer Mühe, weil ihm nur wenige Exemplare zurückblieben. Was 
ihren Preis betrifft, jo koſtete ein Paar 80 — 100 Franken. Jetzt, jagt man, 
ſind einige Exemplare bei Döderlein in Palermo zu haben. Er verſucht ſie in 
Sicilien zu akklimatiſiren und zu vermehren. Capitän Vipan, Wansford beſaß 
ſ. Z. auch einige Gurami. 


Einige Worte der Entgegnung an Herrn Hinderer. 
Von K. Richter in Leipzig. 
(Schluß.) 

Hatte nun in dieſer erſten Erwiderung (No. 1 der „Blätter“) Herr Hinderer 
ſchon genügende Proben ſeiner Kenntniſſe abgegeben, ſo ſchien es ihm doch nicht 
genug. Herr Hinderer fühlt ſich veranlaßt, ſich nunmehr (in No. 5) als 
Vertreter der „Wiſſenſchaft“ vor dem Leſerkreiſe auszulaſſen; „Wiſſenſchaft“ 
und „wiſſenſchaftliche Forſchung“, das ſind ja zwei Schlagworte, mit denen 
heut' zu Tage Mancher um ſich wirft, ohne daß er jemals „wirkliche wiſſenſchaft— 
liche Studien“ getrieben hat. Die Hauptſache dabei iſt: Es imponirt! 
„Wiſſenſchaftliche“ botaniſche Abhandlungen (denn um Botanik handelt es ſich 
doch nur hier) haben ein ganz anderes Gepräge, ſowohl, was den Inhalt, als 
was den Ton anbetrifft, als das, was Herr Hinderer hier unter der Fahne 
der Wiſſenſchaft vorführt. Mir iſt es ſelbſt nicht eingefallen, da ich „wiſſenſchaft— 
liche“ Botanik in Folge meines Berufs genauer kenne, behaupten zu wollen, 
daß das, was ich ſchrieb, irgendwie den Stempel der Wiſſenſchaftlichkeit trage, 
es ſollte vielmehr nur eine Meinungsäußerung ſein, welche, denke ich, jedem 
Liebhaber in dieſen „Blättern“ zuſteht, ohne daß er erſt Herrn Hinderer fragen 
muß, ob ſie ſich mit „ſeiner Wiſſenſchaft“ verträgt. 

Herr Hinderer weiſt mir nun nach, daß eine ganze Reihe meiner „Sumpf— 
pflanzen“ auch in tieferem Waſſer vorkomme. Das weiß ich auch; aber meiner 
Meinung nach ſind dieſe Pflanzen ſolche, welche wohl weniger das Entzücken 
des Anfängers wachrufen. Ich will gern jedem die Freude laſſen, ſich für dieſe 
Gewächſe zu begeiſtern, und meine Anſichten niemandem aufdrängen; wo 
Rathſchläge nichts nutzen, da muß man eben probiren und die Aquarien tapfer 
ausſtopfen mit Froſchlöffel, Pfeilkräutern und wie die Lieblinge des Herrn 
Hinderer alle noch heißen. Dieſelben ſind ja draußen leicht zu finden, und der 
Anfänger hat dabei zugleich den Vortheil, eine tüchtige Portion von Hydra, 
Tubifex und anderen unangenehmen Gäſten, über die in dieſen Blättern ſo oft 
geſeufzt wird, mit in ſeine Aquarien einzuſchmuggeln. 

An den Beiſpielen von Najas und Zannichellia zeigt Herr Hinderer recht 
deutlich, daß er eben alles, was im Süßwaſſer wächſt, als geeignet für's Zimmer— 
Aquarium, um das es ſich in meinen Rathſchlägen nur handelte, hält. Auf 
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Physcium natans werde ich ſpäter einmal zurückkommen, da mir die betr. 
Litteratur jetzt wegen Schluß der Univerſitäts-Bibliothek nicht zur Verfügung ſteht. 

Wenn weiter Trianea faſt bis zum Gefrierpunkte im Freien belaſſen wurde, 
jo iſt das ja möglich. Es fragt ſich nur eben, wie dann Trianea ausſah, und 
ob ſie überhaupt noch weiter exiſtirte. Ein entflogener Papagei bleibt, ſolange 
er nicht eingefangen wird, ja auch bis zum Winter im Freien. Die Hauptſache 
aber iſt doch, ob er dann todt oder noch lebendig iſt. 

An dem, was Herr Hinderer von Utrieularia ſagt, ſieht man jo recht 
ſein Beſtreben, immer Recht zu haben. Er ärgert ſich über den Ausdruck 
Fleiſchfreſſer, obgleich ich ihn garnicht gebrauchte. Dieſer Ausdruck „fleiſch⸗ 
freſſende Pflanzen“ iſt übrigens bei wiſſenſchaftlich gebildeten Botanikern, wenn 
dieſelben auch wohl wiſſen, daß er nicht ſtreng wörtlich zu nehmen iſt, allgemein 
üblich. Herr Hinderer thue einen Blick in Kerner's Pflanzenleben, oder in das 
Lehrbuch der Pflanzenphyſiologie von Geh. Rath Prof. Dr. Pfeffer, er wird in 
beiden dieſe Ausdrücke finden! Bildet ſich nun vielleicht Herr Hinderer ein, daß 
er mit „ſeiner Wiſſenſchaft“ beide Gelehrte, von denen der letztere, mein Lehrer, 
wohl der bedeutendſte Pflanzenphyſiolog der Jetztzeit iſt, noch übertrifft? 

Eine weitere, geradezu kleinliche Berichtigung erblicke ich in ſeiner „Schlamm⸗ 
freundin“. Seit wann heißt limne: Der Schlamm? Die richtige Ueberſetzung 
von Limnocharis tft „Sumpf ziede“ (nicht Sumpffreundin, wie ich ſchrieb). 
Warum überſetzt Herr Hinderer nicht auch Aponogeton? Dies Wort läßt ſich 
auch ganz gut verſtändlich machen, wie ich demnächſt in einem kurzen Artikel 
mit zeigen werde. Ob ich mit meiner Abhandlung etwas genützt habe, darüber 
kann ich ſelbſt nicht urtheilen, will es aber auch dahingeſtellt ſein laſſen, ob 
Herr Hinderer in ſolchen Sachen allein maßgebend iſt. 

Weiterhin giebt Herr Hinderer noch Auskunft über eine Reihe von Pflanzen, 
die mir damals gänzlich unbekannt waren. Sonderbarerweiſe geſteht er freiwillig 
ein, daß hier auch „ſeine Wiſſenſchaft“ ihre Grenzen habe. Leider nennt er 
den Namen des „gründlichen Botanikers“, der jedenfalls „in erſter Linie Liebhaber 
und Forſcher“ iſt, nicht. 

Zum Schluſſe iſt Herr Hinderer ſo gütig, mir anzukündigen, daß er mich 
nunmehr verſchonen wird mit weiteren Blamagen. Er ſcheint in dem behaglichen 
Gefühle geſchloſſen zu haben, mir nun gründlich den Mund geſtopft zu haben, 
ſodaß ich es nicht gleich wieder wagen werde, in dieſen „Blättern“ Meinungen 
zu äußern, die Männer, welche ſich ſo eifrig mit ſolcher Wiſſenſchaft beſchäftigen, 
wie er, nicht unterſchreiben können. In der That wird wohl manchem Leſer, 
der ſich zwar noch nicht ganz ſattelfeſt in unſerer Liebhaberei fühlt, der aber 
doch manches ſchon beobachtete, was er gern auch Anderen mittheilen möchte, 
ein heiliger Schreck in die Glieder gefahren ſein. Ich ſelbſt werde mich nicht 
ſchrecken laſſen, und, wie in meinen „Rathſchlägen“, ohne jemand anzugreifen, 
meine Meinung in dieſen Blättern frei ausſprechen, ſolange mir die geehrte 
Redaktion dazu Raum giebt. Verzichten aber möchte ich künftig faſt darauf, 
mich über Fragen, die nach dem Geſchmacke des Einzelnen verſchieden beantwortet 
werden, zu ſtreiten mit „Forſchern“, die unter Wiſſenſchaft das verſtehen, was 
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Herr Hinderer darunter verſteht, oder mit „Liebhabern“, die in ihren Katalogen 
die Portion unſerer einheimiſchen Waſſerlinſe, die wohl faſt überall im Freien 


zu finden it, für 20 Pf. „zum Verkauf“ ausbieten — denn der Raum in 
dieſen Blättern iſt wohl zu etwas beſſerem da als für rechthaberiſche 
„Entgegnungen“. 


(Da wir der Rede und Gegenrede nunmehr Statt gegeben haben, ſchließen 
wir die Akten in dieſer Angelegenheit, bitten aber die Leſer, mit Mittheilungen 
von diesbezüglichen Erfahrungen nicht zurückzuhalten. D. Schr.) 


Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Fimmer-Aquarien, 
conſtruirt von Rudolf Simon- Berlin, beſchrieben von Emil Hothorn-Berlin. 
(Mit Abbildungen.) 

II. Durchlüftungs⸗Apparat für Hochdruck⸗Waſſerleitung oder Ueberdruck-Waſſerleitung. 

Drei Durchlüftungs⸗Apparate (einen größeren und zwei kleinere), welche 
Herr Simon auf der im Jahre 1890 ſtattgefundenen Berliner Aquarien- und 
Terrarien⸗Ausſtellung vorführte und von denen der größere laut nebenſtehender 
Skizze damals gleichzeitig 10 Aquarien durchlüftete, will ich, da gewiß nicht 
ohne Intereſſe, an dieſer Stelle ebenfalls beſchreiben und mit dem erſterwähnten 
beginnen. N 

Bei dieſem Apparat wird, im Gegenſatz zu dem unter J beſchriebenen, 
das Waſſer als Betriebskraft verwendet und kann direkt mit einer 
Hochdruck⸗Waſſerleitung oder einem Reſervoir, welches oberhalb des Apparates 
angebracht iſt, in Verbindung geſetzt werden. 

Der Apparat iſt ganz aus Glas gearbeitet, die Theile ſind mittelſt Gummi— 
ſchlauch unter einander verbunden und auf ein 2, m langes, 0, m breites, 
braun gebeiztes Brett befeſtigt. 

Um dem Leſer ein möglichſt genaues Bild dieſes Apparates zu geben, 
will ich denſelben in ſeine 6 Hauptbeſtandtheile zerlegen: 

A Waſſerzuflußrohr mit Schlinge, 

B Sicherheitsrohr und Luftſchöpfrohr, 

O Woulff'ſche Flaſche, 

D Manometer mit Sicherheitsrohr und Luftaustrittsrohr, 
E Luftaustrittsrohr, 

F Waſſerabflußrohr. 

A Das Waſſerzuflußrohr, welches ungefähr in der halben Höhe 
des Brettes iſt und einige Centimeter von demſelben abſteht, wird durch 
Gummiſchlauch mit der Waſſerleitung verbunden. Die Schlinge, welche ſich am 
obern Theile des Rohres befindet, hat ein Anſatzrohr, durch welches das Waſſer 
beim Vorüberfließen Luft mitreißt. Waſſer und Luft nehmen ihren Lauf 
abwärts nach Flaſche C. 

Das Sicherheitsrohr iſt dazu beſtimmt, das Waſſer, welches durch zu 
ſchnelles Aufdrehen des Waſſerleitungshahnes nach dem Luftſchöpfrohr B treten 
und dort ablaufen könnte, davon fern zu halten; es muß gemäß dieſer Sicherung 
durch Rohr F abfließen. 
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C Die Woulff'ſche Flaſche mit drei Hälſen, welche 
auf einem kleinen Brettchen ſteht, iſt O,, Liter groß und mit 
drei einmal durchbohrten Gummiſtopfen verſchloſſen, in 
welchen letzteren außer dem Waſſerzuflußrohr A und dem 
Luftaustrittsrohr E ſich noch das erweiterte Steige- oder 
Druckrohr (in Skizze nicht mit Buchſtaben bezeichnet), das 
in F endet, befindet. 

D Das Manometer, gleichzeitig Sicherheits- und 
Luftaustrittsrohr, hat den Zweck, das Waſſer, welches etwa 
durch einen Zufall hochſteigt (3. B. durch einen Defekt, 


Undichtwerden der Leitung ꝛc.) nicht in die Luftleitung, £ 
welche nach dem Aquarium führt, treten zu laſſen und gleich- 


zeitig den Luftdruck im Apparat anzuzeigen. Es befindet 


fi) das Sicherheitsrohr in einem 1,, m langen, 2 cm | 


weiten, unten zugeſchmolzenen Glasrohr, welches mit Waſſer 
gefüllt wird. 

E Das Luftrohr, welches mit D verbunden iſt, 
wird mittelſt Gummiſchlauches mit dem Luftausſtrömungs⸗ 
rohr im Aquarium verbunden. 

F Waſſerabflußrohr. Durch daſſelbe fließt das 
Waſſer vom Druckrohr, welches ſich in der Flaſche befindet, 
ſowie alles überſteigende Waſſer von den Röhren B und 
D ab. 


Um den Apparat in Gang zu ſetzen, iſt es vor Allem 
nöthig, das Rohr D mit Waſſer zu füllen, was am leichteſten 
mittelſt Gummiſchlauches durch das Rohr E geſchieht. Nach 
Schließen des Quetſchhahnes am Rohr E (tt auf der Zeichnung 
nicht angegeben) verbindet man den Gummiſchlauch des 
Waſſerzufluſſes A mit der Waſſerleitung und öffnet ein 
wenig den Hahn, damit das Waſſer langſam nach der 
Schlinge aufſteigt und durch das Sicherheitsrohr B Luft 
ſchöpft. Waſſer und Luft ſammeln ſich in der Woulff- 
ſchen Flaſche O an und die Luft drückt, da dieſelbe nicht 
entweichen kann, das Waſſer nach dem Abflußrohr F, 
von wo daſſelbe nach einem Ausguß- reſp. Abflußbecken 
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Durchlüftungs- Apparat 
für Hochdruck- od. Ueber⸗ 


druck⸗ Waſſerleitung. 


geleitet wird. Sind alle Verbindungen mit dem Luftausſtrömungsrohr im 
Aquarium hergeſtellt, jo öffne man nur ein wenig den Schraubenquetſchhahn 


an Rohr E, den man dann entſprechend reguliren kann, 


und die Luft wird 


fein zertheilt im Waſſer emporſteigen, wenn der Apparat in Ordnung geht. 
Beim Luftausſtrömungsrohr iſt an Stelle von Kohle, welche bei Apparat I ver⸗ 
wendet wird, eine Sandſteinplatte angebracht, da der Druck nicht für Kohle 


genügen würde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beilage zu „Blätter für Aqnarier- U. Terrarienfteumde”, 


IV. Bd. Magdeburg, den 4. April 1893. MN. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 6. ordent⸗ 
liche Sitzung am 17. März 1893. Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wird genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren werden aufgenommen. 
Neu anzumelden ſind die Herren: Richard Krauſe, Steindrucker, Schöneberg, Tempelhoferſtr. 3; 
Edelmann Dominik Dombrowski, Beamter der Moskowiſchen Feuer-Aſſecuranz-Compagnie zu 
Moskau; E. Metſcher, Gymnaſiallehrer, Neu-Ruppin. Herr Kallmeyer wohnt jetzt in Charlottenburg, 
Kaiſer Friedrichſtr. 61. Aus dem Verein ausgetreten ſind die Herren Pöſchmann, Marquardt 
und Roeſe; ausgeſchieden ſind die Herren: Siehe, Stenzel, Kretſchmer. 

Herr Jordan überweiſt der Bibliothek geſchenkweiſe zwei Werke: Prof. Dr. Lenz, Reptilien, 
Amphibien, Fiſche und wirbelloſe Thiere; Prof. Dr. Münter, Muſcheln, Schnecken und verwandte 
Weichthiere. Der Vorſitzende dankt Herrn Jordan für ſeine Zuwendungen. Herr Geyer-Regensburg 
offerirt Spelerpes fuscus zu 2, Mk. pro Stück. Für die Sammlung hat letztgenannter Herr 
das Spirituspräparat eines Panzerwelſes eingeſandt. Herr Sprenger berichtet: Wiederholt iſt im 
Verein darauf hingewieſen worden, daß Fiſche, vollſtändig im Eiſe eingefroren, mit dem 
Leben davon gekommen ſind. In derſelben Angelegenheit brachte der Lokal-Anzeiger folgende 
Notiz: „Auf einem Gute bei Elbing war während der letzten heftigen Kälte der Teich bis auf 
den Grund gefroren. Die im Eiſe befindlichen Fiſche wurden leblos herausgeholt. Nachdem man 
ſie jedoch während einiger Stunden in Waſſer gelegt, kamen ſie wieder zu ſich und ſchwammen 
munter umher, und nur diejenigen, welche beim Befreien vom Eiſe beſchädigt worden waren, 
blieben todt.“ Dazu wäre zu bemerken, daß nach Dr. W. Kochs in Bonn der Tod bei Waſſer— 
thieren in Folge von Kälte erſt dann eintritt, wenn der Kältegrad ein ſo hoher wird, daß das 
Protoplasma eine Veränderung erleidet, indem Salze und Gaſe ausgeſchieden werden. In dieſem 
Falle ſind alle Wiederbelebungsverſuche vergeblich. 

Herr Dr. E. Buck in Conſtanz ſchreibt: „In den „Blättern“ findet ſich die Mittheilung, 
daß Herr Häſe in ſeinem Aquarium eine Teichhornſchnecke (Limnaea stagnalis) beobachtet 
hat, welche nicht an die Oberfläche des Waſſers ſteigt, um zu athmen, während die ihr beigeſtellten 
Exemplare von Limnaea auricularis und Planorbis corneus dies thun. Als Erklärung wird 
angegeben, daß Limnaea stagnalis gegen niedrige Temperaturen empfindlicher ſei, als die anderen 
obengenannten Schnecken, deren Athmungsbedürfniß größer iſt. Letztere Erklärung mag wohl zu— 
treffend ſein. Ich glaube, daß das Athmungsbedürfniß der (lungenathmenden) Waſſerſchnecken, 
vermittels ihrer Lunge, in ganz reinem geſunden Waſſer geringer iſt als in ſchlechtem. Es kann 
möglich ſein, daß bei dieſen Thieren auch eine Hautathmung vorkommt, welche ſie befähigt, in 
reinem Waſſer länger untergetaucht zu verharren, als in dem weniger mit Sauerſtoff geſättigten 
Waſſer. Daß die Schnecken in den, in meinem Beſitze befindlichen, ſtark durchlüfteten und mit 
zahlreichen Waſſerpflanzen beſetzten Aquarien nur ſelten an die Oberfläche ſteigen, um ihren 
Lungenſack zu öffnen, iſt Thatſache. Tagelang bleiben Physa hypnorum und Planorbis corneus 
auf dem Grunde der Aquarien, um Nahrung zu ſuchen. Daß Lungenſchnecken in Seen mit klarem 
Waſſer ſchließlich gar nicht mehr an die Oberfläche ſteigen, um Luft zu ſchöpfen, iſt bekannt. 
Die Lunge funktionirt in dieſem Falle als Kiemenhöhle. So hat Prof. Forel aus den Tiefen 
des Genferſee's Limnaea stagnalis und abyssicola erbeutet, und Prof. von Siebold hat im 
Bodenſee aus einer Tiefe von 70 m Limnaea auriculata gefiſcht. Auch im Königſee und anderen 
Alpenſeen wurden derartige Schnecken gefunden. Forel, welcher ſolche Thiere aus einer Tieſe von 
25 bis 200 m erhielt, ſetzte ſie in ein Aquarium, worin fie alsbald wieder die Lungenathmung 
aufnahmen. Die Exemplare von Planorbis corneus meiner Aquarien habe ich ſelbſt gezüchtet, 
und ſie ſtammen aus der Nähe von Frankfurt a. M.; denn hier am See giebt es keine, und 
auch in der Gegend von Zürich habe ich ſie nie zu Geſicht bekommen. Wir beſitzen hier blos 
kleine Planorbis-Arten. Pl. corneus lebt nur im Flachlande und meidet die Gebirge. — 
Betreffs der Trichodina pediculus (ſiehe „Blätter“ No. 4) habe ich noch zu bemerken, daß 
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auch Prof. Dr. Heß („Bilder aus dem Aquarium“ 1878, Seite 279) angeführt, wie gefährlich 
dieſes Infuſorium den Hydren werden kann, indem es den letzteren Löcher in den Leib frißt und 
die Arme (Tentakel) abbeißt, was ich ſeinerzeit auch beobachtet habe. Befinden ſich zugleich Fiſche 
in einem mit Hydren beſetzten Aquarium, ſo werden dieſe Infuſorien den Schleim der Fiſche 
als Nahrung vorziehen und die Hydren unbehelligt laſſen.“ Hieran anſchließend ſtellt Herr Dr. Buck 
folgende Fragen: Sind aus den norddeutſchen Seen auch derartige Schnecken bekannt geworden, 
wie ſie in den unſrigen vorkommen, d. h. waſſerathmende Lungenſchnecken? — Wo ſind Spezial⸗ 
karten der Berliner Umgegend betreffs der dortigen Seen und Teiche erhältlich? — Bezüglich der 
erſten Frage werden wir uns an zufländiger Stelle zu informiren ſuchen und das Reſultat hier 
bekannt geben. Als Spezialkarten der Umgegend von Berlin ſind die Generalſtabs-Karten zu 
empfehlen; dieſelben ſind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Herr Hothorn verlieſt einen Artikel des Herrn General von Depp, Exz., über die Züchtung 
von Daphnien, veröffentlicht in der ruſſiſchen Fiſchereizeitung. Der Vortrag wird den Mitgliedern 
bekannt gegeben werden. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Wo findet man in Berlin's Umgebung 
Wechſelkröten?“ In der Jungfernhaide und bei Carow. 2. „Iſt Cigarrenaſche Fiſchen und 
anderen Aquarienthieren ſchädlich?“ Die Cigarrenaſche iſt nicht fo ſchädlich, wie vielfach an⸗ 
genommen wird, ſie enthält nur neutrale Salze. — 3. „Meine Forellenbarſche nehmen ſeit 2 Monaten 
keine Nahrung an, ſollten die Thiere eine Krankheit haben?“ Man reiche ihnen kleine lebende 
Fiſche. — 4. „Eine wie hohe Temperatur können Regenbogenforellen ertragen?“ Uns ſind beſtimmte 
Beobachtungen hierüber nicht bekannt. Wärme dürfte weniger verderblich werden, als Sauerſtoff⸗ 
mangel des Waſſers. — 5. „In welchem Alter fangen Schleierſchwänze zu laichen an?“ Kürzlich 
haben Herrn Häſe's vorſommerige Schleierſchwänze abgelaicht. — 6. „Giebt es ſchon Froſchlaich 
und wo?“ Herr Nitſche hat bei Johannisthal Laichklumpen des Thaufroſches vereinzelt gefunden. 

Für die Sammlung wurden Pflanzen, eine Anzahl Branchipus Grubei, 1 Forellenbarſch, 
1 Schwarzbarſch, 1 nordamerikaniſcher Waſſerfroſch für zuſammen 15,65 Mk. verſteigert. Die 
Pflanzen und Thiere wurden von mehreren Herren geſchenkt. Herr Pfarrer Rochow überwies 
dem Sammlungsfonds 1 Mark. Allen dieſen Zuwendungen ſei dankend Erwähnung gethan. 

WE 
Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 

Vereinsverſammlung vom 6. Februar 1893 im Vereinslokal „Kunzes Garten“. Nach 
Eröffnung der Vereinsverſammlung wird das Protokoll der letzten Verſammlung verleſen und 
genehmigt. Der Vorſitzende übergiebt der Bibliothek den zweiten Band der Blätter für Aquarien⸗ 
kunde, Herr Zierow ſchenkungsweiſe die Broſchüre von Franke, „Die Reptilien und Amphibien 
Deutſchlands“. Hierauf meldet Herr Härtel für ult. Januar 1893 einen Kaſſenbeſtand von 35,50 M. 
und bringt gleichzeitig die neugedruckten Statuten des Vereins zur Vertheilung. Nach Erledigung 
einiger interner Angelegenheiten übergiebt Herr Hauſemann ein Makropodenpärchen zur Auktion; 
der Erlös wird mit 2,10 Mk. der Vereinskaſſe überwieſen. Herr Richter berichtet von einem 
jungen Teleſkop⸗Schleierſchwanz Kriegel'ſcher Zucht, an dem binnen weniger Tage die Bruſtfloſſen 
bis auf ein Minimum zuſammengeſchrumpft ſeien, ohne daß auch nur die geringſte Pilz bildung 
wahrnehmbar ſei. Das Thier befinde ſich im übrigen völlig wohl und ſchwimme ganz normal 
und munter umher. Es meldet ſich Niemand zur Erklärung dieſer merkwürdigen Erſcheinung. 

Vereinsverſammlung vom 13. Februar 1893 im Vereinslokal „Kunzes Garten“. Nach 
Eröffnung der Verſammlung und Vorleſung des Protokolls theilt der Vorſitzende mit, daß der 
für den nächſten Gaſtabend in Ausſicht genommene Vortrag des Herrn Dr. Zürn nach perſön⸗ 
lichen Mittheilungen deſſelben vor April nicht ſtattfinden könne, da genannter Herr anderweit zu 
ſehr beſchäftigt ſei. Hierauf wird der Inhalt der neuerſchienenen Nummer 3 der Bl. für Aquarien⸗ 
kunde bekannt gegeben. Aus denſelben erregt beſonders das Beſtreben des Berliner Vereins 
„Triton“, durch geeignete Reklame fort und fort neue Mitglieder zu erwerben, vielſeitiges In⸗ 
tereſſe. Herr Härtel empfiehlt das genannte Vorgehen auch für unſern Verein als nachahmens⸗ 
werth. Herr Winzer ſchlägt vor, in beſſern Lokalen auf unſern Verein hinweiſende Plakate aus⸗ 
zuhängen; er erbietet ſich gleichzeitig, die Ausführung der Zeichnung für den Druck koſtenlos zu 
übernehmen und verſpricht, nach Annahme dieſes Vorſchlags, Skizze und Anſchlag für die Druck⸗ 
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koſten in nächſter Verſammlung mitzubringen. Hierauf giebt der Vorſitzende einen kurzen 
intereſſanten Bericht über die Aponogeton-Arten, die Einzelheiten der Erſcheinung an ſelbſtgezeichneten 
bunten Tafeln, ſowie an einem von Haage & Schmidt bezogenen ſchönen Exemplar beſonders 
erläuternd. Das letztere wird hierauf zur Auktion gebracht und bringt der Kaſſe 2 Mk. SO Pfg. 
ein. Dazu kommen noch weitere 6 Mk. 60 Pfg. als Erlös für veriteigerte Vallisueria spiralis, 
Limnocharis und drei jüngere Makropoden. Herr Zierow fragt an, ob bereits im Freien Fiſch— 
futter zu finden ſei. Der Vorſitzende theilt mit, daß er zur ſelben Zeit im vorigen Jahre Cyclops 
gefunden habe und daß übrigens demnächſt Branchipus erſcheinen müßte. 


Vereinsverſammlung vom 20. Februar 1893 im Vereinslokal „Kunzes Garten“. Nach 
Eröffnung der Verſammlung durch den Vorſitzenden und Vorleſung und Genehmigung des Pro— 
tokolls meldet Herr Härtel Herrn Rentier Knobbe zur Mitgliedſchaft an. Herr Teuſcher über— 
ſendet durch Herrn Zierow ein vortrefflich konſervirtes Spirituspräparat einer Schmerle für die 
Sammlung des Vereins. Der Vorſitzende bittet Herrn Zierow, genanntem Stifter den Dank 
des Vereins zu übermitteln. Herr Winzer zeigt die in voriger Sitzung verſprochene Plakatſkizze 
vor, welche lebhafteſten Beifall findet. Die mitgetheilten weiteren Koſten des lithographiſchen 
Drucks ꝛc. werden einſtimmig genehmigt. Der Vorſitzende bringt das von Herrn Härter geſtiftete 
und von erſterem bepflanzte Glasaquarium mit, welches im Vereinslokal Auſſtellung findet. 
Daſſelbe ſoll durchaus kein Schauſtück ſein, ſondern nur den Anfängern die erſte und zweckmäßige 
Einrichtung eines Aquariums veranſchaulichen. Beſonders intereſſant geſtaltet ſich Punkt 6 der 
Tagesordnung. Der Vorſitzende hat nämlich ſein großes Zeiß'ſches Mikroſkop mitgebracht und 
demonſtrirt ca. 25 mikroſkopiſche, meiſt zu unſerm Gebiete gehörende Präparate. Davon find 
beſonders zu erwähnen: Die Entwicklung des Makropoden, Querſchnitte durch den Kopf eines 
jungen Makrogoden, die Bewegung der Chlorophyli-Körner in den Zellen der Blätter von 
Vallisneria, Quer- und Längsſchnitte durch die Blattſtiele von Limnocharis und Nymphaea od., 
Hydrodietyon (das Waſſernetz), mehrere andere der oft verwünſchten Algenarten, die Reibplatte 
der Zunge von Planorbis ꝛc. Dieſe Demonſtrationen finden den lebhafteſten Beifall der an— 
weſenden Mitglieder. Im Fragekaſten befindet ſich die Frage: Wie beſeitigt man die Trübung 
des Waſſers infolge der Fleiſchfütterung? Mehrere Mitglieder meinen, daß dieſelbe doch nur 
dann entſtehen könne, wenn die Fleiſchnahrung in übermäßiger Menge verabfolgt werde. Man 
dürfe immer nur ſoviel geben, als gerade von den Fiſchen verzehrt werde. Herr Richter bemerkt, 
daß er ſich aufs Beſtimmteſte überzeugt habe, daß auch Oelfarbenanſtriche, wie ſie bei fehlerhaft 
konſtruirten Aquarien im Innern häufig ſich finden, zu milchigen Trübungen des Waſſers Ver— 
anlaſſung geben. In ſolchen Fällen helfe nichts weiter als Entleerung des Gefäßes, Abſchaben 
der ſchlechten Farbe und Neuanſtrich mit Eiſenlack; letzterer ſcheine ihm nach vielen Proben immer 
noch der vortheilhafteſte Ueberzug über Metalltheile zu ſein. Herr Winzer bittet um genaue 
Auskunft über die Funktionen des Labyrinth-Organs der Makropoden. Herr Richter ſtellt einen 
diesbezüglichen Vortrag in Ausſicht. Zwei von letzterem geſtiftete, ſelbſtgefertigte Glasdurchlüfter 
bringen der Vereinskaſſe bei Verauktionirung 3 Mark ein. 


Vereinsverſammlung vom 27. Februar 1893 im Vereinslofal „Kunzes Garten“. Nach 
Eröffnung der Verſammlung begrüßt der Vorſitzende Herrn Rentier Knobbe als neues Mitglied. 
Auf ein früheres Geſuch des Vereins hat der Rath der Stadt Leipzig in entgegenkommendſter 
Weiſe ſämmtlichen Mitgliedern Erlaubnißkarten zum Betreten der ſtädtiſchen Waldungen außer— 
halb der gebahnten Wege behufs Einſammeln von Fiſchfutter ꝛc. überſandt. Herr Winzer wird 
beauftragt, ein hierauf bezügliches Dankſchreiben abzuſenden. Herr Zierow beantragt, von 
Vereinswegen einen größeren Poſten Müllergaze zu Netzen zu beſchaffen. Herr Sonntag über— 
nimmt die Ausführung des Beſchluſſes. Der Vorſitzende bringt die in Gemeinſchaft mit Herrn 
Winzer am 26. Februar eingefangenen erſten Branchipus-Exemplare zur Vorzeigung und erläutert 
in kurzem Vortrage die höchſt intereſſanten, ſonderbaren Lebensverhältniſſe dieſes vortrefflichen 
Fiſchfutters, welches leider nur bis Anfang Mai als ſog. Ueberſchwemmungskäfer in gewiſſen 
Lachen der Umgegend zu finden ſei. Herr Winzer zeigt einen Zinkeinſatz vor, welcher mit Pflanzen 
beſetzt auf den Boden des Aquarium verſenkt wird. Derſelbe ſoll den Vortheil bieten, daß bei 
gründlicherer Reinigung des Gefäßes die Pflanzen nicht ihrem Bodengrunde entriſſen werden. 
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Herr Schneider übergiebt 4 unausgefärbte Goldfiſche ſowie einige Weißfiſchchen (Alburnus lucidus) 
zur Auktion, den Erlös der Vereinskaſſe zu führend. E. W. 


Briefkaſten. 

Herren Dr. Fr. in M.⸗Gladbach, P. H. in Chemnitz, A. K. in München: Ihre Wünſche 
ſind notirt. — Herrn J. P. in Hamburg: Beſten Dank für die Sendung! Wünſchen vielen Erfolg! 
— Herrn E. P. in Reutte: Die beſchriebenen Apparate und deren Beſtandttheile ſind zu beziehen 
von der Firma Warmbrunn, Quilitz & Co. in Berlin O., Roſenthaler Str. 40. — Herrn Dr. 
F. St. in München: Sind die Smaragd⸗Eidech ſen ſehr groß, jo werden fie von der Aeskulap⸗ 
Natter — gefährdet. 


Anzeigen. 


Den neuhinzugetretenen Abonnenten empfehlen wir: 


Blätter für Aguarien⸗ u. Terrarienfreunde 


Erſter Band (I. Jahrg.) bis III. Bd. (III. Jahrg.) geheftet a Mk. 3.—. 
— derſelbe — eleg. gebunden à Mk. 4.25. 


Dieſe Bände bieten eine Fülle intereſſanten und dabei gut illuſtrirten Stoffes. 


Ereuß’fhe Derlagsbuhhandlung, Magdeburg. 


— — llen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung ein⸗ 
Luigi Gaz z 010 | Ws Litteratur 3 


Berlin, Lindenstrasse 20/21. Buchhandlung Dierig & Siemens in Berlin 
Aquarienſiſche, Aquarien, Terrarien, = EEE [25] 
Blumentiſche, Tuffſteingrotten und Muſcheln. 
j In 55 & en detail. [24] | Alte Jahrgänge 
Illuſtrirte Kataloge gratis und franco. | der 


- e 


ie; Hitec augen en Europas EN für alle naturwiſſenſchaft⸗ 


beſchrieben und in ihrer Lebensweiſe lichen Liebhabereien 
geſchildert verkaufen wir von jetzt ab 


von — fiat à 12 Mk. — à 6 Mk. — 
Mit 9 = Sa St Sen 9 l Jahrgang 1879—88 zu ſammen 
an 1 bezogen für 30 Mk.! 


H. Lachmann. 


FF. s Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung 
— in Magdeburg. 


Soeben erſchien: 55 a 
Deulſchlands Amphibien * 


Und Reptilien N 
von 1 


Creutz ſche Verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


| Die Kleinthiere, | 


ihr 
| Bruno Dürigen. Nutzen und Schaden 


8. Lieferung, mit einer Farbentafel 


12 8 von 
N mehreren Holzfcpnitten. Prof. Dr. E. Glofer. 
Creutz ſche Verlagsbuchhandlg., Magdeburg. | Preis: AM 5,60 1 3,60; geb. geh. e 


Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung (N. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 


j 


N \1.V 22 
EM n 
Beſtelln d d d- Anzeig 
5 C . un su N 0 rden dir x ne ud A 
it ri n u 
Preis halbjährlich Mark 2.— reutz ſchen Verl las Uchhan um ji mi . e den ent- 
monatlich 2 Nummern. Magdeburg. er 


TIITILTLNTLITITRTISERRLRTRNITNTTRTRTTTTTRTILITITERTRTLITTRTTNTUTTTTTRTLTRRTTRTTENLARTNOTRRT NER UEUNERLENURURDEIRNURTADNERRURUNOTDEERTURENDENDUNDENLUNDENKUEELE Tinnum 


W 3. Särifleitung: Brun Dürigen in Sen SW 29, Briefen IV. Band. 
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| In Halt 
Sigm. Schenkling: Der Feuerſalamander. — Fiſchmeiſter Dießner: Pilz⸗ und 
Algenkrankheiten der Salmoniden. — Rakete-Rothwaſſer: Bemerkungen über Waſſerpflanzen. 


— Emil Hothorn: Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Zimmer-Aquarien (mit 
Abbildgn.); III. Durchlüftungs⸗Apparate für Hochdruck-Waſſerleitung. IV. Spritzrohr u. Schmutz⸗ 
heber. — Vereins⸗ Nachrichten: Berlin; Leipzig; Hamburg. — Fragekaſten. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Der Feuerſalamander. 

In Folgendem geſtatte ich mir, Ihnen einige Mittheilungen über den 
Feuerſalamander zu machen, den ich an meinem früheren Wohnorte 
Stolberg (Harz) vielfach gezüchtet und beobachtet habe. Vielleicht iſt doch dies 
oder jenes darunter, was Sie intereſſirt. 

Ich kann mir kaum vorſtellen, daß an irgend einem anderen Orte der 
Feuerſalamander häufiger vorkommen ſollte als bei Stolberg am Südharz. 
Geht man hier während eines milden Gewitterregens oder unmittelbar nach 
einem ſolchen die ſogen. „Allee“ entlang, welche vom gräflichen Schloſſe aus 
durch einen herrlichen Park alter Buchen führt, ſo muß man ſich thatſächlich 
in Acht nehmen, daß man nicht mit jedem Schritte einen dieſer ſchmucken 
Geſellen todttritt. Der Volkswitz behauptet, der Salamander fühle ſich hier ſo 
heimiſch, weil vom gräfl. Schloſſe herab die ſchwarzgelbe Flagge (Landesfarbe 
der Stolberg'ſchen Grafſchaften) weht. Wenn ich bei feuchtem Wetter einigen 
Kindern den Auftrag gab, mir Salamander zu fangen, fo erhielt ich mit Leichtig⸗ 
keit im Laufe eines Nachmittags hundert und mehr Stück. 

Ich habe jahrelang Feuerſalamander in der Gefangenſchaft gehabt und 
fleißig beobachtet, auch in der Natur gerade für dieſe meine Lieblinge die Augen 
offen gehabt, doch kann ich mich nicht rühmen, jemals einen Begattungsakt 
beobachtet zu haben. Wahrſcheinlich findet überhaupt keine Begattung ſtatt, 
ſondern die Aufnahme des Samens geſchieht in derſelben Weiſe wie bei den 
Tritonen. Anfang Mai ſetzten die überwinterten oder friſch eingefangenen Thiere 
hunderte von Larven in dem Becken des Terrariums ab. Auch fand ich oftmals 
dazwiſchen einzelne Spermatophoren, wie ſie Dr. Ernſt Zeller in den „Blättern 
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für Aquarien und Terrarien-Freunde“ 1890, Nr. 11, beſchreibt. In mehreren 
Fällen lieferten Weibchen, die unmittelbar nach erfolgter Ueberwinterung iſolirt 
wurden, zahlreiche Larven, was darauf ſchließen läßt, daß das Sperma im 
receptaculum seminis mindeſtens einen Winter hindurch lebenskräftig bleibt. 
Die jungen Larven laſſen ſich unſchwer aufziehen, wenn man nur für genügende 
Nahrung (Oblate, ſpäter fein geſchnittene und zuletzt ganze Regenwürmer) ſorgt. 
Regenerationsvermögen habe ich bei Larven niemals beobachten können; alle 
Verwundeten ſtarben binnen kurzer Zeit. Den Uebergang zum Landleben kann 
man beſchleunigen durch zeitweilige zwangsweiſe Verſetzung der Larven an die 
Luft; dazu muß man jedoch nur ganz beſonders große und kräftige Exemplare 
auswählen. — Auffallend iſt es, daß man im Freien ſelten vollkommen entwickelte 
junge Feuerſalamander, die man an ihrer Kleinheit erkennt, findet. Mir ſind nur 
etwa ein halbes Dutzend ſolcher niedlichen Thiere von 6 cm und weniger vorgekommen. 

Die Stimme der Feuerſalamander, ein leiſes Piepen, ähnlich dem der Mäuſe, 
nur etwas weniger ſcharf, habe ich ſehr ſelten vernommen, und zwar nur in 
ſolchen Momenten, wenn ſich 10—20 Stück in einer dunkeln Ecke des Terrarium 
zuſammengepreßt hatten und die unten befindlichen dadurch ſchwer gedrückt 
wurden. Sonſt bleibt der Salamander lautlos, ſelbſt bei Amputationen. 

Mit der Intelligenz der Feuerſalamander ſcheint es nicht weit her zu ſein. 
Man kann ſie zwar ſehr leicht dahin bringen, zappelnde Regenwürmer aus der 
Hand ihres Pflegers aufzuſchnappen, doch ſcheint mir dies eher ein Beweis für 
ihre faſt allzeit ausgezeichnete Freßluſt zu ſein. Daß ſie ihren Pfleger weder 
an der Stimme noch ſonſt wie erkennen, möchte ich feſt behaupten. Die ein⸗ 
gewöhnten Thiere nehmen Regenwürmer von jedermann an, ja ein im Laufe 
des Nachmittages eingefangenes, ziemlich kräftiges Thier nahm mir am Abend 
desſelben Tages nach einander drei Regenwürmer aus der dargebotenen Hand. 

Im Laufe dieſes Jahres gedenke ich mir wieder eine Salamanderzucht — 
echte Harzer Raſſe — anzulegen. Ueber etwaige günſtige Erfolge reſp. neue 
Beobachtungen werde ich Ihnen bereitwilligſt Nachricht geben. ü 

Sigm. Schenkling, Hamburg. 


Pilz und Algenkrankheiten der Salmoniden.) 

Neben einigen größeren Brutanſtalten ſind im Laufe der Jahre auch viele 
kleine zu verſuchsweiſem Betriebe entſtanden. Mitten in der Brutſaiſon angelangt, 
wurde ich von verſchiedenen Seiten um Gutachten über Eier und Brut angegangen. 
Dies hatte ſeinen guten Grund. So mancher Fiſchzüchter ſteht in ſeinem Brut⸗ 
hauſe und fragt ſich, was fange ich an, um die Verluſte an Eiern und Fiſchen 
zu vermindern? Da nach meinen Erfahrungen nur Pilze und Algen als 
weſentliche Urſachen des Abſterbens der Eier und Brut anzuſehen ſind, ſo möge 
in dem Nachſtehenden die Frage Beantwortung finden: Wie hält man Pilze 
und Algen von Salmoniden-Eiern fern, und wie heilt man durch Pilze und 


) Zu der in den „Blättern“ jetzt wieder lebhaft erörterten Frage von den Fiſchparaſtten 
wird auch dieſer Artikel des „St. Hubertus“ willkommen ſein. 
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Algen erkrankte Salmoniden-Brut? Die ſchädlichſten Feinde der Eier und Fiſchchen 
ſind Pilze und Algen, welche in Faden und Schleimform auftreten und ſich auf 
Pflanzen und Thieren im Waſſer bilden und fortpflanzen. Zunächſt ſtellt ſich 
bei den Eiern ein einen langen weißen Faden bildender Pilz ein, welcher ſich 
ſehr ſchnell und ſtark verzweigt, kugel- und ſchlauchförmige Behälter anſetzt, an 
welchen ſich die Sporen bilden, die bei der Reife platzen. Auf den Eiern, vor 
allem den todten, finden dieſe eine ſehr ſchnelle Verbreitung. Sie überziehen 
die Eier mit dichten, weißen Fäden, welche dem Fiſchzüchter als „Byssus“ bekannt 
find. Auf direktem Wege dringen dieſe Pilzfäden in benachbarte geſunde Eier 
ein, auf denen ſie fortwuchern, ſich ſchließlich auch auf den ausgeſchlüpften 
Fiſchchen anſiedeln und bei nicht ſorgfältiger Sichtung durch Erzeugung einer 
förmlichen Epidemie den Inhalt ganzer Bruttröge vernichten können. Die Algen— 
art tritt in Schleimform auf. Das Ei nimmt eine trübe, undurchſichtige Färbung 
an. Wird daſſelbe nicht ſofort entfernt, ſo überzieht der Schleim ſehr ſchnell 
alle umliegenden Eier, welche ſich dadurch klumpenweiſe zuſammenballen; ja, es 
kann dadurch der Inhalt eines ganzen Bruttroges binnen eines Tages abſterben, 
und es bleibt uns eine ſchleimige Maſſe übrig, wird nicht täglich genau kontrollirt 
und die erkrankten Eier entfernt. Die Pilzform tritt auch häufig bei den Fiſchen 
auf, beſonders dann, wenn ſich an den Körpern derſelben irgend eine kleine 
Verletzung findet, welche ſich gar leicht mit einem weißlichen, dickſchleimigen 
Ueberzuge bedeckt, der ſich dann von hieraus flechtenartig ausbreitet. Wird 
dieſem Uebelſtande nicht ſofort Einhalt gethan, ſo geht das Fiſchchen ſehr ſchnell 
verloren. Es iſt hierbei rathſam, ſehr genau die erkrankten Eier durchzuſehen 
und die erkrankten Fiſchchen ſofort herauszunehmen. 

Nach einem Bericht des Herrn Dr. Otto Zacharias hat dieſer Herr einen 
neuen Hautparaſit bei Süßwaſſerfiſchen entdeckt. Dieſe Thierchen gehören in 
die Gattung der Ichthyophthirius, deren Vertreter durch ihre ungeheure 
Vermehrungsfähigkeit ſelbſt großen Fiſchbeſtänden gefährlich werden können. Die 
unterſuchten Fiſchchen zeigten bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung abgeſchabter 
kleiner Hautfetzen viele hundert Tüpfelchen, mit denen die meiſten Fiſche beſät 
waren, als eine winzige, uhrglasförmige Wucherung der Epidermis, und jede 
derſelben diente einem Infuſorium von anſehnlicher Größe (0,65 0,80 mm) zum 
Aufenthalt. Dieſe Thierchen ſind von Herrn Dr. Otto Zacharias unterſucht 
und von demſelben als eine Art der Gattung Ichthyophthirius erkannt worden. 
Ein einziger ſolcher Schmarotzer kann in einer Zeit von 12 Stunden eine Schaar 
von 100 bis 150 Nachkömmlingen erzeugen. Die Schädigung, welche dieſe 
Infuſorien den davon befallenen Fiſchen zufügen, beſteht in einer beſtändigen 
Reizung und dadurch bedingten Auflockerung der Oberhaut. Hierdurch fällt 
letztere gelegentlich in großen Fetzen ab, und an den bloßgelegten Stellen ſiedeln 
ſich dann Waſſerpilze an, welche allmählich den ganzen Fiſch umwachſen und auf 
Koſten ſeiner Körperſäfte leben. Das führt nach kurzer Zeit zum Tode der 
infizirten Thiere an Entkräftung. Ein Verſuch mit Kochſalz bei derartigen 
erkrankten Fiſchen wäre auch hier angebracht und wünſchenswerth. 

Welche Mittel ſind nun anzuwenden, um Epidemien vorzubeugen? Zunächſt 
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iſt es von Wichtigkeit, daß bei der Befruchtung der Eier gewiſſenhaft verfahren 
wird. Deshalb bringe man die Eier bei der Befruchtung nicht mit Waſſer 
zuſammen. Iſt die Befruchtung geſchehen, ſo laſſe man ja nicht die Eier zu 
lange im Milchwaſſer ſtehen, ſondern bringe dieſe ſo bald als möglich in die 
Apparate. Gerade hierbei wird oft ſchwer gefehlt, und die Folgen davon ſind: 
es ſterben viele Eier ab, wodurch der Pilz- und Algenbildung Vorſchub geleiſtet 
wird. Vor kurzem habe ich eine Schrift geleſen, von einer Perſon, welche ſogar 
als Autorität in dieſem Fache gilt. Dieſe ſagt in dieſer Schrift, man müſſe 
erſt die Milch, dann die Eier abſtreichen. Ich halte es, da dieſe Schrift haupt⸗ 
ſächlich für Laien und Anfänger in der künſtlichen Fiſchzucht geſchrieben, geradezu 
für verhängnißvoll, eine derartige Anſicht zu veröffentlichen. Habe ich, durch 
dieſe Schrift verleitet, doch ſelbſt recht traurige Erfahrungen gemacht. Zieht 
man nun noch in Betracht, welche großen Verluſte durch ſolch' falſche Anleitungen 
für einen Anfänger und bei den erſten Verſuchen entſtehen können, ſo iſt es kein 
Wunder, wenn ſo mancher vor der künſtlichen Fiſchzucht zurückſchreckt. Hat 
man die Eier eingeſetzt, ſo ſind ſowohl dieſe als die Fiſchchen im Dunkeln zu 
halten. Es iſt daher erforderlich, daß die Brutkäſten Deckel haben, damit die 
Eier vor der Einwirkung greller Sonnenſtrahlen geſchützt ſind; denn auch dieſe 
begünſtigen die Pilz- und Algenbildung, beſonders bei hohen Wärmegraden des 
Waſſers. Daher halte man das Bruthaus ſo dunkel als möglich. Ich habe 
kleine Brutanſtalten kennen gelernt, welche ſich in einem Keller ꝛc. befanden, und 
ich kann verſichern, daß dieſe Züchter wenig Verluſte an Eiern und Fiſchchen 
aufzuweiſen hatten. Auch ſorge man dafür, daß das zugeleitete Waſſer gut 
gereinigt und ſo kalt als möglich in die Apparate kommt; denn zu warm 
gehaltenes Waſſer bringt die Fiſchchen nicht nur zu früh zum Ausſchlüpfen, 
ſondern es bilden ſich auch Pilze und Algen, zumal wenn das Waſſer mit den 
Sporen derſelben geſchwängert iſt und die Kiesfilter nicht ganz „ſauber“ gehalten 
werden. Iſt das Waſſer zu warm, ſo lege man vor dem Bruthauſe Ablühlungs⸗ 
behälter an, wodurch ein zu frühes Ausſchlüpfen der jungen Fiſchchen vermieden 
wird. Ein derartiges Verfahren habe ich voriges Jahr bei dem Herzogl. Förſter 
Herrn Dammköhler im Forſthaus Eggeröder-Brunnen bei Blankenburg a. H., 
der dieſe Einrichtung in ſeiner Brutanſtalt eingeführt hat, bewährt gefunden. 
Hat man Waſſer, welches hohe Wärmegrade hält, und ſtellen ſich Krankheiten 
bei den Fiſchen ein, ſo lege man kleine Stücken Lehm oder Raſen in die Brut⸗ 
käſten, welche das Waſſer abſorbiren. Die Raſen und Lehmſtücke müſſen öfter 
erneuert werden. — 

Seit 15 Jahren habe ich mich mit Salmonidenzucht beſchäftigt, habe dabei 
ſo manche üble wie erfreuliche Erfahrung gemacht, ſodaß es mir, wie ich glaube, 
vergönnt ſein mag, in dieſer Sache ein Wort zu reden. Sobald ſich kranke 
Eier in obenangegebener Weiſe zeigten, habe ich Kochſalz angewandt. Auf 4000 
Eier habe ich 20 Gramm Kochſalz genommen, welches ich direkt über die Eier 
auf das Waſſer vertheilt habe. Treten die Pilze ſtark auf, ſo wiederhole man 
dieſes Verfahren täglich. Gewöhnlich genügt ein zweimaliges Aufſtreuen. Sollte, 
was ja bei mancher Waſſerbeſchaffenheit vorkommt, ſich öfter ſtark Byſſus zeigen, 
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jo iſt es beſonders in der erſten Entwicklungsperiode der Eier von Vortheil, da 
ſich der Byſſus ſchlecht entfernen läßt, nicht zwiſchen den zu dieſer Zeit ſehr 
empfindlichen Eiern herumzuſtören, ſondern es beim Aufſtreuen des obigen 
Quantums Salzes bewenden zu laſſen. Nach gemachten guten Erfahrungen 
theilte ich mein Verfahren dem Kaiſerl. Kammerherrn Herrn M. v. d. Borne 
mit, welcher dies durch einen Aufruf in der Münchener „Fiſchereizeitung“ bekannt 
gab und zu weiteren Verſuchen aufforderte. Es ſind darüber auch Berichte ein- 
gegangen und weitere ausgezeichnete Reſultate erzielt worden. 

Bei Algenbildung, durch welche die Eier ſehr ſchnell erkranken und ſich 
ſofort klumpenweiſe zuſammenhängen, geſchieht das Aufſtreuen des angegebenen 
Quantums Salzes täglich, bis man auch hierbei keine algenkranken Eier mehr 
findet. Zur Erhaltung der erkrankten Fiſchchen, ſowie zur Verhütung einer 
ſchnellen Verbreitung der Krankheit iſt nothwendig, daß man die Fiſchchen ſofort 
abſondert. Da beim Ausbruch der Krankheit immer nur einzelne Fiſchchen befallen 
werden, ſo läßt ſich dies auch ganz gut ausführen. Ich habe ſofort die Fiſchchen 
mit einer ſtarken Salzlöſung, 30 Gramm Kochſalz zu 100 Gramm Waſſer, mit 
einem feinen Haarpinſel beſtrichen und dieſelben darauf wieder ins Waſſer geſetzt. 
Danach habe ich 30 Gramm Kochſalz auf ca. 2000 Fiſchchen auf das Waſſer 
vertheilt geſtreut. Dieſe Behandlungsweiſe habe ich mit ihnen täglich vorgenommen; 
dieſelbe bereitet zwar ſehr viel Mühe, iſt aber immer eine lohnende, denn in 
kurzer Zeit hatte ich 50 % von den erkrankten Fiſchchen gerettet. 

In einem anderen Falle ſtellte ſich die gleiche Krankheit bei jungen Fiſchchen 
in einem Teiche ein. Ich hatte ca. 5000 Fiſchchen in einem Teiche, welcher 
ſtarken Zu⸗, Durch⸗ und Abfluß hatte, bemerkte jedoch täglich todte Fiſchchen. 
Nach genauer Unterſuchung erkannte ich die Algenkrankheit. Ich ſeparirte ſofort 
die erkrankten Fiſchchen und ſetzte dieſe täglich auf 5 Minuten in eine Salzlöſung 
von 20 Gramm Kochſalz zu 100 Gramm Waſſer. Ich rettete auf dieſe Weiſe 
30°,. Hierzu mag hauptſächlich mit beigetragen haben, daß ſich im Teiche 
ſelbſt eine Algenart, in die Ordnung der Cyanophyceen gehörend, angeſiedelt 
hatte, welche mit ihren langen, grünen, ſchleimigen Fäden den Teich täglich und 
beſonders bei warmem Wetter ſtark überzog, trotzdem ich dieſe täglich entfernte. 
Nachdem ich die Fiſchchen aus dem Teiche entfernt hatte, legte ich letzteren trocken, 
beſtreute die Sohle ſowie die Uferränder ſtark mit ungelöſchtem Kalk und ließ 
ſo den Teich auch den Winter über liegen. Der Erfolg war ein ſehr günſtiger, 
denn es zeigten ſich im Frühjahr nicht nur keine Algen mehr, ſondern der Teich 
hielt ſich reiner als alle anderen, und da ich denſelben nur zur Aufzucht von 
Salmonidenbrut benutze, bepflanzte ich ihn ſofort mit Brunnenkreſſe. Letztere 
empfehle ich hauptſächlich zur Bepflanzung von Salmonidenteichen, nicht nur, 
weil dieſelbe als Inſektennahrung der Salmonidenbrut gutes Futter liefert, 
ſondern weil ſie ſich bei zu ſtarker Ueberhandnahme auch leicht entfernen läßt. 
Ich rathe daher jedem Salmonidenzüchter, alle niedrigen Grasarten, beſonders 
aber Brunnenkreſſe, welche etwa in ſeinem Teiche vorkommen, ſchon deshalb zu 
ſchonen, weil ſie auch noch einen Nebenzweck dadurch erfüllen, daß ſie der jungen 
Brut Verſtecke bieten und bei ſtarker Sonnenhitze Schatten gewähren. So mühſam 


„ 


und koſtſpielig auch die vorerwähnten Vorbereitungsarbeiten im Bruthaus und 
an den Teichen an ſich ſein mögen, ſo ſind ſie doch hinſichtlich ihres Nutzens 
für die Fiſchzucht von ſo hoher Bedeutung, daß es im Intereſſe dieſes wirth— 
ſchaftlichen Zweiges angezeigt erſcheint, daß auch Leute von Fach und reichen 
Erfahrungen auf dieſem Gebiete gerade dieſem Punkte mehr Beobachtung 
ſchenken möchten. 

Rietz b. Treuenbrietzen. Dießner, Fiſchmeiſter. 


Bemerkungen über Waſſerpflanzen. 


Durch den in No. 5 der Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde 
enthaltenen Artikel „Noch einmal die erſten Waſſerpflanzen“ fühle ich mich 
veranlaßt, der verehrl. Schriftleitung ergebenſt einige Bemerkungen zuzuſenden. 
Ich ſchicke voraus, daß ich in Vielem die Anſichten des Herrn Hinderer theile, 
will aber auch nicht mit entgegengeſetzten Beobachtungen zurückhalten. Peplis 
portula iſt nicht „faſt immer untergetaucht oder flutend“; ich habe beobachtet, 
daß es häufig auf trockenen oder ausgetrockneten Orten ſteht und dort ganz 
gut gedeiht. In Gerhardts Flora v. Liegnitz findet ſich unter anderen Angaben 
des Standortes ſogar die Bezeichnung „Ackerfurchen“. Polygonum amphibium 
verkümmert durchaus nicht im Sumpf. Dieſe Art kommt vielmehr in zwei Formen 
vor, natans und terrestre, von denen die erſte allerdings im Waſſer ſchwimmt, 
die andere aber, wie der Name ſchon ſagt, auf dem Lande vorkommt und dort 
kräftig genug gedeiht (bisweilen finden ſich ſogar beide Formen an derſelben 
Pflanze. Garcke, „Flora v. Deutſchland“). Ja, im hieſigen Orte kommt in 
recht trockenen Hecken eine Form von terrestre vor mit über 10 cm langen, 
lineallanzettlichen Blättern, meterlangem Stengel und ſchön entwickelten Blüthen, 
was gewiß kein Zeichen von Verkümmerung iſt. Juncus fluitans iſt allerdings 
flutend, gilt aber den meiſten Botanikern nur als Varietät von I. supiens. 
Mir gegenüber äußerte einmal ein bedeutender Kenner: „Wenn I. supiens ins 
Waſſer kommt, wird fluitans daraus“. Man kann auch thatſächlich den Uebergang 
der Hauptform in die Abart ſo leicht beobachten, daß ſich fluitans als eigene 
Art wirklich nicht jo gut behaupten läßt. Für Glyceria fluitans giebt auch 
Garcke als Standort Sümpfe, Gräben und naſſe Wieſen an, auf welchen 
letzten es gewiß nicht untergetaucht lebt. Alisma Plantago, Butomus, Triglochin 
ſind dem tiefen Waſſer allerdings nicht feind; ich habe ſie aber auch ſchon auf 
ziemlich trockenem Grunde recht friſch gefunden. — 

Die angeführten Arten gedeihen alſo bei hohem und niederem Waſſerſtande, 
und der erſte iſt ihnen nicht als charakteriſtiſch zuzuerkennen. Den weniger 
Kundigen möchte ich aber auf etwas Anderes hinweiſen, das hiermit im Zuſammen⸗ 
hange ſteht, nämlich darauf, daß Exemplare einer und derſelben Art, wenn ſie 
auch nur einigermaßen im Trocknen ſtanden, nicht ins tiefe Waſſer zu pflanzen 
ſind, und umgekehrt (weil ſie dann allerdings nicht gedeihen), und daß man 
deshalb beim Aufſuchen der Pflanzen Bedacht darauf nehmen muß, wohin ſie 
im Aquarium kommen ſollen. i Rafe 


Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Simmer-Aquarien, 
conſtruirt von Rudolf Simon Berlin, beſchrieben von Emil Hothorn-Berlin. 
(Mit Abbildungen.) 

III. Durchlüftungs⸗Apparate für Hochdruckwaſſerleitung. 

Der zweite kleinere Apparat, laut beigefügter Skizze, iſt nur 5 Hochdruck 
waſſerleitungen zu verwenden, da ein Minimaldruck von 5 
2 Atm. dazu nöthig iſt. Der Apparat beſteht aus einer 
0, Liter großen, dreihälſigen Woulff'ſchen Flaſche, welche 
in dem mittleren Halſe eine vermöge Gummiſtopfens ein⸗ 
geſetzte Geißlerſche Waſſerpumpe trägt. Das längere 
Rohr, durch welches die Luft austritt, iſt ebenfalls 
durch Gummiſtopfen mit der Flaſche verbunden und wird 
mit der Luftleitung, welche nach dem Aquarium führt, 
in Verbindung gebracht. 

In dem dritten, gleichfalls durch Gummiſtopfen ver⸗ 
ſchloſſenen Halſe befindet ſich ein Doppelrohr, oder beſſer 
geſagt, zwei in einander verſchiebbare Röhren, welche 
durch Gummiſchlauch mit einander abgedichtet ſind. 
Oberhalb derſelben iſt ein Röhrenanſatz angebracht, 
welcher, ſobald das Rohr mit Gummiſchlauch verbunden — 
iſt, verhindert, ſolche als Heber wirken zu laſſen. Man kann durch Heraus: 
ziehen oder Hineinſchieben des oberen Rohres den Druck im Apparat nach 
Belieben erhöhen oder verringern. Ein allzu großer Druck läßt ſich aber über- 
haupt durch dieſen Apparat nicht erzielen und iſt es ſchon eine ſehr gute Leiſtung 
zu nennen, wenn eine Geißler'ſche Waſſerluftpumpe 20 em Queckſilberdruck erzeugt. 
Es ließen ſich deswegen auch hier nicht die Kohlenköpfchen verwenden, die bei 
dem Apparat für comprimirte Luft zur Luftausſtrömung benutzt werden, ſondern 
mußten für dieſen Durchlüfter eigens Luftausſtrömungsröhren mit Sandſtein— 
platten verſehen eingerichtet werden, welche zwar nicht ſolche kleine Luftblaſen 
wie die Kohlen hervorbringen, aber in Ermangelung eines Beſſeren ſchon damals 
auf der Aquarien⸗Ausſtellung gute Dienſte leiſteten und immerhin als ein 
Fortſchritt zu betrachten waren. 

Ein vierter, hier nicht beſonders abgebildeter Durchlüftungs-Apparat iſt 
im Princip wie der vorhergehende konſtruirt. Die Flaſche wird durch ein 20 cm 
langes, 5 cm weites Glasrohr, welches unten verſchmolzen iſt, erſetzt. Am 
oberen Theile des Rohres iſt eine Metallſcheibe aufgeſchraubt, die ſämmtliche 
Theile, wie ſie in der Flaſche waren, aber aus Meſſing gefertigt, trägt. Alle 
Metalltheile ſind vernickelt, was dieſer kleinen handlichen Luftpumpe daher ein 
beſonders ſolides Gepräge verleiht. 


IV. Spritzrohr und Schmutzheber.“) 
(Siehe Abbildung.) 
Wie in jeder wohlgeordneten Hauswirthſchaft darauf Sorgfalt verwandt 


9 Sämmtliche hier beſchriebenen Apparate ſind zu beziehen durch die Firma Warmbrunn, 
Quilitz & Co., Berlin C., Roſenthalerſtr. 40. D. Sch. 
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wird, Alles reinlich und ordentlich zu erhalten, wobei Beſen und SKehricht- 
ſchippe zur Geltung kommen, ſo auch bei den Aquarien, welche man von Zeit 
zu Zeit einer Reinigung unterzieht. Hierbei treten Spritzrohr und Schmutzheber 
an Stelle von Beſen und Schippe. 

Um eine Säuberung des Aquarienbodens leicht und erfolgreich bewerk— 
ſtelligen zu können, hat es ſich bewährt, bei Anlage und Bepflanzung den 
Bodengrund (bei dem hier natürlich angenommen wird, daß ihn eine Sand» 
ſchicht bedeckt) nach einer beſtimmten Seite hin abzuſchrägen, ſodaß ſchon durch 
Bewegungen der Fiſche Schmutztheile nach jener abwärts gelegenen Stelle — 
am beſten einer Ecke — gelangen. Durch die beiden erwähnten Inſtrumente 
kann man den Boden leicht und gründlich reinigen. Die geringe Mühe wird 
durch das erzielte ſchmucke Ausſehen der Aquarien reich gelohnt. 

1 Das Spritzrohr ift eine Glasröhre in ungefährer Länge 
von 45—50 cm (je nach der Größe des Aquarium zu bemeſſen) 
bei 7 mm Durchmeſſer. Auf dem Spritzrohr iſt ein Gummiball 
von ca. 6 em Durchmeſſer vermittelſt eines an demſelben befindlichen 
Stückchen Gummiſchlauches aufgeſteckt. Etwa 25 em unterhalb 
des Gummiballs erhält die Röhre eine bauchige Erweiterung 
von 3 em im Durchmeſſer bei einer Länge von ca. 15 cm, 
worauf ſich das Rohr wieder auf 7 mm verjüngt. Dieſes noch 
übrigbleibende Stückchen in Länge von nur ca. 5 em läuft, in 
einem Winkel von 45 Grad gebogen, mit einer etwas breit 

IV. IV. gedrückten Mündung verſehen aus. 

Spritz⸗ Schmutz⸗ Will man nun den Schmutz, der ſich in Waſſerbehältern aus 
rohr. heber. Futter⸗ und Pflanzen⸗Reſten, Fiſchexkrementen u. ſ. w. zuſammenſetzt, 
aus dem Aquarium entfernen, ſo nimmt man das Spritzrohr in die eine Hand und hält 
es ca. 3—4 cm über den Bodengrund. Durch Drücken des Balles mit der andern 
Hand ſtrömt zunächſt die Luft aus, wogegen beim Loslaſſen deſſelben an Stelle 
der Luft Waſſer tritt. Durch weiteres abwechſelndes Drücken und Nachgeben 
des Balles werden beim jedesmaligen energiſchen Herausſtrömen des Waſſer⸗ 
ſtrahles alle Schmutztheile, welche keinen Widerſtand leiſten, vorwärts getrieben 
und nach der dazu beſtimmten, abwärts gelegenen Stelle gedrängt. Sobald 
dies geſchehen, nimmt man den Schmutzheber, welcher ebenfalls den Größen⸗ 
Verhältniſſen des Aquarium anzupaſſen iſt, und entfernt in bequemſter Weiſe 
damit die betreffenden organiſchen Stoffe. 

Eine für die meiſten Fälle ausreichende Heberlänge, welche ich auch meiner 
Beſchreibung zu Grunde legen will, iſt eine ſolche von 45 cm. Von oben 
betrachtet, hat zunächſt auf die Länge von 22 em das Glasrohr 1 em Durch⸗ 
meſſer. Unterbrochen wird dieſer glatte Rohrtheil nicht weit vom oberen Ende 
(ca. 2—3 cm) durch eine 3—4 cm we.e Wulſt, welche angeblaſen iſt und 
dazu dient, den Heber ſicherer mit der Hand halten und führen zu können. An 
das 22 cm lange Rohr ſchließt ſich ein weiteres ca. 18 cm großes an, das 
ungefähr 4 cm Durchmeſſer hat, und an dieſes angefügt befindet ſich noch ein 
Stückchen Glasröhre, ca. 4 cm lang und 1 cm weit. 


Beilage zu „Blätter für Anınrien- U. Terrarienfreunde“. 
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Innerhalb des 4 em weiten Theils des Rohres iſt noch ein etwa 15 em 
langes Rohr, ungefähr 1 em weit, vorhanden, welches an das unterſte (End-) 
Rohr angeſetzt iſt. Dieſes innere Rohr iſt an ſeinem oberen Theile hakenförmig 
nach unten umgebogen. 

Um nun den Aquarienkehricht zu entfernen, nehme man den Heber an 
der knopfartigen Wulſt zwiſchen Zeige- und Mittelfinger und verſchließe die obere 
Rohröffnung mit dem Daumen. Nun ſenke man den Heber bis kurz über die 
Schmutzſtätte und lüfte dann nach Bedarf den Daumen. Hierdurch tritt der 
Schmutz mit Waſſer durch das hakenförmig gekrümmte, innere Rohr in den 
erweiterten Theil des Hebers. Mit dem Daumen ſchließt man den Heber ſofort, 
ſobald das Schmutzwaſſer im Innern die Höhe des hakenförmig gebogenen Rohrs 
erreicht hat. Den oben mit Finger verſchloſſenen Heber nimmt man aus dem 
Aquarium und bewirkt die Entleerung deſſelben durch vollſtändiges Umdrehen 
und Ausgießen. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien⸗- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 7. ordent⸗ 
liche Sitzung am 7. April 1893. Reſtaurant Königshallen. Das Protokoll der 
vorigen Sitzung wird genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren werden ſämmtlich 
aufgenommen. Neu anzumelden ſind folgende Herren: Alfred Kuhles, Zoologe und Sek.-Leut. 
d. Reſ., München, Schellingſtr. 104 I; Dr. med. Fricke, Augenarzt, M. Gladbach; Eduard Stiegele, 
Kaufmann, München, Maximilianſtr. 33; Paul Hanuſa, Kaufmann, Chemnitz; Friedrich Soeding jr., 
in Firma Julius Soeding und von der Heyde, Hoerde in Weſtfalen; Richard Bolte, Kaufmann, 
Berlin, Potsdamerſtr. 95; Elendt, Klempnermeiſter, Berlin, Ritterſtr. 35; Otto Preuße, Kaufmann, 
Berlin, Prenzlauer Allee 216. Herr Koſel-Berlin iſt aus dem Verein ausgetreten. Der Kaſſen⸗ 
beſtand betrug am 1. April 236,98 Mk. 


Herr Simon bereichert in dankenswerther Weiſe die Bibliothek durch Ueberweiſung des 
Buches „Die Fiſchzucht“ von M. von dem Borne. Auf unſeren Aufruf an die Terrarienliebhaber 
des Vereins in No. 6 der „Blätter“ haben ſich bis jetzt die Herren J. Berg in Lüdenſcheid und 
P. Hahn in Weißenfels gemeldet. Beide Herren begrüßen mit Genugthuung einen engeren 
Zuſammenſchluß der Terrarienliebhaber. Herr Johs. Peter in Hamburg theilt mit, daß er beabſichtige, 
in Hamburg einen Aquarien⸗ und Terrarienliebhaber-Verein zu gründen. Wir wünſchen Herrn 
Peter, daß ſeine Beſtrebungen, die ja nur der Liebhaberei von Nutzen ſein können, von dem beſten 
Erfolge gekrönt ſein mögen. Bezüglich der ſ. Zt. von Herrn Gundelach in Gehlberg geſtellten Fragen — 
ſiehe „Blätter“ IV. S. 49, Frage 10 und 11 — theilt auf Befragen Herr Dr. Hermes, 
Direktor des Berliner Aquarium, in liebenswürdigſter Weiſe Folgendes mit: „In einem See— 
waſſer-Aquarium, das nur durchlüftet wird, laſſen ſich Aetinien ſchwer halten. Durch 
die Abſonderung von Schleim und Häuten wird das Waſſer ſehr verunreinigt. Ein Cirkulations⸗ 
ſyſtem verdient immer den Vorzug. Durch die Filtration des Waſſers iſt eine Verſchlechterung deſſelben, 
wie Herr Gundelach annimmt, nicht eingetreten. Wohl aber ſind dadurch die kleinen Krebsthierchen 
aus dem Waſſer entfernt worden, von denen die Aetinien ſonſt zu leben pflegen. Wenn die 
Actinien noch beſonders mit Regenwürmern end Fleiſch gefüttert werden, ſo findet natürlich eine 
weitere Verunreinigung nicht ftatt. Im Meere ſind die Actinien hell beleuchtet, weil fie meiſt in 
nicht großen Tiefen gefunden werden. Sie gedeihen indeſſen auch im Dunkeln. Für das 
verhältnißmäßig geringe Quantum des vorhandenen Waſſers ſind 20 Actinien eine große Menge. 
Ich würde rathen, in dieſen durchlüfteten Behältern lieber niedere Thiere, wie Schwämme, Korallen⸗ 


thiere, Seepferdchen und dergl. mehr zu halten. Geeignetes Seewaſſer kann leicht von uns bezogen 
werden. Es müſſen immer einige Ballons vorräthig ſein, um ſchnell einen Wechſel vornehmen zu 
können.“ Nach Ausſage eines Mitgliedes öffnen ſich bei einer Waſſertemperatur von ＋ 10° R. die 
Actinien nicht oft. Eine Temperatur von + 10 bis + 15° R. iſt ihnen am zuträglichſten. 
Hieran anſchließend bemerkt Herr Gräf, daß feine Actinien ohne Waſſereirkulation vorzüglich gedeihen. 
Noch nie habe er die Thiere ſo wundervoll entfaltet geſehen, wie eines Tages bei einer Waſſer⸗ 
temperatur von 255 C. Nach Herrn Heſſe hielt Herr Oberlehrer Jung Xetinien ohne Durchlüftung. 
Der nöthige Sauerſtoff wurde durch eingeſetzte gut angewachſene Pflanzen, Algen, erzeugt. 

Herr Simon berichtet, daß er in einem ziemlich ſtark veralgten Aquarium ſchon ſeit mehreren 
Jahren Potamogeton perfoliatum habe. Daſſelbe bleibe vollſtändig frei von Algen, während 
die Blätter von dicht daneben wachſender Sagittaria natans von Algen förmlich überzogen ſeien. 
Er fragt an, ob andere Herren dieſelbe Erfahrung gemacht haben und was wohl der Grund dieſer 
Erſcheinung ſei. Herr Reichelt hat an P. perf. dieſelbe Erfahrung gemacht. — Herr Berg⸗ 
Lüdenſcheid ſendet zur Verwendung für die Sammlung eine Aeskulapnatter, eine doppelſchwänzige 
Lacerta serpa (Lac. muralis campestris), ſowie ein Zuchtpärchen letzterer Art, deſſen Weibchen 
befruchtet iſt. Die Aeskulapnatter ſtammt von Herrn Kober in Freiburg. Beiden Herren ſei 
für ihre Zuwendungen gedankt. Laut Antrag Nitſche wird die Sammlung nur an jedem 
1. Sitzungsabend eines Quartals ausgeſtellt werden. Da von auswärtigen Mitgliedern Beſtellungen 
auf Waſſerpflanzen oft zu einer Zeit einlaufen, wo ſelbige nicht beſchafft werden können, ſo 
iſt folgender Beſchluß gefaßt worden: Gratisabgabe von Pflanzen erfolgt nur zeitweiſe nach 
vorangegangener Bekanntmachung in den „Blättern“. Diesbezügliche Geſuche ſind 
innerhalb 14 Tagen nach Bekanntmachung an den Kaſſenführer zu richten unter Beifügung von 
1 Mk. für Porto und Verpackung. 

Zum Artikel des Herrn Peter in No. 6 der „Blätter“ bemerkt Herr Nitſche Folgendes: 
Die Ueberſchrift des Artikels ſpannte meine Erwartung aufs Höchſte, da ich mich, wie Ihnen 
bekannt, ſchon ſeit einer ganzen Reihe von Jahren mit der Heilung der Krankheiten unſerer 
Aquarienfiſche beſchäftige. Wenn ich nun ſage, daß ich ſchon bei der 6. Zeile enktäuſcht war, 
ſo bitte ich Herrn Peter, mir das nicht übel zu nehmen. Ich habe nicht die Abſicht, ihm derartig 
„eins zu verſetzen“, wie letzthin in einem anderen Falle geſchehen. Derartige Erwiderungen ſollten 
ſtets durchaus ſachgemäß gehalten ſein, damit ein Anfänger nicht abgeſchreckt werde, ſeine Beob⸗ 
achtungen anzugeben, aus Furcht angegriffen zu werden. Selbſt erfahrene Liebhaber können 
ſich irren. Gerade durch Austauſch der gegenſeitigen Erfahrungen und Beobachtungen kommen 
wir weiter. Nun aber zur Sache ſelbſt. In der obenerwähnten 6. Zeile ſpricht Herr Peter von 
„einem ſtarken ſchimmelartigen Ueberzug, der auf Paraſiten ſchließen ließ“. Nach meiner Ueber⸗ 
zeugung hat es ſich hier nur um Saprolegnien gehandelt, die immer nur dann auftreten, wenn 
in der Pflege des Aquarium ein Fehler gemacht wird. Wenn man einen kranken Fiſch zu heilen 
beabſichtigt, ſo hat man 1. ſich über die Urſache der Erkrankung zu vergewiſſern, 
2. die Art der Wirkung des Mittels zu ſtudiren. Dies kann nur geſchehen unter 
Zuhilfenahme der Lupe oder gar des Mikroſkopes. Lyſol tödtet ſelbſt in ſchwacher Löſung nach 
einigen Stunden den Fiſch, während ein Paraſit, der entſetzliche Verwüſtungen anrichtet und über 
den ich ſpäter noch eingehend berichten werde, an dem durch die erwähnte Löſung getödteten Fiſch 
noch luſtig weiter lebte. Die verſchiedenen Paraſiten haben gegen die einzelnen Mittel ganz 
verſchiedene Widerſtandskraft. Ein Mittel, was den einen ſicher tödtet, ſchadet dem anderen abſolut 
nichts. Den böſen Gyrodactylus elegans und die Trichodina pediculus vertreibt mein den 
Mitgliedern des „Triton“ bekanntgegebenes Mittel durchaus ſicher, während es einem an importirten 
Schleierſchwänzen vorgefundenen und den Fiſchen ebenſo ſchädlichen Paraſiten nichts ſchadet. Aber 
auch mit dieſen importirten Burſchen glaube ich jetzt fertig zu werden. Das gegen dieſen helfende 
Mittel beläſtigt den Gyrodactylus gar nicht. Die Giftloſigkeit des Lyſol wird in Fachkreiſen 
neuerdings ſtark angezweifelt, nachdem kurz hintereinander vier Vergiftungsfälle dem Lyſol zur Laſt 
gelegt werden mußten. — Bepinſeln kann beim Schleierſchwanz z. B. kaum zum Erfolg führen. 
Abgeſehen davon, daß viele Paraſiten in den Kiemen und in der Mundhöhle gefunden werden 
(in letzterem Falle verlieren die Fiſche die Freßluſt; die Thiere verhungern im Futtergewimmel), 
kommt man bei beſagten Fiſchen mit dem Pinſel gar nicht in die Falten des Schweifes hinein. 
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Es werden immer einzelne Paraſiten übrig bleiben, die ſich dann bald wieder in der, dieſen Thieren 
eigenen rapiden Weiſe vermehren würden. Wie der Hamburger Händler übermanganſaures Kali 
in den Behälter that, um das ſchlechtwerdende Waſſer zu verbeſſern, ſo haben wir hier auch Leute, 
die in ähnlicher Weiſe mit Kochſalz operiren. Zweck hat das eine ſicherlich ſo wenig wie das andere. 
Wohl aber kann ein ſolches Mittel ſchaden.“ — 

Durch den Fragekaſten werden folgende Fragen geſtellt: 1. „Meine Makropoden (Zucht 
thiere) liegen viel auf dem Bodengrund. Woran liegt das?“ Wahrſcheinlich iſt die Waſſertemperatur 
eine zu niedrige. Man ſetze das Aquarium dem direkten Sonnenlicht aus. — 2. „Schlafen 
Fiſche?“ Zweifellos werden auch Fiſche ſchlafen, d. h. ab und zu einer Zeit der Ruhe bedürfen. 
Verbringen doch ſogar gewiſſe Fiſche die ungünſtige Jahreszeit in einem längere Zeit währenden 
Zuſtande der Ruhe, der mit dem Winterſchlaf der Reptilien bezw. Amphibien zu vergleichen iſt. 
Der Schlammfiſch (Protopterus annectens) verſchläft in Schlamm eingegraben die trockene 
Jahreszeit Inner⸗Afrikas. — 3. „Sit ein hoher oder niedriger Waſſerſtand für das Aquarium 
zu empfehlen?“ Die Höhe des Waſſerſtandes im Aquarium wird unter verſchiedenen Bedingungen 
eine verſchiedene ſein müſſen. Untergetauchte Waſſerpflanzen präſentiren ſich vortheilhafter in tiefem 
Waſſer; Sumpfgewächſe bevorzugen im Allgemeinen einen flachen Waſſerſtand. Manche Fiſche, 
als Forellen, Groppen, ſind im flachen Waſſer leichter zu halten als im tiefen. In der Regel 
wird der Liebhaber die Höhe des Waſſerſtandes ſo wählen, daß dieſelbe etwa gleich der Breite des 
Behälters iſt. — 4. „Meine Nymphäen überwinterte ich im Keller in Schlamm eingebettet ganz 
gut. Ich ſetzte ſie in friſche Schlamm- und Moorerde, die Pflanzen begannen wieder zu treiben, 
aber gleichzeitig wächſt auch um die neuen emporſchießenden Blattſtengel und zuſammengefalteten 
Blätter weißer Pilz und Flaum, der, ſo oft ich ihn auch entferne und ſo oft ich auch Waſſer 
erneuere, immer wiederkehrt. Was iſt dagegen zu thun?“ Es iſt möglich, daß der „weiße Schimmel 
und Flaum“ aus unſchädlichen Glockenthierchen beſteht. Dies iſt leicht feſtzuſtellen. Wenn beim 
Berühren mit einem Stäbchen ſich der Flaum bezw. die einzelnen Theilchen deſſelben zuſammen— 
ziehen, ſo hat man es mit einer Kolonie obiger Jufuſorien zu thun. Die Blätter werden übrigens 
durch Kaulquappen in kurzer Zeit geſäubert. 5. „Wird der ſo intereſſante Vortrag über die Zucht 
der Daphnien in den „Blättern“ erſcheinen?“ Ja. — 6. „Kann man Stinte im Aquarium halten, 
und was hat man dabei zu berückſichtigen?“ Haben darüber keine genügende Erfahrung. — 7. 
„Welches iſt der richtige deutſche Name für Flitterfiſche?“ Unter Flitterfiſchen verſteht man allerlei 
junge Fiſche (Futterfiſche), beſonders ſogen. Weißfiſche. 

Herr Reichelt zeigt in prächtigen Exemplaren einige italieniſche Reptilien und Amphibien 
vor, als Lacerta viridis, junge und alte, L. serpa, L. muralis, Seps chaleides und Salamandrina 
perspicillata. Genannte Thiere ſind von Herrn Reichelt zu billigem Preiſe zu beziehen. — Herr 
Hothorn bringt zur Verſteigerung eine Anzahl einfachſchwänziger Goldfiſche, darunter einen 
importirten, ſowie einige Karpfen; Herr Unger einen Poſten Sagittaria natans. Aus dieſer 
Verſteigerung fließen der Vereinskaſſe 3 Mk. zu. Zu Gunſten der Sammlung verkauft Herr 
Nitſche eine Anzahl Pflanzen für zuſammen 7, Mk. Herr Direktor Veit überweiſt der Sammlungs— 
kaſſe 90 Pf. für verkaufte Pflanzen, Herr Unger 1 Mk., Herr Nitſche 2 Mk. W. Spr. 


Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 


Verſammlung vom 6. März 1893, im Vereinslokal „Kunzes Garten“. Nach Ge— 
nehmigung des Protokolls meldet der Kaſſirer für ult. Februar einen Kaſſenbeſtand von 57 Mk. 
8 Pf. an, gleichzeitig theilt derſelbe mit, die Druckkoſten für die Statuten zu Gunſten der Kaſſe 
ſelbſt tragen zu wollen, wofür ihm vom Vorſ. der Dank des Vereins ausgeſprochen wird. Der 
Inventarverwalter erſtattet ebenfalls Monatsbericht über den Stand der Bibliothek ab und erhält 
die eingegangene Broſchüre v. Findeis: „Das Aquarium und ſeine Bewohner“ zur Aufnahme in 
die Bibliothek. Der Schriftf. ſtiftet der Sammlung vier große, buntgedruckte Anſchauungsbilder 
von Flußfiſchen, Seethieren und Waſſerſchnecken. Eingegangen iſt der neueſte Katalog der Handels⸗ 
gärtnerei von Lorenz in Erfurt. Hierauf kommen durch Hrn. Mühlner die Artikel „Daphnienzucht“ 
und „Das Aquar, im Allgemeinen“ aus Nr. 2 der Zeitſchr. „Natur und Haus“ zur Vorleſung, 
und es wird beſchloſſen, genannte Zeitſchr. für den Verein in 1 Exemplar zu abonniren. Zur 
Auktion kommen 2 Durchlüfter und 6 weiße Mäuſe, deren Ertrag der Kaffe zufließt. Im Frage— 
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kaſten befindet ſich die Frage: „Wer hat Erfahrungen mit dem Grottenolm gemacht?“ Dieſelbe 
wird vom Vorſ. ausreichend beantwortet. H. Richter theilt mit, daß eins ſeiner Makropoden⸗ 
Männchen wie im vergangenen Jahre ſo auch jetzt die üble Angewohnheit zeige, aus den jungen, 
emporſproſſenden, aber noch zuſammengerollten Blättern von Limnocharis mit kräftigem Rucke 
große Stücke herauszubeißen, um die Bruchſtücke dann, ohne fie zu freſſen, fallen zu laſſen. Auf 
dieſe Weiſe ſeien ihm im vor. Jahre mehrere ſchöne Exemplare dieſer Pflanze gänzlich ruinirt worden. 


Verein der Aquarien- und Terrarienfreunde in Hamburg. 

Unter dieſem Namen iſt am 19. d. M. in Hamburg ein neuer Verein, der ſich die Förderung 
unſerer edlen Liebhaberei wird angelegen ſein laſſen, begründet worden. In dem wir von dieſem 
erfreulichen Geſchehniß nur vorläufig Mittheilung machen, bemerken wir noch, daß der Vereins⸗ 
Vorſitzende, Herr Johs. Peter, Hamburg-Borgfelde, Mittelweg 16, gern gewünſchte Auskunft 
ertheilt und Anmeldungen entgegennimmt. Die regelmäßigen Zuſammenkünfte finden am erſten 
Mittwoch jeden Monats im Vereinslokal „Alſterluſt“ ſtatt. 


Fragekaſten. 


5. Herrn L. K. in H.: Makropoden ſind Bewohner pflanzenreicher, ruhiger, träger und 
ſtehender Gewäſſer mit Sand-, Lehm- und Schlammgrund. Dementſprechend iſt auch ihr Behälter 
einzurichten; harter Marmorkies empfiehlt ſich alſo nicht als Bodenbelag für denſelben. 


Briefkaſten. 


Herrn J. P. in Hamburg: Glückauf! Weiterem ſehen wir gern entgegen. 
W. Schl. in Mosbach: Sendung erhalten. Beſten Dank! 


Hern 


Anzeigen. 
Den neuhinzugetretenen Abonnenten empfehlen wir: 


Blätter für Aguarien⸗ u. Cerrarieuft kunde 


Erſter Band (I. Jahrg.) bis III. Bd. (III. Jahrg.) geheftet a Mk. 3.—. 


— derſelbe — eleg. gebunden à Mk. 4.25. 
Dieſe Bände bieten eine Fülle intereſſanten und dabei gut illuſtrirten Stoffes. 


Creutz' ſche Derlagsbuhhandlung, Magdeburg. 


Amerikanische Amblystoma tigerinus 


empfiehlt à Stück 3 Mark, ca. 18 cm lang. 
Bei Anfrage Retourk. erbeten. [26] 
Paul Jung, Zittau. 


Engros-Bezugsquellen gesucht 
für Aquarien, Fiſche, Pflanzen, Netze, Tropfſteineinſätze ꝛc. ꝛc. 
Gefl. Off. und Liſten an Lübeck, Magdeburg, Kaiſerſtr. 46. 
Allen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung ein⸗ 

ſchlägiger Litteratur 

Buchhandlung Dierig & Siemens in Pen 
Neue Promenade 1 (Eins.) 


die Giftſchlangen Europas 


beſchrieben und in ihrer Lebensweiſe 
geſchildert 
von 
H. Lachmann. 
Mit 9 in den Tert gedruckten Holzſ 15 


Preis: Mk. 1.50 = — — 93 5. 


Spaniſche Reptilien! 
Platydactylus maurit. 3 Mk.; Tropidosaura 
algira 5 Mk.; Lacerta ocellata 2-3 Mk., 
ganz große 4 Mk.; L. oxycephala 2½ Mk.; 
Psammodromus hispan. 2 Mk.; Seps chaleides 
3 Mk.; Blanus cinereus 3— 4 Mk., ſehr halt⸗ 
bar; Chamaeleon 3½ Mk.; Periops hippo- 
crepis 5—6 Mk.; Coelopeltis lacertina 3 Mk.; 
Tropidonotus viperinus 1/2—2½½ Mk.; T. 
natrix var. ohne gelbe Nackenflecke 3 Mk.; 
Coronella laevis 1½ Mk.; Cor. cucullata 


3 Mk.; Cor. girondica 4 Mk.; Clemmys 
caspica var. Sygris 1½ —2 Mk.; Cistudo 


lutaria ½ Mk. Ferner: Pleurodeles Waltlii 
4 Mk.; Hyla Perezi 1¼ Mk.; alle in ſchönen, 
lebenskräftigen Exemplaren verkauft (Emballage 
frei). A. Schiöttz, Hamburg, 
[29] Wrangelſtr. 11, Hoheluft. 


Creutz' ſche Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 
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werden die geſpaltene Nonpareille- 


Creutz [hen Verlagabuchhandlung zeile mit 15 Pf. berechnet und Auf. 


Preis halbjährlich Mark 2.— träge in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Uummern. ö Magdeburg. gegengenommen. 


kung ſowie jede Poſtanſtalt. 


9. Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin S. W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 
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W. Hinderer: Ueberwinterungs-Verſuche mit Pflanzen. — Emil Hothorn: Hilfsmittel 

zur bequemen Inſtandhaltung von Zimmer-Aquarien (mit Abbildgn.). V—IX: Kugelrohr für Heber; 


Heber⸗Anſauger; Waſſer⸗Nachfüllrohr; Schwimm-Thermometer; Futterrahmen. — E. Ricklefs: 
Die Zucht des Bitterlings (Rhodeus amarus) im Zimmer - Aquarium. — W. Hinderer: 


Ueberwinterungs⸗Verſuche mit Fiſchen. — Vereins-Nachrichten: Leipzig. — Kleinere Mittheilungen. 
— Fragekaſten. — Vom Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Ueberwinterungs Verſuche mit Pflanzen. 
Von W. Hinderer, Spaichingen. 

Waſſerpflanzen, welche im Spätjahr bei uns im Aquarium eingehen und 
nicht wieder zu neuem Leben erwachen, werden bei uns allgemein als einjährig 
bezeichnet und behandelt; ſo auch die Azolla, der bekannte fremdländiſche frei— 
ſchwimmende Waſſerfarn, bei dem nicht einmal die erzeugten Sporen, wenn ſolche 
überhaupt zur Reife gelangen, im Thieraquarium zur Entwicklung kommen, 
weshalb ſich der Liebhaber darauf angewieſen ſieht, jedes Frühjahr einen neuen 
Beſtand dieſer zierlichen Pflanzen einzuthun. Manche einheimiſche, ſonſt auch 
einjährige Freilandgewächſe ſind nun im Zimmer ausdauernd, und andere 
einheimiſche und fremde Pflanzen, die gewöhnlich als einjährig geführt werden, 
können durch beſondere Kulturmethoden zu Stauden oder Immer— 
grünen erzogen werden.“) Das ſollte bei Waſſerpflanzen auch der Fall ſein, 
und wirklich iſt mir der erſte in dieſer Richtung mit Azolla angeſtellte Verſuch 
gelungen. Wie ja von anderen Waſſerpflanzen, Pistia und Eichhornia speciosa, 
bekannt iſt, überwintern dieſelben am beſten in Erde eingepflanzt; ähnlich ſtellte 
ich mir auch das Verhalten der Azolla vor. Ich nahm ſie alſo, ſobald ich ein 
Zurückgehen im Aquarium bemerkte, aus dem Waſſer heraus, legte ſie auf die 
grobbrockige Erde eines gefüllten Blumentopfes, ſtellte dieſen, ohne fie einzupflanzen, 
in ein anderes Gefäß bis an den Rand in Waſſer und ſtülpte über das Ganze 

Ich erinnere nur an Reseda odorata, welche im Zimmer viele Jahre lebt, wenn ſie 
als hochſtämmiges Kronenbäumchen kultivirt wird, und an Maurandia Barclayana, eine im 
Garten einjährige, im Zimmer aber perennirende Spalierpflanze. 
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eine gut ſchließende Glasglocke. Nach und nach ließ ich den Waſſerſtand ſinken 

bis zu halber Höhe des Blumentopfes, und ſo ſtellte ich die ganze Vorrichtung 

auf den Fenſterſimſen möglichſt nahe ans Licht. Siehe da, die Azolla dauerte 
aus und ich brachte Exemplare über den Winter, wie ich ſie im Frühjahr beim 

Einkauf nie ſchöner bekommen habe. Natürlich muß das Waſſer allmählich ſo 

weit wieder ſteigen, daß die Pflänzchen vor dem Zurückbringen ins Aquarium wieder 

ſchwimmen; auch darf das Abnehmen der Bedeckung nur nach und nach geſchehen. 

Weniger befriedigt hat mich der gleiche Verſuch mit der ja ohnedieß nicht 
einjährigen Prianea; hier habe ich gefunden, daß es beſſer iſt, wenn man ſie 
nach der alten Regel in Waſſer bei niederem Stand und mit einer Glasſcheibe 
oder weißem Papier bedeckt überwintert. 

Sonſt weiß ich wenig Neues zu berichten. Die Waſſerſtauden, Alisma 
Plantago, Saururus cernuus und Sagittaria montevidensis, von denen ich 
früher belehrt war, daß man fie Winters etwas trocken halten müſſe, laſſe ich 
jetzt ganz ruhig im Aquarium 30 em tief ſtehen. Alisma zieht dann normal 
ein und treibt im Frühjahr wie im Freien, nur etwas bälder, wieder aus; 
Saururus ſtirbt bis auf die grünen Wintertriebe ab und Sagittaria macht unentwegt, 
wenn auch nicht in ſo raſcher Reihenfolge wie Sommers, ſeine herrlichen Blätter, 
ſo auch im Winter eine Zierde für das Aquarium bildend. Ich glaube, daß 
man letztere unſchwer zum Winterblüher dreſſiren könnte. Die Winterknoſpen 
von Myriophyllum spicatum und ebenſo die Winterreſte von Ceratophyllum 
laſſe ich, weil ſie von den Thieren nicht angegriffen werden, ruhig im Aquarium 
liegen; ſie entfalten ſich im Frühjahr ganz gut. 

Treibverſuche habe ich wieder mit verſchiedenen Sumpfpflanzen angeſtellt; 
Galium palustre erhob ſchon im Januar ſeine zarten Stengelchen aus einem 
Moospolſter, Ranunculus lingua bekam zu gleicher Zeit feine charakteriſtiſchen 
Blätter, Comarum palustre war ſchon ſchön belaubt und Cardamine pratensis 
gar begann ſchon im Februar zu blühen. 

Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Simmer⸗Aquarien, 
conſtruirt von Rudolf Simon-Berlin, beſchrieben von Emil Hothorn-Berlin. 
(Mit Abbildungen.) 
V. Kugelrohr für Heber. 
(Siehe Abbildung.) 

Dieſes ſoll bezwecken, beim Ablaſſen des Waſſers aus dem Aquarium zu 
verhindern, daß Fiſche durch das Anſaugen beſchädigt oder kleinere 
Thiere, wie dies häufig bei Gummiſchlauchhebern vorkommt, mit fort- 
geriſſen und dadurch leicht der Vernichtung preisgegeben werden. 

Durch Gebrauch des Kugelrohres wird auch vermieden, Pflanzen 
oder Theile derſelben auszureißen oder Verſtopfung des Hebers durch 
größere Erdſtücke, Sand u. ſ. w. herbeizuführen. Das Inſtrument iſt 
ein einfaches Glasrohr mit einer kugelförmigen Erweiterung an dem 
einen Ende (letzteres mit einer Anzahl ca. 3 mm großer Löcher ver— 
ſehen), welches durch Gummiſchlauch mit einem Glasheber oder direkt 

mit einem als Heber dienenden Gummiſchlauch verbunden werden kann. 
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VI. Heber= Anjauger.*) 
(Siehe Abbildung.) 

Dieſe Vorrichtung ſoll das Anſaugen des gewöhnlichen Hebers (ſei es 
Schenlelheber oder Schlauch) mit dem Munde im Wegfall bringen. Bei dem 
einfachſten als Heber dienenden Hilfsmittel, dem Gummiſchlauch, wird es trotz 
größter Vorſicht vorkommen können, daß man beim Anſaugen — was manchmal 
nicht gerade ſehr appetitlich iſt und vom ſanitären Standpunkte aus ſogar 
unter Umſtänden Bedenken erregen kann — Schmutztheile an oder 
in den Mund bekommt. 

Der Heber-Anſauger iſt dazu beſtimmt, letzterem vorzubeugen. 
Er iſt ca. 10 em lang, bei ungefähr 1 em Durchmeſſer, und in der 
Mitte deſſelben befindet ſich ein Anſatzrohr, welches in der Länge von 
4 em im rechten Winkel umgebogen iſt und oben wie das Spritzrohr 
einen Gummiball trägt. Der Heber-⸗Anſauger wird mittelſt Gummi⸗ 
ſchlauches mit dem Glasheber verbunden, oder benutzt man einen 
Gummiſchlauch als ſolchen, ſo ſteckt man ihn einfach in dieſen hinein. 

Vor dem Einſenken des Hebers in das Waſſerbecken ſchließt man ihn mit 
dem Finger, oder benutzt den dazu beigegebenen Gummiſtopfen und drückt mit 
einer Hand die Luft aus dem Ball, den man einſtweilen zuſammengepreßt 
feſthält. Nach Einſenken des Hebers läßt man den Ball los und das Waſſer 
wird den Heber füllen. Nimmt man nun den Finger oder den Gummiſtopfen 
weg, ſo tritt der Heber ſofort in Thätigkeit. 

VII. Waſſer⸗Nachfüllrohr. 
(Siehe Abbildung.) 

Dieſes Rohr ſoll dazu dienen, beim Waſſer nachfüllen das 
Aufwirbeln des Bodengrundes im Aquarium zu verhindern. Man Fee 
kann es in einen Schlauch geſteckt verwenden, welcher letztere mit einer N 
Waſſerleitung oder einem oberhalb des Aquarium angebrachten \ N) 
Reſervoir in Verbindung ſteht, oder man benutzt zum Einfüllen 
des Waſſers einen Trichter, der mittelſt Gummiſchlauches mit dem 
Nachfüllrohr verbunden iſt. Dieſes ſelbſt von ca. 1 em Durch— 
meſſer iſt unten zugeſchmolzen und hat ebendaſelbſt bis zur Höhe 
von 8—10 cm, 8—10 kleine Röhrenanſätze, welche rings um das 
Rohr aufwärts gebogen angebracht ſind und je eine Lochweite von 
3—4 mm beſitzen. a 

Nach Einlaſſen des Waſſers muß daſſelbe von der unterſten 
zugeſchmolzenen Rohrſtelle aus nach aufwärts getheilt durch die verſchiedenen 
kleinen Oeffnungen ausfließen und bleibt in Folge deſſen der Grund unberührt. 

VIII. Schwimm⸗ Thermometer. 
(Siehe Abbildung.) 

In unſerer Liebhaberei, ſowohl mit Bezug auf Aquarien, als auf Terrarien, 

iſt die Innehaltung der richtigen Temperatur von Waſſer und 
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5 ) Sämmtliche hier beſchriebenen Apparate find zu beziehen durch die Firma Warmbrunn, 
Quilitz & Co., Berlin C., Roſenthalerſtr. 40. D. Sch. 
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Luft von hervorragender Wichtigkeit. Sie bildet ein werth volles Glied in der 
Kette der weſentlichſten Faktoren für das Gedeihen, wenn nicht für die Exiſtenz 
der unſerer Pflege unterſtellten Geſchöpfe und ihre gewiſſenhafte Beachtung iſt 
daher unerläßlich. 

Für Aquarien, ſeien es Seewaſſerbehälter, bei welchen eine gewiſſe 
Wärmegrenze nicht überſchritten werden darf, ſeien es Süßwaſſer— 
Aquarien, die werthvolle Exoten beherbergen, denen eine zu niedrige 
Waſſertemperatur verhängnißvoll ſein würde, fehlte bis jetzt ein der— 
artiges kleines, praktiſches und handliches Inſtrument. Das hier in 
Rede ſtehende hilft dieſem Mangel erfreulicher Weiſe ab und ein freies 
Ableſen der aufrechtſtehenden Skala wird dadurch ermöglicht, daß das 
Thermometer etwas unterhalb der Mitte eine kugelförmige Erweiterung 
von ca. 3 em Durchmeſſer hat, welche ihm Schwimmkraft verleiht. 

Da ein Thermometer eben unentbehrlich iſt, gehört es auf jedes Aquarium 
und in jedes Terrarium. 

Dieſes niedliche Hilfsmittel, ſpeziell für Aquarien erdacht, welches mit 
Réaumur⸗ und Celſius- oder einer der beiden Eintheilungen verſehen iſt, hat 
eine Länge von 4— 15 em, wovon ca. 5—6 cm ins Waſſer eingeſenkt ſind. 
Jene Thermometer, welche bis jetzt unſern Zwecken dienlich waren, mußten 
entweder ähnlich den Badethermometern ins Waſſer gehängt werden; oder wenn es 
Schwimmthermometer waren, lagen ſie horizontal auf dem Waſſer, wodurch ſich 
die Skala nur ſchwierig ableſen ließ. 

IX. Futterrahmen. 

(Siehe Abbildung.) 
Der Futterrahmen, welcher auf der Oberfläche des Waſſers ruht und 
dieſelbe um ca. 5—6 mm überragt, ſoll dazu dienen, ſchwimmendes 
—, Futter innerhalb des Rahmens zuſammenzuhalten, damit ſich 
I dafjelbe nicht über das Waſſer hin zwiſchen den Felſen und 
Pflanzen verbreitet, wodurch ſonſt Pilzbildungen entſtehen 
würden. Man verwendet dazu ein einfaches leichtes Glasrohr von 12— 15 mm 
Durchmeſſer, welches zu einem Quadrat umgebogen iſt und deſſen Enden zu— 

ſammengeſchmolzen ſind. 
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Die Sucht des Bitterlings (Rhodeus amarus) im Simmer⸗ 
Aquarium. 
Vortrag von E. Ricklefs, 
gehalten im „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde zu Berlin. 

Seit mehreren Jahren halte ich eine Anzahl Bitterlinge (Rhodeus amarus) 
in meinem Aquarium. Auf eine ausführliche Beſchreibung dieſer Fiſche will ich 
hier nicht eingehen, da der Bitterling wohl allgemein bekannt iſt. 

Wie alljährlich im Frühjahr die Karpfenarten in einem richtig eingerichteten 
Aquarium das Hochzeitskleid anlegen, ſo nahmen auch die Männchen meiner 
Bitterlinge intenſivere Farben an, während bei den Weibchen die Legeröhre ſich 
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verlängerte. Dieſe Erſcheinung ließ mich vermuthen, daß eventuelle Zuchtverſuche 
mit dieſen Fiſchen wohl einigen Erfolg haben könnten. 

Um eine Züchtung zu verſuchen, verſchaffte ich mir (am 14. Mai 1891) 
aus der Oberſpree zwei Malermuſcheln (Unio pietorum) und legte dieſelben in 
mein Aquarium. Kaum hatte eine dieſer Muſcheln mittelſt ihres fleiſchigen 
Fußes ſich aufgerichtet und begonnen, ſich in den Sand einzuwühlen, als auch 
ſchon ein Männchen der Bitterlinge über die Muſchel herſtürzte und in ſchräger 
Richtung, den Kopf nach unten geneigt, dicht über der Kiemenöffnung der Muſchel 
ſtehen blieb. In dieſer Stellung verharrte der Fiſch einige Sekunden, indem er 
mit den Bruſtfloſſen lebhaft über die Kiemenöffnung der Muſchel fächelte, welch' 
letztere die Oeffnung hierbei nicht ſchloß. Während dieſer Augenblicke hatte das 
Männchen eine wunderbar prächtige Färbung angenommen. 

Daß der Bitterling im Frühjahr zur Laichzeit in einem röthlich ſchimmernden 
Hochzeitskleide prangt, wußte ich wohl, aber in einer ſolchen Farbenpracht, wie 
ſie das Männchen jetzt zeigte, hatte ich bisher noch keinen Bitterling geſehen 
und möchte ich daher behaupten, daß man mit Recht den bisher ſo wenig be— 
achteten Bitterling zu den ſchönſten unſerer einheimiſchen Fiſche rechnen darf. 
Der Rücken und die Unterſeite ſchimmerten metalliſch kupferroth, wodurch der 
am Schwanzende in der Mitte liegende grünliche Streifen noch beſonders hervor— 
gehoben wurde. Auf dem Kopf nahm der metalliſche Glanz einen mehr violetten 
Ton an, während die Augen blutroth waren. Die Floſſen hatten einen braun— 
rothen Schein und wurden weit ausgeſpreizt; beſonders gut konnte man jetzt 
die eigenthümlichen, netzartigen Querbinden der Rücken- und Afterfloſſe beobachten. 

Plötzlich ſchoß der Bitterling pfeilſchnell auf einen anderen, ſich der Muſchel 
nähernden Fiſch los, kehrte dann ſofort zur Muſchel zurück und ſtellte ſich wieder 
mit dem Kopfe über die Kiemenöffnung, jagte dann hinter einem der Bitterlings— 
weibchen her, kehrte aber immer wieder zur Muſchel zurück und fächelte mit den 
Vorderfloſſen kräftig über der Kiemenöffnung der Muſchel. So ging das Spiel 
fort, wobei der Fiſch ſich ſehr aufgeregt zeigte und alle Bewegungen faſt blitzſchnell 
ausführte. Da in dem Aquarium ſich auch Barſche, Hundsfiſche, Welſe u. a. 
befanden, in deren Geſellſchaft kein Zuchtreſultat zu erwarten war, ging ich 
daran, ſo ſchnell wie möglich ein Zuchtaquarium für die Bitterlinge einzurichten. 
Die beiden Muſcheln nahm ich einſtweilen, um die Fiſche nicht unnöthig zu 
reizen, wieder aus dem Aquarium heraus und ſetzte ſie in eine Schale mit 
Waſſer; bald hatten dieſelben ſich in den als Bodengrund eingebrachten Sand 
eingegraben. 

Als Zuchtbehälter ſtand mir ein ſechseckiges, etwa 26 Liter faſſendes Aquarium 
zur Verfügung, an welchem jedoch erſt noch eine kleine Reparatur vorgenommen 
werden mußte, ſo daß ich, bevor ich an die Einrichtung deſſelben gehen konnte, 
Muße genug hatte, mir (am 16. Mai) noch weitere 5 Malermuſcheln zu holen. 
Als Bodengrund brachte ich eine 8—9 cm hohe Schicht von gut ausgewaſchenem 
feinem Sand in das Aquarium und pflanzte in daſſelbe mehrere Stücke Pota- 
mogeton perfoliatum, Vallisneria spiralis und Sagittaria sagittaefolia. 

Obgleich ſich in jedem mit Pflanzen beſtandenen Agnarium Infuſorien 


— 104 — 


anfinden, band ich doch einige wenige Heuhalme zu einem Bündel zuſammen 
und ſteckte daſſelbe in der Mitte des Aquarium mit dem einen Ende in den 
Sand. Nach einigen Tagen zeigte ſich auch ſchon ein brauner Ueberzug an den 
Halmen, ein ſicheres Zeichen der ſtattfindenden Entwickelung von Infuſorien und 
anderer kleinſter Lebeweſen. 

Am 27. Mai ſetzte ich die 7 Malermuſcheln in das Zuchtaquarium, zu 
denen ich auch ſämmtliche 5 Bitterlinge aus meinem großen Geſellſchafts— 
Aquarium überführte. 

Kaum hatten die Fiſche in dem neuen Behälter Umſchau gehalten, als 
auch ſchon das vorher erwähnte Männchen in ſeinem prächtigen Farbenkleid 
wieder aufleuchtete und auch jenes lebhafte Spiel wieder begann. Das Männchen 
jagte jedoch ſtets nur hinter zwei Weibchen her, während die übrigen beiden 
Fiſche, welche ſich ganz gleichgiltig verhielten, ſobald ſie ſich dem Männchen 
näherten, von dieſem unter Stößen und Püffen in eine Ecke zurückgetrieben wurden. 

Ich nahm dieſelben deshalb nach einigen Tagen wieder heraus, ſo daß 
ſich nun 1 Männchen und 2 Weibchen im Aquarium befanden. Leider war es 
mir nicht möglich, trotz allen Aufpaſſens den Augenblick zu treffen, in welchem 
das Weibchen mittelſt der Legeröhre die Eier in die Kiemenöffnung der Muſchel 
gleiten ließ. Da die Fiſche keine Ermattung zeigten, ſondern ſtetig weiter trieben, 
ſo hatte ich ſchon alle Hoffnung auf ein günſtiges Reſultat aufgegeben. Die 
Waſſertemperatur betrug 11 bis 13% R. Am 14. Juni fand ich am Boden 
des Aquarium 2 kleine Fiſchchen. Dieſelben maßen 10 mm, waren aber beide 
todt, bei dem einen derſelben war noch ein Reſt des Dotterſackes zu ſehen. 

Da bekanntlich Bitterlinge gern nach allem ſchnappen, was ſich im Waſſer 
bewegt, kam ich zu dem Schluß, daß die kleinen Fiſche von den Alten todtgebiſſen 
ſein könnten, eine Anſicht, deren Unrichtigkeit ich in den nächſten Tagen erfahren 
ſollte. Die alten Fiſche wurden aus dem Zuchtaquarium herausgenommen und 
wieder in einem großen Aquarium untergebracht. 

Drei Tage ſpäter fand ich abermals 2 Fiſchchen im Aquarium, welche 
regungslos am Boden lagen; das eine, anſcheinend todt, war 8 bis 9 mm lang 
und ohne Dotterſack. Das andere, von derſelben Länge, war mit einem 2 mm 
langen Dotterſack verſehen und ſchien ein zwiſchen dieſem und dem Kopf be— 
findlicher rother Fleck (das Herz) darauf hinzudeuten, daß das Thier noch lebe. 
Der Dotterſack ſchrumpfte dann auch im Laufe des Tages immer mehr zuſammen, 
bis am Abend nichts mehr davon zu ſehen war. Am andern Morgen fand ich 
beide Thiere auf derſelben Stelle liegend, aber vollſtändig mit Saprolegnien 
überzogen, alſo todt. 

Am 19. Juni bemerkte ich auf dem Boden des Aquarium einen etwa 3 am 
langen, gelben, kugelförmigen Körper, deſſen eine Seite von einer ganz feinen 
rothen Ader durchzogen war. Als ich denſelben mit einem Draht von unten 
her durch den Sand fahrend berührte, bewegte ſich der Körper einige Centimeter 
von der Stelle, und jetzt erſt ſah ich, daß es ein kleiner Fiſch war. Das Thier 
ſelbſt war noch ſo durchſichtig, daß man ganz genau hinſehen mußte, um es 
erkennen zu können. Der gelbe, kegelförmige Körper war der Dotterſack. 
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Am Abend war das Thierchen nicht mehr aufzufinden. Endlich hatte ich 
am 20. Juni die Freude, drei kleine Bitterlinge ſich ganz munter im Aquarium 
herumtummeln zu ſehen. Dieſelben waren 10 mm lang, ohne Dotterſack und 
machten keineswegs den Eindruck hilfloſer, eben ausgeſchlüpfter Fiſchchen, ſondern 
waren vollkommen ſelbſtſtändig; ſie bewegten die Augen, ſchnappten nach Nahrung, 
indem ſie bald den Bodengrund des Aquarium, bald die Pflanzen nach 
Infuſorien abſuchten. 

Die Fiſchchen waren noch durchſichtig, ſo daß man Schwimmblaſe, Magen, 
Herz und Rückgrat deutlich ſehen konnte. Die vorher im Aquarium gefundenen 
Fiſche, welche hilflos am Boden lagen, mußten demnach die Muſchel vorzeitig 
verlaſſen haben oder waren auch wohl durch eine heftige Athmungsbewegung 
derſelben ausgeſtoßen worden. 

Die Waſſerwärme betrug zu dieſer Zeit 13 bis 15 Grad R. 

Am nächſten Tage befanden ſich noch zwei Fiſche mehr im Aquarium. 
Die einen Tag alten Fiſche hatten eine dunklere Färbung angenommen, ſo daß 
man ſie von ihren noch ganz durchſichtigen jüngeren Schweſtern leicht unter- 
ſcheiden konnte. Am folgenden Tage hatte die Anzahl Fiſchchen ſich wieder um 
eins vermehrt. So lange ich die Zahl der Fiſche mit Sicherheit leicht überblicken 
konnte, gab ich mir die größte Mühe, das Ausſchlüpfen derſelben aus den 
Muſcheln zu beobachten; leider war all' mein Aufpaſſen vergeblich. Bis Abends 
12 Uhr ſaß ich am Aquarium, ohne daß der Vorgang eintrat, während ich 
am andern Morgen um 4 Uhr jedesmal 1 oder 2 Fiſchchen mehr im Aquarium 
vorfand. Die Waſſertemperatur war allmählich auf 15 bis 17 Grad R. geſtiegen. 
Am 27. Juni fütterte ich die Fiſche zum erſten Male mit ganz kleinen Daphnien, 
die auch ſehr bald von ihnen aufgefreſſen wurden. Dieſes Futter wurde den 
Fiſchen von nun ab regelmäßig gereicht, und konnte ich ihnen bald auch größere 
Daphnien u. a. Krebsthierchen reichen. Bis Ende Juni war die Zahl der Fiſche 
bis auf 15 geſtiegen. Die Zucht würde wohl eine größere Anzahl ergeben haben, 
wenn ich die Alten nicht herausgenommen hätte. Bei dem einen Weibchen war 
am 28. Juni die Legeröhre vollſtändig zuſammengeſchrumpft, während ſie am 
Tage vorher noch bis über die Schwanzfloſſe hinaus nachſchleppte. Die Lege— 
röhre des anderen Weibchens zog ſich nach und nach zuſammen. Seit Ende 
Auguſt wurden die Fiſche mit ganz fein geſchabtem, rohen Rindfleiſch, abwechſelnd 
mit lebender Nahrung gefüttert. Vom Oktober ab erhielten dieſelben nur Fleiſch, 
Weißwurm, Garneelenſchrot, hin und wieder auch fein gehackten Regenwurm. 
Während die meiſten Fiſche ein normales Wachsthum zeigten, blieben einige 
bedeutend zurück, ſo daß dieſelben nach faſt einem Jahre nur um einige 
Millimeter länger geworden waren. Soviel mir bekannt iſt, bin ich nach Herrn 
Profeſſor Dr. Noll in Frankfurt a. Main der erſte, welcher Bitterlinge im 
Zimmeraquarium gezüchtet und darüber berichtet hat. 

Der Erfolg in der vorerwähnten Zucht zeigt, wie unſchwer es iſt, den 
Bitterling, ſelbſt in einem verhältnißmäßig kleinen Zimmeraquarium, bei einiger— 
maßen rationeller Pflege zum Laichen zu bringen. 

Ich hoffe, daß in Zukunft noch mehr Aquariumfreunde, durch meinen 
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Erfolg angeregt, ſich mit der jo höchſt intereſſanten Bitterlingszucht befaſſen 
werden. 


Ueberwinterungsverſuche mit Fiſchen. 
Von W. Hinderer, Spaichingen. 

Im vorigen Jahre habe ich in dieſen Blättern berichtet, daß mir im 
Winter 1891/92 alle meine Karpfenfiſche „Mann und Maus“ zu Grunde 
gegangen ſeien, und habe ich damals verſchiedene Vermuthungen über die 
Krankheits- und Todesurſache angedeutet. Im jetzt verfloſſenen Winter nun iſt 
mir im gleichen Aquarium und bei einer ganz ähnlichen Thierbeſatzung kein 
einziger Verluſt zugegangen und habe ich niemals einen kranken Fiſch gehabt, 
obwohl die obwaltenden Verhältniſſe anſcheinend ähnliche waren, wie früher. Da 
entſteht die Frage: Welchen glücklichen Umſtänden habe ich mein günſtiges Ueber⸗ 
winterungsreſultat zu danken? 

In Betracht kommen, da die Bevölkerung wie geſagt gegen früher nicht 
weſentlich verſchieden und der Standort des Behälters im geheizten Zimmer 
derſelbe war wie früher: 1. die Beſchaffenheit des Waſſers überhaupt; 
2. die Waſſertemperatur; 3. die Zuführung von Luft; 4. der Pflanzen⸗ 
beſtand und der Grad der durch ihn bewirkten Ausgleichung zwiſchen Sauer⸗ 
und Kohlenſtoff; 5. die Nahrung der Fiſche. 

Das Waſſer iſt bei mir immer daſſelbe, etwas kalkhaltiges und hartes 
Brunnenwaſſer, das nie gewechſelt, ſondern nur von Zeit zu Zeit nachgefüllt 
wird; die Zimmer- und damit auch die durchſchnittliche Waſſertemperatur von 
1891/92 und 1892/93 differiren auch nicht merklich. Friſche Luft habe ich, was ja 
nicht ſchaden, ſondern nur nützen konnte, voriges Jahr an allen milden und ſonnigen 
Tagen zugeführt, heuer dagegen habe ich dies ganz unterlaſſen. So bleiben 
nur noch Punkt 4 und 5, und da dürfte der Haſ' im Pfeffer liegen! 

Früher hielt ich es möglichſt in allen Stücken mit den alten Ueber⸗ 
lieferungen und Rathſchlägen, das Aquarium mußte zweimal im Jahr, im 
Frühling und im Herbſt, geleert, gereinigt und neu bepflanzt werden; die Algen 
wurden auch im Herbſt alle entfernt, die wuchernden Pflanzen in Theilchen 
zerſchnitten und friſch eingeſetzt, die Sumpfpflanzen wie Alisma Plantago und 
Sagittaria montevid. ganz aus dem Waſſer genommen und „temperirt“ trocken 
geſtellt; alle Gefäße wurden geſcheuert, der Grund geſchlemmt u. ſ. w. Kurzum, 
es wurde im Aquariumleben eine möglichſt gründliche Störung verurſacht und 
mancher Waſſerpflanze das Daſein verkümmert oder das Lebenslicht ausgeblaſen; 
insbeſondere wurden auch die einzeln im Waſſer herumſchwimmenden Theile der 
Riccia, die ich für eine der beiten Sauerſtofferzeugungspflanzen halte,“) deren 
Ballen ſich aber im Spätjahr zumeiſt auflöſen, mißachtet und weggeſchüttet. Nun 
ſagte ich mir einmal, es ſei doch ganz natürlich, daß auch die Waſſerpflanze, 
die im Winter, obwohl ihre Lebensäußerungen in dieſer Zeit nicht ganz auf- 
hören, auch eine Art Ruhe durchmachen will, wie jede andere Pflanze, durch ein 
Verpflanzen oder Zerſchneiden kurz vor oder gar während der Ruheperiode 


*) An manchen Sommermorgen ſind die Ricciaballen mit Luftblaſen ganz überſät. 


Beilage zu Blätter für Aqunien- U. Terrarienfreunde“. 
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ſchwer geſchädigt werde und daß ſie ihren Dienſt im Winter immerhin noch beſſer 
verſehen und den Winter beſſer überſtehen müſſe, wenn ſie ungeſtört in denſelben 
eintrete, als wenn ſie vorher ein Verpflanzen durchmachen müſſe, was ja einer 
momentanen Schwächung jederzeit gleichkommt. Ich warf alſo die Tradition 
über den Haufen, ließ mein Aquarium im Herbſt einfach ſtehen, wie es war, 
und brachte ſo einen lebenskräftigen und lebensthätigen Pflanzenbeſtand in den 
Winter, der die Fiſche wohl nicht ſo ausgiebig wie im Sommer, aber immerhin 
hinreichend mit Sauerſtoff verſorgte. Namentlich wuchſen die Heteranthera- 
Pflanzen üppig fort und war die Waſſeroberfläche ganz bedeckt mit einer Schicht 
freiſchwimmender Ricciatheilchen. Die Fiſche ſchnappten zwar auch noch 
manchmal Abends über das Waſſer heraus, allein ich habe Grund, dies mehr 
äußeren Witterungseinflüſſen zuzuſchreiben, denn meiſt kam es bei jähen 
Wetterumſchlägen vor; im Uebrigen blieben die Thiere, obwohl auch nicht 
einmal die Abfälle aus dem Aquarium entfernt wurden — wieder ein Bruch 
mit der Tradition! — überaus geſund und munter und haben ſie, womit ich 
auf den andern Punkt, die Ernährung, komme, inbeſondere auch die Freßluſt 
nie verloren. 

Die Nahrungsaufnahme ließ bei manchen meiner Fiſche im Winter 1891/92 
ganz bedeutend nach und hörte ſchließlich ganz auf, und ich lege dies neben dem 
durch die Störung der Pflanzen verurſachten Sauerſtoffmangel dem Umſtand 
zur Laſt, daß ich nur todtes Futter, getrocknete Ameiſenpuppen, geſchabtes 
Rindfleiſch und trockenes Fleiſchpulver reichen konnte, was alles nur ungern 
verzehrt wurde. Diesmal bin ich im Herbſt hergegangen, habe Haue und Spaten 
zur Hand genommen, meinen Gemüſegarten ſelbſt umgegraben — eine für den 
Kanzleimenſchen wirklich geſunde Arbeit! — und dabei alle zu Tage geförderten 
Regenwürmer fein ſäuberlich geſammelt. Dieſe überwinterte ich in bedeckten 
Blumentöpfen im Zimmer, indem ich ſie mit fettem Spülwaſſer ernährte; täglich 
konnte ich dann den ganzen Winter hindurch meinen Fiſchen lebende Nahrung zu— 
führen, die nur Sonntags eine Zugabe von hartem Weißbrot und alle paar 
Wochen einmal eine Abwechſelung mit rohem Rindfleiſch, letzteres eigentlich nur 
vom Zwergwels gern genommen, erhielt. Die Nahrung war alſo — auch wieder 
im Gegenſatz zu der ſonſtigen Uebung, wonach faſt täglich gewechſelt wird — 
eine möglichſt einförmige, aber nicht deſtoweniger, weil vorwiegend „lebende“, 
ganz zweckmäßige. Durchbrochen habe ich auch nebenher die Lehre, daß die Fiſche 
im Winter nur alle paar Tage einmal gefüttert werden dürfen; im geheizten 
Zimmer füttere ich jahraus jahrein täglich und halte dies für ganz empfehlens— 
werth, wenn auch nicht gerade nothwendig. Lieber nicht ſoviel auf einmal! 
Die Fiſche haben nämlich eine ſehr gering entwickelte Intelligenz und voraus 
das Gedächtniß iſt ſehr ſchwach. Giebt man nun ſo, wie ich es halte, jedem 
Thiere täglich an ein- und demſelben Platz und zur ſelben Zeit ſeine Portion Nahrung 
in den Mund (letzteres, weil mancher Fiſch beim bloßen Einwerfen des Futters 
zu kurz kommt), ſo lernen ja die Thiere ihren Herrn ganz wohl kennen, und 
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kommen von ſelbſt herbei; ſetzt man aber dann einmal nur zwei Tage aus oder 
wird ein einzelner Fiſch inſolange überſehen, ſo iſt Alles rump und ſtump 
wieder vergeſſen. Es iſt mir dann ſchon vorgekommen, daß, die jederzeit 
hungrigen Karpfenarten ausgenommen, die Thiere beinahe nicht mehr dazu zu 
bringen waren, Nahrung anzunehmen, und iſt es einmal ſoweit, dann darf man 
ſich auf das Schlimmſte gefaßt machen, denn ſelbſt auf die Suche zu gehen, 
ſind die Fiſche bei meiner Fütterungsweiſe nicht gewöhnt.“) 

Reſums: Wenn eine Reinigung und Neubepflanzung der Aquarien für 
nothwendig gehalten wird oder wirklich nothwendig iſt, dieſelbe nur im Früh— 
jahr vornehmen, wenn die Pflanzen von ſelbſt wieder mehr Thätigkeit entfalten; 
und dann: auch im Winter möglichſt mit lebender Nahrung füttern. Letzteres 
iſt ja eigentlich ein alter Satz, nur leider kann er zu wenig Beachtung finden, 
weil die Beſchaffung genügender Mengen lebenden Futters oftmals ſeine 
Schwierigkeit hat. 


Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 

Verſammlung vom 13. März im Vereinslokal. Nach Genehmigung des Protokolls 
berichtet der Vorſitzende über das Ergebniß einer Exkurſion mehrerer Mitglieder und unterzieht 
einige der eingefangenen Thiere, z. B. Phryganiden-Larven mit ihren kunſtvollen Gehäuſen, den 
nunmehr auch erſchienenen Apus productus, ſowie die Lebensweiſe der Mücken- (Culex-) 
Larven einer kurzen Beſprechung. Im Anſchluß daran zeigt er ein einfaches Fangnetz, welches am 
Spazierſtock befeſtigt wird, vor. Von einigen Mitgliedern werden noch weitere Fundorte von 
Branchipus in der Leipziger Umgegend bekannt gegeben. H. Winzer empfiehlt zur Abdämpfung 
des direkten Sonnenlichts bei Aquarien die Bekleidung der Vorderſcheiben mit Seidenpapier von 
gelblichgrüner Farbe. Daſſelbe ſcheint nach ſeinen Erfahrungen das Ueberhandnehmen der Algen am 
beſten zu verhindern. Hr. Sonntag übergiebt der Sammlung 3 Spirituspräparate von ſchädlichen 
Waſſerkäferarten. Der Ertrag einer Auction von 3 kleinen Weißfiſchen fließt der Kaſſe zu. Hr. Hampe 
fragt an, womit am beſten Aquarien inwendig angeſtrichen werden. Wird von Herrn Zierow 
dahin beantwortet, daß wohl Asphaltlack noch immer das haltbarſte ſei. 

Verſammlung vom 20. März 1893 im Vereinslokal. Das Protokoll wird verleſen 
und genehmigt. Eingegangen für die Bibliothek ſind die bereits erſchienenen und nachgelieferten 
Nummern von „Natur und Haus“. Hr. Winzer hat die fertig geſtellten Plakate mitgebracht und 
vertheilt 25 Stück derſelben an diejenigen Mitglieder, welche ſich erbieten, dieſelben in den beſſeren 
Reſtaurants der Stadt aufzuhängen. Dieſelben ſind in Schrift und Zeichnung äußerſt geſchmack⸗ 
voll ausgeführt und erſcheinen geeignet, die Aufmerkſamkeit des Publikum auf den Verein hinzu⸗ 
lenken und dieſem ſomit neue Mitglieder zuzuführen. Zur Unterſtützung des Schriftführers und 
des Inventarverwalters wird Hr. Mühlner als 2. Erſatzmann gewählt. Hr. Zierow zeigt ein von 
ihm conſtruirtes ſehr praktiſches Fangnetz vor. Die Stange deſſelben beſteht aus zwei ineinander 
geſchobenen Meſſingröhren, welche, fernrohrartig ausgezogen und in dieſer Stellung mittelſt Feder⸗ 
vorrichtung fixirt, die Länge von ca. 2 Metern erreichen. Der Netzbügel ſelbſt iſt zum Zuſammen⸗ 
klappen eingerichtet und wird beim Gebrauch mittelſt zweier Stifte am Ende der Stange befeſtigt. 
Die Herren Richter und Hampe bringen verſchiedene Waſſerthiere, ſowie eine kleine Partie Hete- 
ranthera zost. zur Auction, deren Erlös der Kaſſe zufließt. 

Verſammlung vom 27. März 1893 im Vereinslokal. Nach Genehmigung des 
Protokolls verlieſt der Vorſitzende ein Schreiben des Herrn Dr. Zürn, worin derſelbe auf vorher 
ergangene Anfrage einen Vortrag für den in Ausſicht genommenen Gäſteabend zuſagt. Es wird 
beſchloſſen, denſelben Ende April ſtattfinden zu laſſen, der Vorſitzende übernimmt die Regelung 
diesbezüglicher weiterer Angelegenheiten. Eine größere Anzahl der Mitglieder erbietet ſich, durch 


) Daher wird es auch kommen, daß die Fiſche bei mir nie Pflanzen angreifen. 
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Aufſtellung von Thieren, Pflanzen u. ſ. w. die Ausführungen des Herrn Vortragenden zu unter— 
ſtützen. Hr. Sonntag übergiebt der Sammlung eine Muſterkarte mit Proben von 20 verſchiedenen 
Nummern von Müllergaze für Fangnetze. Hr. Zierow zeigt eine ſehr praktiſche Scheere mit ca. 
40 em langen Griffenden vor. Dieſelbe hat eine doppelte Verwendung. In der einen Stellung 
ſchneidet man damit faulende Blätter unter Waſſer ab, wonach die abgeſchnittenen Stücke frei nach 
der Oberfläche ſteigen. Dreht man die Scheere um, ſo ermöglicht es dieſelbe, vermittelſt einer 
eigenthümlich conſtruirten Rinne in derſelben die Blätter feſtzuhalten, oder auch die ganze Pflanze 
auszuziehen. Verſchiedene Mitglieder bringen eine große Menge gefangener Futterthiere mit zur 
Stelle, ein Zeichen, daß von den vom Rathe der Stadt erhaltenen Waldkarten ausgiebiger Gebrauch 
gemacht wird. Hr. Kriegel hat einen Glasapparat mitgebracht, welcher ſowohl als Ablaufheber 
als auch Durchlüfter verwendet werden kann. Gleichzeitig theilt derſelbe mit, daß in ſeinen 
Zimmeraquarien die Teleſkop⸗ und Schleierſchwanzgoldfiſche am 20. März zum 1. Male in dieſem 
Jahre gelaicht haben. Endlich bringt derſelbe noch 6 kleinere Schleierſchwanzgoldfiſche und 
Hr. Richter 2 Pärchen von Triton taeniatus, dem kleinen Waſſerſalamander, zur Auction, der 
Erlös fließt wieder zur Kaſſe. E. W. 


Kleinere Mittheilungen, 


Durch den Etat des Auswärtigen Amts 1893/94 iſt unter den einmaligen Ausgaben der Zuſchuß 
von 10000 Mk. für die durch das Berliner Aquarium errichtete Zoologiſche Station in Rovigno 
bewilligt worden. Die Bewilligung iſt in der Vorausſetzung erfolgt, daß die Geſellſchaft ſich ver— 
pflichtet, den deutſchen Univerſitäten lebendes und konſervirtes Material gegen Erſtattung der 
Selbſtkoſten zu liefern und zwei Arbeitsplätze nebſt dem lebenden Material für deutſche Gelehrte in 
Rovigno koſtenfrei zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe beiden Arbeitsplätze ſtehen vom 1. Mai ab 
zur Verfügung. Bei der Berathung der bezüglichen Etatpoſition hat der bayeriſche Bundes— 
bevollmächtigte der Voraus ſetzung Ausdruck gegeben, daß von den zwei Arbeitsplätzen in Rovigno 
zeitweiſe der eine oder der andere auch für Gelehrte aus einem nichtpreußiſchen Bundesſtaate zur 
Benutzung offen ſtehen werde. Wie nun der Reichskanzler dem Bundesrath mittheilt, hat der 
preußiſche Kultusminiſter auf die Benutzung der zur Verfügung ſtehenden Arbeitsplätze verzichtet, 
da für die Bedürfniſſe ſeines Reſſorts für 1893/94 durch Miethung von Arbeitsplätzen bereits 
hinreichend Vorſorge getroffen iſt. Unter dieſen Umſtänden wird nunmehr über die beiden Arbeits— 
tiſche im Intereſſe der außerpreußiſchen Bundesſtaaten Verfügung zu treffen ſein. Vielleicht, ſo 
wird in dem Schreiben des Reichskanzlers an den Bundesrath ausgeführt, empfiehlt es ſich, die 
beiden Tiſche nebſt Materialien für das diesjährige Sommerſemeſter der bayeriſchen und der 
ſächſiſchen Regierung, für das Winterſemeſter 1893/94 der württembergiſchen und badiſchen 
Regierung zur Verfügung zu ſtellen. In dem an den Bundesrath gerichteten Schreiben wird eine 
baldige Entſchließung als erwünſcht bezeichnet, damit die Gelehrten bald mit ihren Arbeiten be— 
ginnen können. Einige Forſcher, ſo von Berliner Zoologen die Profeſſoren Geh. Rath K. Möbius 
und Geh. Rath F. E. Schulze, haben bereits dort ihren Studien obgelegen. Dieſer Tage erhielt 
die Anſtalt unerwarteten Beſuch aus den höchſten Kreiſen Oeſterreich-Ungarns, indem die Kron— 
prinzeſſin⸗Wittwe Stefanie, die Erzherzogin Karoline Marie, der Erzherzog Karl Stefan nebſt 
dem Fürſten Batthyany, dem Grafen Andraſſy u. A. die Einrichtungen einer eingehenden Be— 
ſichtigung unterzogen und ſich höchſt anerkennend über dieſelben ausſprachen. Von außerordentlicher 
Bedeutung iſt die Tochteranſtalt auch für das Berliner Aquarium ſelbſt geworden, da es dem 
letzteren ſonſt gar nicht möglich ſein würde, ſeine Seewaſſerbecken fortgeſetzt mit den eigenartigen, 
in der näher gelegenen Nord- und Oſtſee fehlenden Bewohnern des Adriatiſchen und Mittel— 
ländiſchen Meeres zu bevölkern und ſie dadurch den zahlreichen Naturfreunden vorzuführen. So 
enthielten auch die letzten Sendungen von dort nach hier insbeſondere unter den Fiſchen wieder 
Arten (Lippfiſche), die hier noch nicht vertreten waren. Die Station beſitzt auch bereits ein eigenes 
Dampfboot, wie denn überhaupt Herr Dir. Dr. Hermes die Vervollſtändigung und Vervollkommnung 
der Ausrüſtung und Einrichtung ſich eifrig angelegen ſein läßt. 

. 


Ein merkwürdiger Schlangenkampf hat ſich kürzlich in dem Breslauer Zoologiſchen 
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Garten abgeſpielt. Vier große Rieſenſchlangen bewohnten gemeinſam einen Käfig. Eine von ihnen, 
eine ſehr große Hieroglyphenſchlange (Python Sebae), gerieth mit einer erheblich kleineren ſüd— 
amerikaniſchen Abgottſchlange (Boa constrietor) bei der Fütterung in Streit, in der Art, daß die 
Hieroglyphenſchlange ein ihr verabreichtes Kaninchen bei dem Kopfe faßte, während die Boa die 
Beute an den Hinterbeinen packte und der Gegnerin zu eutreißen ſuchte. Das erſte Mal gab die 
ſchwächere Boa nach. Etwa zwei Stunden ſpäter traf der Wärter die beiden nämlichen Schlangen 
bei voller Dunkelheit in derſelben Weiſe im Kampfe um ein zweites bisher noch verſchontes Kaninchen. 
Der Wärter glaubte, die Sache würde auch diesmal harmlos verlaufen und entfernte ſich. Am 
anderen Morgen aber ſtellte ſich die überraſchende Thatſache heraus, daß die über fünf Meter lange 
Hieroglyphenſchlange die zwei Meter lange Boa verſchlungen hatte. Der Vorgang iſt um ſo wunder— 
barer, als die Boa auch bereits gefüttert worden war und ihr Umfang für den größten Theil ihrer 
Länge 60 bis 72 Zentimeter betrug, etwa das Doppelte ihrer gewöhnlichen Dicke. Man fürchtete, 
daß die Hieroglyphenſchlange, die ein ſehr werthvolles Exemplar darſtellt, an den Folgen des un⸗ 
natürlichen Fraßes zu Grunde gehen und dem zoologiſchen Sul dadurch ein weiterer empfind- 
licher Verluſt verurſacht werden würde. 


Fragekaſten. 

6. Herrn Dr. L. Schn. in D.: Die in der vorigen Nummer erwähnte Lacerta serpa iſt 
eine Varietät der Mauer-Eidechſe und zwar jene Spielart, welche de Betta als var. campestris 
und de Filippi als Lacerta tiliguerta behandeln. Die Grundfarbe des Rückens iſt grün, unter⸗ 
brochen von drei bräunlichen, weißlich beſäumten und ſchwarz gefleckten Längsbinden. Merkwürdig 
iſt, daß dieſe norditaliſche Mauer-Eidechſe das ebene freie Feld und ſandige Ufer bewohnt. 


Briefkaſten. 


Herrn W. Schl. in M.: Einſchaltung wird beſtens beſorgt. — Herrn W. in Hagen: Beitrag 
wohl erhalten und wird mit Dank verwendet. — Herrn G. in Wien: Ja. — Herrn Fr. in Qu.: 
Die gefragte Quelle iſt ſehr zu empfehlen. — Herrn L. M. in P.: Wir machen Sie auf die 
ſpaniſchen Reptilien und Amphibien des Herrn A. Schiöttz aufmerkſam. 
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Farbenwechſel des Laubfroſches. 
Wenn man von dem Farbenwechſel eines vierfüßigen, kaltblütigen Thieres 
ſpricht, ſo darf man getroſt darauf wetten, daß neunundneunzig unter hundert 
Perſonen an das Chamäleon denken; nur wenige wiſſen, daß wir bei uns ein 
ganz gewöhnliches Amphibium beſttzen, das dem Chamäleon an Veränderlichkeit 
ziemlich gleichkommt und dabei viel bequemer zugänglich iſt, ja in manchem 
Zimmer als Stubengenoſſe und Wetterprophet gehalten wird. So geht es; das 
Chamäleon ſteht einmal in allen Lehr- und Leſebüchern, es iſt durch Linné und 
den Fürſten Pückler u. A. ein berühmtes Vieh geworden, darum kennt jedermann 
ſeine Eigenthümlichkeit; unſer Landsmann ſteht in den Büchern einfach als „grün“ 
bezeichnet, und darum kann er lange warten, bis man ſich entſchließt, zu ſehen 
und ſich bewußt zu werden, daß er keineswegs ausſchließlich grün, ſondern von 
ſehr veränderlicher Farbe iſt. Und doch, ich habe — ſo ſchrieb Dr. E. Budde 
in der „Köln. Ztg.“ — mehr als ein Chamäleon, groß oder klein, gefangen oder 
gehalten, und kann aus Erfahrung verſichern, daß man an ihm für gewöhnlich 
nichts mehr ſieht, als an unſerem Laubfroſch, denn er iſt es, den ich meine. 
Im letzten Sommer habe ich eine Zeitlang zwei Fröſche gehalten, eben um 
ihren Farbenwechſel zu beobachten. Der eine, der den Namen Joachim Müller 
führte, war ein ausgewachſener Laubfroſch, der andere, Parzival Schultze, ein 
brauner Grasfroſch etwa im dritten Semeſter ſeines Daſeins. Der letztere erwies 
ſich gleichfalls als veränderlich, aber weniger ausgeſprochen als ſein Kamerad 
und in einer Weiſe, die mehr Studium erforderte, als ich ihm zuwenden konnte; 
deshalb habe ich über ihn nicht viel zu berichten. Joachim dagegen veränderte 
ſich ſo häufig und ſo auffallend, daß auch die roheſte Betrachtung eine Menge 
von Stoff lieferte. 


— 
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Als ich ihn erhielt, hatte er eine Reiſe zu mir in einer Düte machen müſſen, 
ſchien über dieſe wenig vornehme Art der Beförderung etwas verſtimmt zu ſein 
und ſah ziemlich eintönig grau aus. Ich baute für ihn und ſeinen Genoſſen 
einen Käfig aus Drahtgaze, mit einem Waſſernäpfchen, einer künſtlichen Erdhöhle, 
einigem Grün und der unvermeidlichen Leiter. Sein Palaſt war geräumig und 
luftig, und als er ihn bezogen hatte, wurde er, der Laubfroſch nämlich, marmorirt, 
weißlich und ſchwärzlich, ſo daß der Geſammtton ein ziemlich helles Grau dar⸗ 
ſtellte; von Grün war keine Spur mehr zu ſehen. 

Am folgenden Tage blieb er marmorirt, wenn auch weniger ausgeſprochen; 
am dritten Tage hatte er einen dunkleren, eintönig grauen Rücken, der einen 
ganz leichten Stich ins Grüne zeigte. Weiter aber brachte er es vorläufig nicht, 
vermuthlich wegen häuslichen Kummers. Während nämlich Joachim bei Tage ein 
ruhiges, beſchauliches Leben vorzog, war ſein Kamerad Parzival Schultze ein ſehr 
lebendiger Geſelle und nicht frei von einer gewiſſen Lümmelhaftigkeit: er ftahl 
dem kleineren Kollegen mit raſchem Sprung die Brummfliegen von der Naſe weg 
und entblödete ſich nicht, ihn gelegentlich über den Haufen zu hüpfen. Nach 
ſolchen Vorkommniſſen ſaß der Kleine verſtimmt an der Wand ſeines Gehäuſes 
und wurde immer grauer. 

Da griff ich zu einem ſtärkeren Reizmittel; ich brachte ihm einen friſchen 
grünen Zweig. Den Tag über kümmerte er ſich nicht viel um denſelben, aber 
gegen Abend nahm er Platz auf ihm und ſiehe da, auf ſeinem Rücken erſchienen 
zwei kleine grüne Erbſen, kreisrunde Flecke von 2 und 3 mm Durchmeſſer, zum 
Zeichen, daß, wie Plato ſagen würde, die Idee des Grünen doch noch in ihm 
vorhanden ſei. 

Auf dieſe hoffnungsvollen Anfänge folgte indeſſen bald ein Rückſchlag, der 
mich ſelbſt überraſchte. Ich leitete nämlich die Fliegenvertilgung mittelſt eines 
langen Glasſtabes, mit dem ich einerſeits den gierigen Parzival ablenkte, ander⸗ 
ſeits dem kleinen Joachim feine Fliegen zutrieb. Der letztere lernte dieſes Ver⸗ 
fahren ſehr bald kennen und ſchätzen, ſetzte ſich erwartungsvoll zum Sprung zu⸗ 
recht, wenn der Glasſtab erſchien und eines Tages, als dies geſchah, ſchnappte 
er mit ſolchem Eifer zu, daß er ſtatt der Fliege die Spitze des Glasſtabes er— 
wiſchte; er fuhr ſo kräftig gegen ſie an, daß der Stab ihm bis ins hintere Ende 
der Mundhöhle, vielleicht bis in den Hals drang und er einige Mühe hatte, ſich 
wieder los zu zappeln. Eine halbe Minute nach dieſem Ereigniß war er von 
oben bis unten ſchwarz, nicht gerade ſo ſchwarz wie eine Kohle, aber doch ſo 
dunkel, daß ich für ſeine Färbung eben keine andere Bezeichnung gebrauchen kann 
als das Wort „ſchwarz“. Da habe ich zum erſtenmal geſehen, daß die Redens⸗ 
art „ſich ſchwarz ärgern“ unter Umſtänden auch phyſiſch berechtigt ſein kann. 

Ich verſuchte feine geärgerte Froſchſeele durch einen friſchen Brummer zu 
begütigen, aber er drehte mir den Rücken und zeigte ſich gänzlich abgeneigt. Den 
Tag über blieb er ſchwarz, aber am anderen Morgen war er wieder grau und 
gegen Abend erſchienen auch die beiden grünen Erbſen wieder. Dieſe bildeten 
lange Zeit einen ſtehenden Theil ſeiner Uniform, bis ich eines Tages auf den 
Einfall kam, ihn trotz der herrſchenden Sommerwärme der vollen Sonne auszuſetzen. 
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Da zog über ſein graues Fräcklein ein feuchter Schimmer, es glänzte friſcher 
und friſcher, nach wenigen Minuten waren die grünen Erbſen nicht mehr zu 
unterſcheiden, der ganze Froſch prangte in glänzendem Grün und hockte behaglich 
im hellen Sonnenſchein. 

Um ihn nach allen Richtungen auf die Probe zu ſtellen, wurde er, da ich 
ſchmerzhafte chemiſche Hautreize nicht anwenden wollte, der Elektriſirung ausgeſetzt. 
Sein Käfig, auf deſſen Boden er ahnungslos ſaß, wurde mit dem einen Pol 
eines Induktionsapparates verbunden und ſein Rücken mit einem abgerundeten 
Kupferdraht betupft, der an den anderen Pol angeſchloſſen war. Der Strom 
war abſichtlich ſehr ſchwach gehalten, genügte aber doch, um ihn zu ein paar 
erſtaunlichen Sprüngen anzuregen; gleich darauf war Joachim vorübergehend 
marmorirt, ohne daß etwas Neues zum Vorſchein gekommen wäre. 

Die Farben, die der Laubfroſch gezeigt hat, ſind hiernach: reines Grün, 
eintöniges Grau mit einem ſchwachen Stich ins Grüne, Schwarz und eine 
Marmorirung aus ſchwärzlich und weißlich. Die Reize, von denen ſeine Färbung 
abhing, waren 1. innere des allgemeinen Geſundheitszuſtandes, 2. äußere, Licht, 
Wärme und die Erregung der Hautnerven durch die Gegenſtände, an oder auf 
denen er ſaß. Schwarz und marmorirt ſind offenbar die Farben, welche ver— 
mindertem Behagen und weniger angenehmen Reizen entſprechen, grüngrau und 
grün bedeutet beſtes Behagen und erfreuliche Reize. Sein Geſundheitszuſtand 
war, nach dem Appetit zu ſchließen, immer gut, der Farbenwechſel wird alſo 
hauptſächlich auf den äußeren Reizen beruht haben. 

Man ſollte nun vermuthen, daß unter dieſen äußeren Nee Wärme und 
Licht die wirkſamſten ſeien; die nähere Unterſuchung zeigt aber das Gegentheil. 
Man kann allerdings, wenn ein Dutzend Laubfröſche grau und anſcheinend miß— 
vergnügt in einem Käfig ſitzen, die Scene ſchnell ändern, indem man einen grünen 
Zweig in ihr Gefängniß bringt; ſobald ſie auf dieſem herumklettern, werden ſie, 
wenn übrigens günſtige Lebensbedingungen vorhanden ſind, in wenigen Minuten 
grün, und das ſieht auf den erſten Anblick ſo aus, als ob die Farbe der Blätter 
unſere Fröſchlein anregte, es ihnen gleich zu thun, alſo als ob das grüne Licht 
den entſcheidenden Reiz bildete. Aber die Thierchen zeigen dieſelbe Erſcheinung 
auch dann, wenn man ihnen vor der Einführung des grünen Zweiges ſchwarze 
Kappen über die Augen zieht, ſo daß ſie nichts von dem Zweige ſehen können. 
Umſtellt man dabei ihren Käfig mit Laub, ohne es hineinzubringen, ſo reagiren 
ſie nicht, es iſt alſo auch nicht der Geruch der friſchen Pflanzen, der ſie anregt; 
das Grünwerden erfolgt erſt dann, wenn fie auf dem Zweige herumklettern. 
Und daraus erſieht man, welches der Hauptreiz iſt, der ſie veranlaßt, ihr grünes 
Kleid anzulegen; es iſt der Taſtreiz, das Gefühl, auf den gewohnten, biegſamen 
Aeſtchen oder auf dem glatten, ſchwanken Blatt zu ſitzen. Darum auch erzeugte 
mein Käfig von Drahtnetz bei ſeinen Inſaſſen eine ſo ausgeſprochene Neigung, 
grau zu bleiben; unter allen en die man einem Laubfroſch dar— 
bieten er Gt kaum eine ſich weiter von ſeiner gewohnten Unterlage entfernen, als ein 
Drahtgewebe. Man verſteht hiernach auch leicht, welchen Vortheil der Farben— 
wechſel in der freien Natur für die Thierchen haben kann: ſitzen, ſie zwiſchen 
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grünen Blättern, ſo werden ſie grün, bewegen ſie ſich aber auf rauher Rinde 
oder auf der Erde, ſo färben ſie ſich grau, beides ohne weitere Aufmerkſamkeit, 
einfach, indem ſie die gerade vorhandene Unterlage mit den Füßen berühren, und 
dadurch ſind ſie in beiden Fällen geſchützt, der grüne Froſch wird zwiſchen den 
Blättern, der graue auf dem grauen Untergrunde nicht leicht geſehen. 

Wir wollten auch hierdurch nur darauf aufmerkſam machen, daß man ſich 
die Naturmerkwürdigkeiten nicht erſt aus der Fremde zu verſchreiben braucht, 
wenn man nur im eigenen Garten auf ſie zu achten verſteht. 


Die Entwicklung der Larven des Feuerſalamanders. 
Studie von W. Schleſinger, cand. cam. et agr., Mosbach (Baden). 

Der große Thierfreund und Forſcher Dr. Alfred C. Brehm ſchreibt in 
ſeinem „Thierleben“ (neueſte Auflage Bd. VII S. 747) über die Entwicklung 
der Larven des Feuerſalamanders: „Oft findet man die Larven noch 
im Oktober im Waſſer; gewöhnlich jedoch ſchrumpfen ſchon im Auguſt oder Anfang 
September die Kiemen ein, und dann werden die Larven befähigt, die Wohnorte 
ihrer Eltern aufzuſuchen, deren Kleid ſie ſchon vor dieſer Zeit erhalten haben.“ 
Dies iſt demnach der gewöhnliche Entwicklungsvorgang bei den Feuerſalamander⸗ 
larven, daß aber dieſelben als Larven im Freien überwintern (in Aquarien 
und Terrarien wird dies wohl ſchon öfters vorgekommen ſein) und erſt im 
Frühjahr ihre Verwandlung durchmachen, ſcheint bis jetzt noch nicht beobachtet 
worden zu ſein. Folgendes wird den Beweis erbringen, daß Obenerwähntes 
beim Feuerſalamander thatſächlich vorkommt. 

Am 20. Februar d. J. machte ich meine erſte Exkurſion, um für meine 
Aquarienthiere lebendes Futter zu beſchaffen. Hierbei erbeutete ich unter vielem 
Anderen in einem ſtark fließenden, mit Waſſerpflanzen reichlich bewachſenen Wieſen⸗ 
graben (Quelle) in der Nähe der badiſchen Kreisſtadt Mosbach zwei Larven des 
Feuerſalamanders. Am 22. deſſelben Monats fing ich in einer Quelle ganz in 
der Nähe der erſten Fundſtelle noch drei, am 29. März noch eines und am 
4. April noch weitere ſechs Exemplare der genannten Art in den beiden oben- 
genannten Gräben. Die größte der erbeuteten Larven mißt etwa 5,6 em, die 
andern alle find um 1—1!/, cm kleiner. Die Kiemenbüſchel der Thiere waren 
ſtark ausgebildet. Die Farbe hatte ſich noch in keiner Weiſe geändert. Heute 
(9. April) ſind bei den meiſten am oberen Theil der Füße gelbe Querbinden 
ſichtbar, welche die vollſtändige Farbänderung und Verwandlung in nächſter 
Zeit erwarten laſſen. Ob ſie aber Gelegenheit haben werden, im Aquarium ihre 
Umwandlung durchzumachen, iſt ſehr zweifelhaft, da der Wels, den ich in dem⸗ 
ſelben halte, eifrig Jagd auf ſie betreibt und ſich ſchon einige zu Gemüthe 
geführt hat. 

Wir ſtehen nun hier vor drei Fragen: 1. Sind die Thiere erſt im vorigen 
Spätherbſt, November oder December, entgegen der Regel geboren worden, oder 
2., liegt hier eine Art Entwickelungshemmung vor oder endlich 3., ſind ſie das 
Reſultat der zweiten Abſetzung von Jungen von dem gleichen Mutterthier in 
demſelben Jahre? 
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Zu 1. Daß trächtige Salamanderweibchen im Spätherbſt, November und 
December, noch vorkommen und bei günſtiger Gelegenheit (im Freien nicht zu 
kalter Witterung) auch Junge zur Welt bringen, beweiſt der Aufſatz: „Eine 
Züchtung des Landſalamanders im Winter“ von G. S. Hutington (Bd. I der 
„Blätter für Aquarien und Terrarienfreunde“ Seite 224 und 233), in welchem 
der Herr Verfaſſer berichtet, daß er in ſeinem Terrarium am 13. December 
von einem Salamanderweibchen 29 Junge erhielt. Alſo könnte wohl angenommen 
werden, daß wir es hier mit ſolch' Spätgeborenen zu thun haben. 

Zu 2. An eine Entwickelungshemmung dürfte wohl im vorliegenden 
Falle kaum gedacht werden. Es iſt zwar wohl möglich, daß die Natur, um die jungen 
noch nicht recht erwachſenen und erſtarkten Thiere — hier jedenfalls die, welche 
noch nach Brehm's „Thierleben“ ausnahmsweiſe „im Oktober im Waſſer gefunden 
werden“ — vor dem Tode des Erfrierens zu retten, ſie als Larven in den 
Gräben, die das ganze Jahr Waſſer haben und im Winter nicht zufrieren und 
die ihnen auch während dieſer Zeit die erforderliche geringe Nahrung gewähren 
— falls ſie nicht vorziehen ſollten, ſich am Grunde derſelben im Schlamme zu 
bergen —, verweilen läßt, um ſie erſt im Frühjahr, nachdem ſie ſich gehörig 
gekräftigt haben, die Verwandlung durchmachen und die Lebensweiſe ihrer Eltern 
führen zu laſſen. Die Thiere aber in den Gräben, welche Ende Auguſt oder 
Anfang September austrocknen, machen die Entwicklung zum Landthier raſcher 
durch, was ich im verfloſſenen Herbſt ebenfalls zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Zu 3. Eine zweimalige Abſetzung von Jungen (Frühling und Herbſt d. h. 
Mai und Oktober oder November) könnte auch wohl denkbar ſein, da ich in den 
gleichen Gräben (Quellen) während der Monate Juli und Auguſt vorigen Jahres 
Larven, die ſich im gleichen Stadium der Entwickelung, wie die im Frühjahr 
erbeuteten befinden, antraf. Allerdings iſt es ja möglich, daß die im Herbſt 
gefangenen Larven von andern Mutterthieren ſtammen, als die im Frühjahr vor— 
kommenden; dann ſtände man aber vor der Thatſache, daß es Salamander gibt, 
die im Frühling Junge zur Welt bringen und ſolche, die dies im Herbſt thun, 
ja es könnte ſogar für den Feuerſalamander überhaupt keine beſtimmte Laichzeit 
exiſtiren und die Weibchen ihre Jungen eben dann abſetzen, ſobald ſie an einen 
Waſſergraben oder Tümpel kommen, der längere Zeit Waſſer zu führen verſpricht. 

So fing ich vor ſechs Jahren Ende Auguſt oder Anfang September in der 
Nähe von Ebersbach am Neckar ein Feuerſalamander-Weibchen, das zu Hauſe in 
ein Lavoir geſetzt, ungefähr 10 bis 12 Junge im Laufe der Woche zur Welt brachte. 

Welches nun die richtige und der Thatſache am meiſten entſprechende Erklärung 
des Vorkommens der Larven des Feuerſalamanders im Frühjahr iſt, dürfte ſich 
wohl durch Beobachtung feſtſtellen laſſen. Punkt 3, Anfang, ſcheint unwarſcheinlich, 
dagegen dürfte Punkt 3, Mitte bis Ende und 1 wohl am meiſten der Wahrheit 
entſprechen; auch Punkt 2 dürfte etwas Berechtigung haben. 

Nachſchrift: Am 10. April habe ich zwei höchſtens 2½ em große Larven 
erbeutet. Ob dieſelben von dieſem Jahre ſind? 
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Bemerkung über den Steinbarſch. 


In meinem Aquarium halte ich unter anderen einen Schlammbeißer von 
6 bis 7 em Länge ſchon ſeit ungefähr 8 Monaten. Heute Mittag, als ich im 
Begriff bin meine Fiſche zu füttern, ſehe ich zu meinem Erſtaunen, wie ein 
Steinbarſch von 4 em Länge, den ich erſt vor 8 Tagen von Herrn Paul Matte 
bezogen hatte, meinen Schlammbeißer beim Schopfe hat. Er hatte ihn bereits 
zu einem Drittel hinuntergewürgt. Alle Verſuche ihm das Thier abzujagen, 
hatten nur die Wirkung, daß er ſich noch heftiger 1 den Schlammbeißer 
ganz zu verſchlingen. 

Nachdem ich den Steinbarſch eingefangen hatte, zog ich ihm meinen — 
inzwiſchen jedoch eingegangenen — Schlammbeißer nicht ohne Mühe aus dem Schlunde. 

Der Steinbarſch ſcheint alſo doch nicht der harmloſe Aquarienfiſch zu ſein, 
als welcher er bis jetzt ſtets geſchildert worden iſt. 

Ich werde den Geſellen jedenfalls im Auge behalten und den Bl. f. A. 
Mittheilung zugehen laſſen, falls ich weitere räuberiſche Gelüſte bei den 
Burſchen beobachte. a 


Hagen 1/W., d. 10. März 1893. Johannes Warnatzſch, 
| Berlagsbuchhändler. 


Vereins⸗ Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 

8. ordentliche Sitzung am 21. April 1893, Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll 
der vorigen Sitzung wird genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren werden ſämmtlich 
aufgenommen. Neu anzumelden ſind folgende Herren: Theodor Scholtze, Ingenieur, St. Peters⸗ 
burg, Nikolaewsky, Wakſal (Bahnhof) der Petersburg-Moskauer Eiſenbahn; Peter Condratieff, 
Poſtbeamter, Moskau, Poſtamt Gazetten-Expedition. Herr Buchheiſter wohnt jetzt Berlin, Roſen⸗ 
thalerſtr. 44, Herr Simon, Berlin, Brunnenſtr. 160, Herr Hellmich, Oppeln, Gerichtsſtraße. Herr 
Joh. Peter in Hamburg kann dem Verein die erfreuliche Mittheilung machen, daß es ihm gelungen 
iſt, einen Verein der Aquarienliebhaber ins Leben zu rufen, der vorläufig aus 7 Mitgliedern beſteht, 
doch ſind inzwiſchen die Adreſſen von weiteren 10 Liebhabern eingelaufen. Der Verein hat die 
Abſicht, mit dem „Triton“ gemeinſchaftlich die Sache unſerer Liebhaberei zu fördern. 

Herr Berg, Lüdenſcheid, theilt folgendes mit: Meine Rautenſchlange hat merkwürdiger 
Weiſe die Meerſchweinchen verſchmäht. Ich habe dieſelben, nachdem ſie faſt 3 Wochen den Käfig mit ihr 
getheilt hatten, verſchenken müſſen, weil die Thiere einen ganz abſcheulichen Geruch verbreiteten. 
Zwei ganz kleine Kaninchen und eine ziemlich kräftige Ratte wurden dagegen verzehrt. Uebrigens 
weicht auch ein Bericht Franz Werner's im Dezemberheft des „Zool. Garten“ in mehreren Haupt⸗ 
punkten von dem, was ich ſeit einem Jahre an meinem Exemplar beobachtet, ab. Mein Thier 
meidet z. B. das Waſſerbecken durchaus, während das ſeinige ganze Tage darin zubringt. — In 
den mir vor einigen Tagen zugegangenen „Blättern“ leſe ich, daß Herr Dr. Schubert eine Vereinigung 
der Terrarien-Liebhaber, behufs Transports von überſeeiſchen Reptilien und Amphibien, angeregt 
habe. Es iſt mir das aus der Seele geſprochen, um ſo mehr, als auch ich eine ähnliche Aufforderung 
beabſichtigte. Allerdings iſt der direkte Transport von entlegenen Ländern nicht leicht, da es faſt 
unmöglich iſt, Leute zu finden, die ein Reptil richtig verpacken. Man müßte, ich halte das wenigſtens 
für unerläßlich, Verfandt- und Verpackungs-Inſtruktionen (find im Vorſtand berathen) drucken laſſen, 
um dieſe an die Lieferanten zu vertheilen. Verluſte werden aber auf keinen Fall ausbleiben. — Herr 
Dr. E. Zeller, Winnenthal bei Winnenden, wünſcht feinen Namen in die Liſte zur Terrarien⸗ 
liebhaber eingetragen zu ſehen. Herr Alfred Körner, Görlitz, der ſeit 25 Jahren Liebhaber von Terraien⸗ 
thieren iſt, will ſeine Beobachtungen und Erfahrungen dem „Triton“ zur Verfügung ſtellen. In nächſter 
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Zeit wird Herr Dr. Weltner einen Vortrag halten. Dazu gebraucht er zur Vorzeigung der zu 
beſprechenden Objekte eine große Tafel (Schultafel) und Herr Nitſche bittet um Stiftung einer 
ſolchen. (Herr W. Heſſe wird die Tafel, ohne Anſtrich, dem Verein ſchenken.) 

Da der 1. Schriftführer, Herr Wohlgeboren, ſein Amt niedergelegt hatte, wählt der Verein den 
2. Schriftführer, Herrn Sprenger, zum 1. Schriftführer. Zum 2. Schriftführer werden vorge— 
ſchlagen die Herren: Wolſchke, Kuckenburg, Imme, Jordan und Hinze. Herr Kuckenburg iſt zum 
2. Schriftführer gewählt; er nimmt auch die Wahl an. 

Die ſeiner Zeit von Herrn Berg in Lüdenſcheid zur Verſteigerung überſandten Reptilien werden 
laut Antrag des Herrn Nitſche dem zool. Garten überwieſen. Ein aus dem zool. Garten ſtam— 
mender Wüſtenwaran, den Herr Wohlgeboren hat ausſtopfen laſſen, wird der Sammlung über— 
wieſen. Herr Elſaß jun., Hanau, ſtiftet zu Gunſten der Sammlung eine Stahlbürſte zum Reinigen 
der Aquarienſcheiben; dieſelbe erzielt bei der Verſteigerung einen Werth von 3,50 Mk. Herr Hellmich, 
Oppeln, iſt gern bereit, an Liebhaber den Süßwaſſerſchwamm zu verſenden. Dazu bemerkt Herr 
Dir. Veit, daß derſelbe ſchwer zu halten ſei, denn er darf nicht mit der Luft in Berührung kommen. 
Herr Nitſche theilt mit, daß er aus ſeiner Sammlung von Schleierſchwänzen und Teleſkopen, die 
zu verbeſſern er ſeit Jahren beſtrebt war, jetzt eine Anzahl abgeben könne, da durch Wachsthum 
der Thiere Raummangel eingetreten iſt, und zwar beabſichtigt er ſolche Stücke abzuſchaffen, die im 
heutigen Einkauf einen Werth von 3, 5, 7,50 10, 15, 20, 30 Mk. haben würden. Er offeriert 
dieſelben für 2, 3, 5, 7,50 12,50 18, 20 Mk. ab Berlin ohne jede Garantie für lebende Ankunft. 
Hierauf reflektierende auswärtige Mitglieder könnten ja eventl. ein hieſiges Mitglied mit der Aus— 
wahl der Fiſche beauftragen. Auch einige wenige Stücke in Preiſen von 30, 40, 50, 60 Mk, habe 
Redner abzugeben. Die Thiere bis 7,50 Mk. ſind 1892 er, alle andern 1890 er; ältere Thiere, 
zuchtfähig, ſind indeß auch ſchon die 1892er, bei letzteren find die Stücke für 7,50 aus hochfeinen 
importierten Fiſchen gezüchtet. Herr Reichelt hat abzugeben, außer deutſchen Amphibien uud Rep⸗ 
tilien: Testudo graeca, Emys lutaria, Cinosternum clausum; — Lacerta viridis, L. serpa, 
L. muralis, L. faraglionensis, L. ocellata, Anguis fragilis, Seps chalcides, Platydactylus 
mauritanicus, Hemidactylus verruculatus; — Tropidonotus Var. Persa, T. Dekayi, 
T. saurita, Coluber Aesculapii, C. quadrilineatus, C. leopardinus, Periops hippocrepis, 
Zamenis viridiflavus, Tarbophis vivax; — Rana agilis, R. ridibunda, Hyla Perezii, H. 
versicolor; — Triton alpestris, T. helveticus, T. marmoratus, T. viridescens, Salamandra 
maculosa, Salamandrina perspieillata, Amblystoma mexicanum. Herr Fritze zeigt drei ver⸗ 
ſchieden⸗maſchige Siebe vor, zur Sortirung von lebendem Fiſchfutter, die nach Herrn Nitſche der 
bequemeren Handhabung wegen mit einem Trichter zu verſehen ſind. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Sind Schnecken u. kleine Froſchlarven dem Laich 
u. der jungen Brut von Schleierſchwänzen gefährlich?“ Große Thiere ja. — 2. „Welches iſt der 
beſte Kitt für Aquarien?“ Siehe „Blätter“ B. I, Fol. 157, 186, B. II, Fol. 18. — 3. „Wo kann 
ich am beſten Terrarienpflanzen kaufen?“ Bei Herren Gräf-Steglitz, W. Geyer-Regensburg, 
H. Heinemann⸗Erfurt. — 4. „Iſt Tubifex zu vernichten?“ Stichlinge ſcheinen wenig oder garnicht 
Vertilger deſſelben zu fein. Siehe B. II, Fol. 60, B. III, Fol. 174. — 5, „Ich vermuthe, daß die 
Elritze andern Thieren gefährlich werden kann, da ich beobachtet habe, daß ſie ſpeziell Goldfiſchen, 
Schleierſchwänzen u. Karpfen theilweiſe die Schwanzfloſſen abgebiſſen hat“. Nach unſerer Anſicht ſind 
die Thiere nicht genügend gefüttert. — 6. „Ich beabſichtige, ein Aquarium von Im L., 0,700 m 
Br. u. 0,600 m H. herzuſtellen. Genügt hierzu Glas von 3mm Stärke?“ Nein, muß möglichft 
ſtarkes Spiegelglas ſein, der Preis iſt derſelbe als für weniger ſtarkes. — 7. „Wo ſind Zwerg— 
welſe zu haben?“ Bei den Herren Reichelt, Karfunkel. — 8. „Giebt es ſchwarzgezeichnete Gold— 
fiſche, oder ſind derartige Fiſche mit ſchwarzen Flecken krank?“ Nach den Erfahrungen iſt „ſchwarz“ 
nur ein Uebergang bei der Verfärbung, die ſchwarzen Flecken müſſen mit der Zeit verſchwinden; 
bei ausgefärbten Fiſchen ſind dieſelben Krankheitserſcheinungen. — 9. „Wo iſt Weißwurm zu haben?“ 
Bei Herrn Reichelt. — 10. „Iſt Herr Reichelt Mitglied dieſes Vereins?“ Ja, ſogar Mitbegründer 
deſſelben. — 11. „Von wem bezieht man Cyperus papyrus? Von Herrn Gräf zum Herhbſt, 
Herrn Geyer und Herrn Heinemann. — 12. „Müſſen in einem Makropoden⸗Zuchtbecken die Ab- 
hänge, Futterreſte ꝛc. entfernt werden, oder können dieſe, ohne zu ſchaden, darin bleiben? Iſt es 
ferner nicht ſchädlich, in demſelben Schnecken zu halten?“ Der Schmutz muß entfernt werden, 
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Schnecken, beſonders Poſthornſchnecken, find empfehlenswerth. — 13. „Kann man einen das ganze 
Jahr Waſſer enthaltenden, ca. 150 qm großen Tümpel, in welchem es jedes Frühjahr kurze Zeit 
ſehr viel Daphnien giebt, die dann aber jedenfalls durch zahlloſe Fiſche, Unken gänzlich ausgerottet 
werden, durch Einſetzen einiger Hechte den ganzen Sommer hindurch für Daphnienzucht herrichten, 
oder was iſt zu thun, um das Vernichten der Daphnien zu verhindern?“ Die Daphnien gehen 
wahrſcheinlich an mangelnder Nahrung zu Grunde, durch Kuh- u. Vogeldung iſt ihnen dieſelbe zu 
verſchaffen. — Aus der Verſteigerung einiger von Herrn Wollitz geſchenkter Pflanzen fließen der 
Sammlung noch 40 Pf. zu, im Ganzen alſo 3,90 Mk. Spr. 
* 


9. ordentliche Sitzung am 5. Mai 1893 im Reſtaurant „Königshallen“. Das 
Protokoll der 8. ordentlichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung 
angemeldeten Herren werden aufgenommen. Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Mai 241,93 Mk. 
Herr Arendt ſtiftet in dankenswerther Weiſe dem Verein ein Schild für das neue Vereinsſpind 
und einen Auktionshammer, Exc. General von Depp Brehms Thierleben, Bd. III; Herr Schöller, 
Eſſen, zu Gunſten der Sammlung, Triton alpestris. Herr Georg Deiſter, Weiſenau b. Mainz, 
Schulſtraße 20, meldet ſeinen Anſchluß an die Terrarien-Liebhaber an. Herr Brinner-Halle ſandte 
folgenden, der „Saal-Zeitung“ entnommenen Aufſatz ein: „Etwas von unſerem Laubfroſch. Da 
der beliebte Laubfroſch kein Gegenſtand offener Zimmer-Aquarien iſt, ſo hielt ich, erzählt Prof. 
Glaſer in ſeinem Berichte über „Aquarien-Beobachtungen“, einen ſolchen für ſich in einem Cylinder⸗ 
glas mit Holzleiterchen, überdeckt mit Papier, das mitten ein durch Kreuzſchnitt hervorgebrachtes 
Fütterloch enthielt. Er wurde durch fortgeſetzes Hineinblaſen eingefangener Fliegen ſo kirre und 
klug, daß er ſich zuletzt die Lochklappe von unten beliebig aufſtieß, aus dem Glaſe hervorſtieg und 
auf dem Papierdeckel ſich auf die Lauer ſetzte, ja von dem Säulenofen, als Standort ſeines Behälters, 
hinwegſprang und die Fenſter erkletterte, um, auf deren Querſtäben ſitzend, Ausſchau ins Freie zu 
halten, ſo lange, bis ihn jemand wegnahm und ihn wieder in ſein Glas ſchob! Eines Tages 
fehlte er morgens im Glaſe uud war nirgends zu entdecken, blieb auch den ganzen Tag verborgen, 
und wir gaben ihn verloren. Da meldete am folgenden Morgen eins der Kinder, der Froſch ſei 
wieder im Glaſe, aber ganz geſchwärzt. Er war nämlich das Ofenrohr hinaufgeklettert und hatte 
unbemerkt oben auf deſſen Querſtück geſeſſen, ſich aber, des Waſſeraufenthaltes bedürftig, von ſelbſt 
durch das Loch wieder in ſeinen Behälter begeben. Nach dieſem ſahen wir das Thier öfter durch 
das Papierloch heraus- und wieder hineinſteigen.“ Den Schlußſatz des Verfaſſers wird ſicherlich 
jeder Naturfreund unterſchreiben, es heißt da: „Hier kann man nicht umhin, von Verſtand ſelbſt 
bei niederen Thieren zu ſprechen, von einem zum Leben erforderlichen Grad der Ueberlegung (ſagen 
wir Intelligenz), Gaben, die ihnen gerade ſo gut mit ins Leben gegeben und anerſchaffen ſind, wie 
ihr leiblicher Organismus mit ſeinen Fähigkeiten“. 

Herr Simon, der vor einiger Zeit einen Springbrunnen-Apparat vorzeigte, zu deſſen Betriebe 
er drei Hähne gebrauchte, hat an Stelle dieſer einen ſechswegigen Hahn konſtruirt und 
ſomit die Handhabung des Apparats weſentlich erleichtert. Für den in nächſter Zeit ſtattfindenden 
Ausſtellungsabend iſt Mittwoch der 31. Mai feſtgeſetzt und der „Prälaten“ als geeignetes Lokal 
gewählt worden. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Kann ich durch den Triton erfahren, 
woran bei den Makropoden mit Sicherheit das Männchen zu erkennen iſt?“ Im Allgemeinen iſt 
das Floſſenwerk beim Männchen größer als beim Weibchen, während der Paarungszeit zeichnet 
ſich das Männchen durch ſeine Farbenpracht aus, beim Weibchen erblaſſen die Farben mehr und 
mehr. — 2. „Mein Aquarium enthält ca. 60 Lir., der Boden beſteht aus Torf, welcher mit rein⸗ 
gewaſchenem Flußſand bedeckt iſt; ich habe 15 große Pflanzen und 25 kleine Fiſche darin. Nun 
ſetzt das Waſſer nach 3—4 Tagen einen grauen Schleim an Pflanzen und Scheiben ab und wird 
ganz trübe, ſodaß ich immer wieder friſches Waſſer geben muß.“ Durch mikroſkop. Unterſuchung 
iſt feſtzuſtellen, woraus der Schleim beſteht; denn es können thieriſche und pflanzliche Gebilde ſein. 
— 3. „Wo iſt Isostis lacustris käuflich zu haben?“ Bei den Herren Reichelt, Geyer. — 4. „Sit 
der Grund bekannt, wodurch Waſſerſucht entſteht? Giebt es Mittel zur Heilung?“ Nach unſeren 
Erfahrungen iſt Uebervölkerung des Aquarium die Urſache dieſer ſogen. Krankheit. — 5. „Woran 
liegt es, daß ſich in kurzer Zeit das Waſſer des Aquarium, trotz Durchlüftung, grün färbt, und 


Beilage zu „Blätter für Aquarien u, Terraxienfreunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 23. Mai 1893. W 10. 


hat daſſelbe ſchädliche Einwirkung auf den Laich der Fiſche?“ Die Mittagsſonnen wird das Grün: 
färben des Waſſers bewirken, Daphnien und bewegtes Waſſer werden den Uebelſtand beſeitigen; 
für Makropoden iſt ſolch Waſſer nur günſtig. — 6. „Wie hält man den Samen von Aponogeton 
dystachius und Sagittaria chinensis bis zum Keimen?“ Den Samen von Ap. d. wirft man 
nur ins Waſſer. — 7. „Rührt das Zerfaſern der Schwanzfloſſen bei Fiſchen von Paraſiten her, 
oder ſind dabei andere Urſachen vorhanden?“ Paraſiten ſind die Urſache dieſer Erſcheinung. — 
8. „Meine Grünſchleie hat rechts und links am Unterkiefer blutrothe Flecken. Dieſelben erſtrecken 
ſich bis zur Schwanzfloſſe, die Rückenfloſſe iſt ſpitz und liegt auf, die Schwanzfloſſe iſt zuſammen⸗ 
geſchrumpft. Das Thier ruht ſtundenlang ſchwankend auf dem Boden des Aquarium, ſchnellt dann 
empor, um daſſelbe Stadium wieder einzunehmen, zeigt aber demnach große Freßluſt. Was fehlt 
dem Fiſch, und wie iſt die Krankheit zu beſeitigen?“ Die Krankheit rührt von dem Gyrodactylus 
elegans her, als Heilung iſt die Nitſche'ſche Salicylkur anzuwenden. 

Die zu Gunſten der Sammlung verſteigerten Tritonen erzielten einen Werth von 3,60 Mk., 
eine von Herrn Dir. Veit geſchenkte Gasteria einen ſolchen von 1 Mk., fließen alſo der Sammlung 
4,60 Mk. zu. Herr Reichelt übergiebt aus dem Erlös verſteigerter Pflanzen an die Vereinskaſſe 
2,10 Mk.; Herr Arendt für verſteigerte Pflanzen und einen Wels 1,30 Mk. Spr. 
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Der unterzeichnete Vorſtand beabſichtigt am Mittwoch, den 31. Mai d. J., im 
Reſtaurant „Zum Prälaten“, am Bahnhof Alexanderplatz, eine Schau von 
allen in den Rahmen der Liebhaberei gehörigen Objekten zu veranſtalten, die um 
6 Uhr Abends fertig ſein muß und um 11 Uhr Abends geſchloſſen wird. Standgeld wird von 
den Ausſtellern nicht erhoben. Um 8 Uhr hält Herr Nitſche kurzen Vortrag über Ein- 
richtung und Pflege des Süßwaſſer-Aquarium, wobei der Vortragende ein Aquarium 
einrichten wird. Nachher findet Verſteigerung der ausgeſtellten Objekte laut der Verſteigerungs— 
Ordnung des Vereins ſtatt, ſoweit dies den Wünſchen der Ausſteller entſpricht. Nur für aus- 
wärtige Mitglieder übernimmt der Vorſtand die Sorge für Behälter, abgeſtandenes bezw. 
temperirtes Waſſer, Durchlüftung, Rückſendung ꝛc. Jede derartige Sendung geht auf Rechnung 
und Gefahr des Ausſtellers. Auswärtige Mitglieder, die irgend welche Objekte erwerben wollen, 
haben dies dem Vorſtand, z. H. des I. Vorſitzenden Herrn E. Hothorn, C., Neuer Markt 13/15, 
unter möglichſter Detaillirung ihrer Wünſche und Gewährung eines entſprechenden Spielraums 
mitzutheilen. Betrag für Objekte, Porto und Verpackung iſt dem Auftrag bei⸗ 
zufügen; Abweichungen hiervon können unter keinen Umſtänden ſtattgegeben werden. Irgend 
welche Garantien werden nicht übernommen. Anmeldungen für dieſe Schau ſind an den Leiter 
der Ausſtellung, Herrn Major Wagner, Eiſenacherſtr. 5, einzuſenden. Für dieſen Abend ſollen an 
alle hieſigen Tageszeitungen und verſchiedene Fachzeitungen entſprechende Reklamenotizen geſandt, 
auch für den Abend ſelbſt die Berichterſtatter der Zeitungen eingeladen werden. Dem Vorſtand 
bleibt es überlaſſen, die eingegangenen Anmeldungen zu prüfen und unter Umſtänden abzulehnen. 


Der Vorſtand des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 


Verſteigerungs⸗ Ordnung 
des 
„Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 
1. In jeder ordentlichen Sitzung können Objekte der Aquarien- und Terrarien-Liebhaberei 
nach eingeholter Bewilligung des Vorſtandes meiſtbietend verkauft werden. 


2. Die Verſteigerungen ſind in erſter Linie für Vereinsmitglieder beſtimmt, um denſelben 
Vortheile zu bieten. Von Mitgliedern nicht erworbene Gegenſtände werden zurückgeſtellt und 
können auf Wunſch zur Verſteigerung für anweſende Gäſte gelangen, wobei Mitglieder indeß 
nicht am Mitbieten gehindert werden dürfen. 

3. Die Auctionen leitet der Vorſitzende oder in deſſen Vertretung ein Vorſtandsmitglied. 
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4. Alle an den vom Vorſtande beſonders feſtgeſetzten Auctionabenden zur Verſteigerung 
gelangenden Gegenſtände müſſen eine Stunde vor Beginn der betr. Sitzung zur Anſicht aufgeſtellt 
und an jedem Glaſe Name des Ausſtellers, Nummer und Mindeſtpreis deutlich erkennbar ange⸗ 
bracht ſein. 

5. Dem Vorſitzenden oder Stellvertreter muß rechtzeitig, mindeſtens vor Eröffnung der 
Sitzung ſeitens der Herren Verkäufer eine genaue Liſte, welche unter fortlaufender Nummer 
Gegenſtand und Preisforderung (Mindeſtpreis) enthält und die Unterſchrift des Eigenthümers trägt, 
behändigt werden, auch dann, wenn es ſich um einzelne Objekte handelt. In beſonderen Fällen 
ſind Ausnahmen mit Genehmigung des Vorſtandes geſtattet. 

6. Es iſt Jedermann's Sache, ſich die zur Verſteigerung geſtellten Thiere, Pflanzen, Hilfs⸗ 
mittel 2c. lt. Abſchnitt 4 vor Gebotabgabe genau anzuſehen, da der Verein keine Garantie für 
Güte und Werth derſelben übernimmt. Auf Wunſch iſt der Vorſtand bereit, ſein Gutachten über 
die zu verſteigernden Gegenſtände abzugeben. i 

7. Gebote unter 20 Mk. dürfen nur mit mindeftens 10 Pf., über 20 Mk. mit 50 Pf., 
über 50 Mk. mit 1. Mk. und über 100 Mk. nur mit minimal 5 Mk. geſteigert werden. 

8. Bei Streitfällen entſcheidet der Vorſitzende oder deſſen Stellvertreter. 

9. Mitglieder, welche Objekte zur Verſteigerung bringen, haben 5 %, Nichtmitglieder 10 % 
des angegebenen Taxpreiſes (Mindeſtpreiſes) der an dem betr. Abende im Vereinslokal verſteigerten 
oder freihändig verkauften Gegenſtände der Vereinskaſſe zu zahlen. Etwaiger den beſtimmten 
Mindeſtpreis überſteigender Mehrerlös wird zur Hälfte der Vereinskaſſe zugeführt, die andere Hälfte 
erhält der Beſitzer der zu verſteigernden Gegenſtände. 

10. Alle erſtandenen Sachen müſſen ſofort baar an den Kaſſierer bezahlt werden. 

11. Transport⸗Gläſer werden auf Wunſch vom Kaſſierer gegen Baarzahlung abgegeben. 

12. Das Aushändigen der erſtandenen Sachen erfolgt durch ein vom Vorſtande zu beſtimmendes 
Mitglied, welches gleichzeitig darüber zu wachen hat, daß bis zur Schlußabrechnung mit den betr. 
Eigenthümern nichts von ſeinem Platze entfernt wird. 


Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 

Verſammlung vom 10. April 1893. Nach Genehmigung des Protokolls der letzten 
Verſammlung meldet Herr Härtel für ult. März einen Kaſſenbeſtand von 40 Mk. 78 Pf. an. 
Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten folgen die näheren Beſprechungen des bevor⸗ 
ſtehenden Gäſteabends, derſelbe ſoll am 26. April in Wiegners Geſellſchaftshaus ſtattfinden und 
hat Herr Dr. Zürn einen Vortrag freundlich übernommeu. Aus Nr. 13 von Natur und Haus 
kommt hierauf durch Herrn Winzer der Artikel: „Ein kleiner Baumeiſter“ (Ueber das Laichgeſchäft 
des Stichlings) zur Verleſung. Die Herren Knappe, Mühlner und Härter bringen größere Mengen 
von Cyclops, Mückenlarven und Branchipus zur Auktion, den Erlös der Kaſſe überweiſend. Für 
die Sammlung ſtiftet Herr Winzer einige außergewöhnlich große Exemplare von Apus productus, 
welche er aus der Umgegend von Torgau mitbrachte. Herr Kriegel theilt mit, daß bei ihm am 
1. April die einjährigen Schleierſchwänze und Teleſkopfiſche (1892er Brut) erſtmalig gelaicht haben. 

Verſammlung vom 17. April. Nach Begrüßung der Herren Volland und Gamble als 
Gäſte wird das Protokoll verleſen und genehmigt. Hierauf bittet der Vorſitzende die Mitglieder 
nochmals, ſich an der gelegentlich des bevorſtehenden Gäſteabends geplanten kleinen Ausſtellung 
recht zahlreich zu betheiligen. Daraufhin verſprechen die Herren Kriegel und Hauſemann dieſelbe 
mit Fiſchen, Richter, Winzer, Zierow, Schmidt und Mühlner mit Gefäßen, Pflanzen und Fang⸗ 
utenfilien, Hampe u. a. mit Futterthieren zu beſchicken. Herr Härtel übernimmt die Beſorgung 
der Zeitungsangelegenheit. Herr Koſt verlieſt hierauf eine Notiz aus Schmidt's Blumenkalender 
wonach das Aquariumwaſſer Regen- oder abgekochtes Waſſer ſein ſoll, das alle 14 Tage erneuert 
und außerdem mit einem kleinen Quantum Schwefel oder ſalzſaurem Ammoniaks und phosphor⸗ 
ſaurem Natrons oder auch mit Salicylpulver zu vermiſchen ſei. Die Waſſerpflanzen ſollen darin 
üppig gedeihen. Hierzu werden von mehreren Mitgliedern äußerſt ſkeptiſche Bemerkungen gemacht. 
Im Fragekaſten befinden ſich folgende Fragen: 1. „Wie heilt man am ſchnellſten Pilzbildungen 
an Fiſchen?“ Neben dem allbekannten Univerſalmittel Salz wird von Herrn Kriegel empfohlen, 
die Fiſche durch häufiges Abwaſchen mit reinem Waſſer von den Pilzen möglichſt zu befreien, und 
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diejelben vor Allem in ein anderes Aquarium mit geſundem Waſſer zu ſetzen. 2. „Welche Waſſer⸗ 
pflanzen ſetzen den meiſten Sauerſtoff ab?“ Herr Richter glaubt ſich zu erinnern, daß nach 
phyſiologiſchen Lehrbüchern die Waſſerpeſt (Elodea canad.) die ſtärkſte Gasblaſenentwicklung zeige. 
3. „Wie dick müſſen mindeſtens die Glasſcheiben eines Aquarium ſein?“ Herr Kriegel meint, 
daß bei Gefäßen von ca. 60 Liter Inhalt an mindeſtens 5 mm ſtarke Scheiben nothwendig ſeien. 
Bei kleineren Gefäßen genügen vollkommen die ſog. / oder beſſer ¾ Scheiben. 4. „Treffen 
Goldfiſche die Waſſerpflanzen im Aquarium ab? Herr Richter hat beobachtet, daß gewöhnliche 
Goldfiſche Heteranthera zost. ſehr gern abfreſſen. 5. „Freſſen Katzen auch Goldfiſche?“ Allerdings 
wurden ſolche Fälle beobachtet. — Zur Auktion gelang von den Herren Zierow, Kriegel und 
Winzer ein großer Heber, 3 Silberbarſche und eine Parthie Azolla. Das Geſammtergebniß für 
die Kaſſe iſt 2 Mk. 70 Pf. — Zum Schluß theilt Herr Richter noch mit, daß er von ſeinem 
Amte als Vorſitzender zu ückzutreten beabſichtige, um die dadurch gewonnene Zeit ſeinem Studium 
widmen zu können. 


En 


Verein der Aguarien- und Terrarienfreunde in Hamburg. 

Der Vorſtand hat an alle ihm bekannten Freunde der Sache ein Rundſchreiben ergehen 
laſſen, welchem wir Folgendes entnehmen: „Es iſt unſer Beſtreben, Freunde der Natur für die 
kaltblütige Thierwelt und die entſprechende Flora zu intereſſiren und dieſelben als Mitglieder 
unſerem Verein zu gewinnen. Indem wir uns der Hoffnung hingeben, daß Sie Intereſſe an 
unſerer Sache nehmen und derſelben Ihren Beiſtand nicht verſagen werden, ſei uns die Bemerkung 
geſtattet, daß wir es als eine der vornehmſten Aufgaben betrachten, der bedauerlicherweiſe noch 
vielfach vorhandenen Unkenntniß der niederen Thierwelt, verbunden mit traditionellem Aberglauben 
— dem manches harmloſe aber nützliche Thier zum Opfer fällt — entgegenzuarbeiten und belehrend 
und aufklärend zu wirken. Wenn dieſe nicht leichte Aufgabe gelingen ſoll, kann es nur durch 
vereinte Kräfte geſchehen, die ausdauernd und unentwegt in ſachgemäßer Weiſe ihr Ziel zu erreichen 
ſuchen. Gleichzeitig wird der Verein den Aquarien- und Terrarien-Freunden Gelegenheit bieten, 
ſich ihren Neigungen entſprechend weiter zu bilden. Der unerſchöpfliche Stoff unſeres zu bearbeitenden 
Gebietes bürgt für reiche Abwechſelung und wird manchen ſtrebſamen Laien zu ernſten Studien 
veranlaſſen, ſicher aber auch ſolche, denen unſere Beſtrebungen bisher unbekannt waren, Anſchluß 
an uns finden laſſen. Um einen regelmäßigen Austauſch von Erfahrungen herbeizuführen, lehrreiche 
Vorträge zu ermöglichen, Thiere, Pflanzen und Hülfsmittel vorzuzeigen ꝛc., finden b. a. W. am 
erſten Mittwoch eines jeden Monats, Abends 8½ Uhr, regelmäßige Zuſammenkünfte von Vereins⸗ 
mitgliedern im Vereinslokal: „Alſterluſt“ ſtatt, bei denen auch Gäſte gern geſehen ſind“. Die 
erſte dieſer Verſammlungen hielt der Verein am 3. Mai unter dem Vorſitz des Herrn Joh. Peter 
im Vereinslokal ab. Die Betheiligung war rege. Der Vorſitzende theilte mit, daß die Zeitung 
„Blätter für Aquarien» und Terrarienfreunde“ auch der hieſigen Verbindung geliefert werde und 
als Vereinsorgan angenommen worden ſei. Der jährliche Beitrag für hier wohnende Mitglieder 
wurde auf 10 Mk. feſtgeſetzt, auswärts lebende Freunde der Sache erwerben die Mitgliedſchaft 
durch eine Zahlung von 6 Mk. incl. Zeitungsabonnement. Zum Verſammlungstag beſtimmte 
man den erſten Mittwoch im Monat und für die erſte gemeinſchaftliche Exkurſion zum Sammeln 
von Pflanzen⸗ und Thiermaterial (zum Zielpunkt ward das Eppendorfer Moor bei Groß- Borſtel 
gewählt) den 14. Mai. Nach Erledigung des geſchäftlichen Theiles der Verſammlung zeigte Herr 
Peter einige zum Betriebe des Aquarium nöthige Apparate, welche wegen ihres praktiſchen Werthes 
und billigen Preiſes allgemein Anklang fanden. Der nächſte Vereinsabend, 7. Juni, wird einen 
Vortrag über die erſte Einrichtung und den rationellen Betrieb eines Aquarium bringen. Jede 
Auskunft ertheilt der Vorſitzende Herr Joh. Peter, Hamburg-Borgfelde, Mittelweg 16. 


Kleinere Mittheilungen. 


Herr Paul Nitſche, Berlin, empfing aus Süd-Amerika eine Art Schlangenhals-Schildkröte 
und zwei hier wohl noch nicht gehaltene Arten Fiſche, welche in der vom Verein „Triton“ für 
den 31. Mai geplanten Ausſtellung mit gezeigt werden. 
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Vom Büchertiſch. 


„Der Zoologiſche Garten“, Redaktion und Verlag von Mahlau & Wald⸗ 
ſchmidt in Frankfurt a. M. (Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.), enthält in No. 12 
des XXXIII. und 1 des XXXIV. Jahrganges: Nekrolog. — Aus dem Thierleben der 
Heimat; von Staats von Wacquant⸗Geozelles. — Biologiſche Notizen aus der Reptilienwelt; von 
Dr. F. Werner, Wien. — Der Hornwechſel beim indiſchen Nashorn; von Dr. L. Wunderlich, 
Köln. — Nachtrag zu meinem Bericht über den Wüſten-Waran; von Helene Werner in Wien. — 
Löwenzucht im Dubliner zoologiſchen Garten. — Das Alpenmurmelthier; von Dr. B. Langkavel, 
Hamburg. — Wolf und Wolfsjagd in Deutſch-Lothringen; von Ernſt Friedel in Berlin. — Der 
Wanderzug der Mainfiſche im Sommer 1892; von L. Buxbaum, Raunheim am Main. — Mein 
Roſa⸗Kakadu. Eine ornithologiſche Charakterſtudie. Von Eduard Rüdiger. — Lebendes Winter⸗ 
futter für inſektenfreſſende Stubenvögel; von Staats von Wacquant-Geozelles. — Bericht über die 
Verſammlung des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt zu Gera. — Bericht über den 
Zoologiſchen Garten zu Dresden. — Korreſpondenzen. — Kleinere Mittheilungen. — Litteratur, 
— Bücher und Zeitſchriften. — Regiſter. 


Briefkaſten. 
Herrn J. B. in L.: Vielen Dank für die intereſſanten Mittheilungen über Lacerta serpa; 


ſie finden Aufnahme in Nr. 11. — Herren H. und V. in D.: Ganz Ihrer Anſicht. — Herrn 
Fr. B. in W.: Gern geſehen. 


Anzeigen. 


Den neuhinzugetretenen Abonnenten empfehlen wir: 


Blätter für Aguarien⸗ u. Terrarienfteunde 


Erſter Band (I. Jahrg.) bis III. Bd. (III. Jahrg.) geheftet a Mk. 3.—. 
— derſelbe — eleg. gebunden à Mk. 4.25. 


Dieſe Bände bieten eine Fülle intereſſanten und dabei gut illuſtrirten Stoffes. 


Creutz' ſche verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


Die Naturalien handlung von J. 
F. G. Umlauff, Hamburg St. B., 
Spielbudenplatz 8 empfiehlt: Land- u. Sumpf⸗ 
ſchildkröten à 0,50 Mk. Schöne Hornfröſche 
(Phrynosoma cornutum). 1 jap. Rieſenſala⸗ 
mander, 80 cm lang, Kopf 14 cm br., pracht⸗ 
volles Exemplar, hellbraun. 1 do. 40 cm lang, 
ſehr preiswürdig, ſowie viele ſonſtige Aquarien⸗ 


u. Terrarienthiere. 1321 
remdländiſche Sierfiſche und 
Waflerpflanzen kauft jederzeit und 

bittet en gros Preis-Anſtellung. [33] 


„Institut Naturgemässer Ein- 
richtung von Aquar. u. Terrar.“ 
Berlin N. 58, Prenzlauer-Allee 216. 


Asiatische Kampfläufer 
Prachtthierchen, Stück 3 und 4 Mk., Buchk- 
fähige Makropoden, Paar 2,50 ab hier 
Nachnahme, offerirt ſo lange Vorrath reicht. 
„Institut Naturgemässer Ein- 
richtung von Aquar. u. Terrar.““ 
Berlin N. 58, Brenzlauer-Allee 216. 34 


Wasser- undSumpfpflanzen 
für Aquarien ꝛc. zu halben Händlerpreiſen. Liſte gegen 
10 Pf.⸗Marke. A. Bennstein, Lehrer, Althagen bei 
Wahrlang, Kr. Ueckermünde. [35] 


Allen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung ein⸗ 
ſchlägiger Litteratur 
Buchhandlung Dierig & Siemens in Berlin 
Neue Promenade 1 (Eins.) [36] 


Ereug’ihe Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 


SEN 
re ra a Ten ® 
* 


Zeſtellungen durch jede Buchhand⸗ > . Anzeigen 
tung ne de Polanfatt. 0 cen Berl 0 ah dl werden Die 1 5 an: 
\ eile mit 15 Pf. berechnet und Auf- 
Preis halbjährlich Mark 2.—, reutz l 1 Vel 05 U han un träge in e lag end en ent- 
monatlich 2 Nummern. Magdeburg. gegengenommen. 


„11. Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin S. W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 


Snbaflt: 
Johannes Berg: Ueber die Lebensweiſe und die geographiſche Verbreitung der Wieſen— 
Eidechſe (Lacerta serpa). — Heinr. Schahn: Bemerkung über den Steinbarſch. — Pflanzen— 
Verſandt des Vereins „Triton“. — Vereins-Nachrichten: Berlin; Leipzig; Hamburg. — Kleinere 


Eidechſe (Lacerta serpa, Rafinesque*). 
Von Johannes Berg. 

Die Wieſen-Eidechſe (Lacerta serpa), eine der ſchönſten ſüdeuropäiſchen 
Echſenarten, wird in jüngſter Zeit häufig zu billigen Preiſen angeboten und iſt 
in den Käfigen vieler deutſcher Terrarien-Liebhaber zu finden. Von einigen 
Forſchern wird dieſer Saurier nicht als eigene Art anerkannt, und auch in der 
neuen Auflage von „Brehms Thierleben“ wird er nur als Varietät der Lacerta 
muralis erwähnt. Man mag die Wieſen-Eidechſe indeſſen als Art oder Abart 
auffaſſen, jedenfalls wird jeder, der ſie genauer kennt, zugeben müſſen, daß ſie 
in Habitus und Lebensweiſe erheblich von der muralis abweicht, von der ſie ſich 
überdies durch das ſtärker entwickelte, deutlich ausgezackte Halsband unterſcheidet. 
Nur in ſehr ſeltenen Fällen findet ſich letzteres in ähnlicher Ausbildung auch bei 
der Mauer⸗Eidechſe. Ich habe die L. serpa in ihrer Heimat beobachtet, gefangen 
und halte ſie ſchon ſeit Jahren in großer Anzahl mit echten Mauer-Eidechſen 
zuſammen im Terrarium. Nach ſorgfältiger Beobachtung der Lebensweiſe beider 
Arten muß ich der Anſicht des Prof. Dr. Lor. Camerano, welcher beide Echſen 
für ſpecifiſch verſchieden erklärt, beipflichten. Camerano iſt einer der beſten, 
wenn nicht der beſte Kenner der italieniſchen Reptilien, ihm ſtand bei ſeinen 
Unterſuchungen ein ungeheueres Material zu Gebote und es hat deshalb wohl 
feiner in dieſer Angelegenheit ein kompetenteres Urtheil, wie er. Ich glaube der 
Zuſtimmung vieler Leſer der „Blätter“ ſicher zu ſein, wenn ich die Ausführungen 


) Haupt⸗Synoyma: Lacerta muralis-neapolitona, De Bedriaga; L. campestris, De 
Betta; L. tiliguerta, Gmelin. 
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des großen italienischen Fauniſten, verdeutſcht, hier wiedergebe “), ſoweit dieſelben 
ſich auf Vorkommen und Lebensweiſe unſerer Eidechſe beziehen. Camerano ſagt 
folgendes: 

„Die Gewohnheiten der Lacerta serpa ſind denen der Mauer⸗Eidechſe 
durchaus nicht gleich. Verſchiedene Autoren verſichern, daß beide Arten für ſich 
leben, d. h. die erſtere hält ſich an bewachſenen Oertlichkeiten auf, während die 
andere Mauern und Felſen bevorzugt. Wenn man dies indeſſen auch an einigen 
Stellen beobachten kann, jo iſt es im allgemeinen doch nicht zutreffend, und in 
vielen Fällen leben beide Arten zuſammen. Ich habe jedoch wiederholt feſtgeſtellt, 
daß dort, wo beide Arten gleichzeitig vorkommen, die L. serpa ſtets die häufigere 
iſt. [Die betreffenden Oertlichkeiten find zuweilen ſehr eng begrenzt.] — Dieſe 
Thatſache, in Verein mit den aus der geographiſchen Verbreitung beider Arten 
in Italien reſultirenden, veranlaßt mich zu der Annahme, daß die L. serpa 
ſpäter als die muralis gekommen iſt, und daß ſie verſucht, dieſe zu verdrängen. 
Mit anderen Worten: Es ſpielt ſich zwiſchen dieſen beiden Arten ein ähnlicher 
Vorgang ab, wie man ihn zwiſchen Mus rattus und Mus decumanus (Haus⸗ 
und Wanderratte), zwiſchen verſchiedenen Arten von Blatta (Schabe) und zwiſchen 
Geradflüglern feſtgeſtellt hat. Jedenfalls wäre es lohnend, dies Argument näher 
zu ſtudiren. 

Die Individuen von L. serpa, welche die Faraglioneblöcke bewohnen, haben 
nach Bedriaga eine pſychologiſche Eigenthümlichkeit, welche dieſe ſchöne Varietät 
von allen Echſen im allgemeinen, beſonders aber von der Raſſe, von der ſie 
abſtammt, unterſcheidet. Die Faraglione-Echſe iſt nicht furchtſam und flieht den 
Menſchen nicht. Dies erklärt ſich dadurch, daß das Thier einen faſt unbeſteigbaren 
Felsblock bewohnt und daher vor der Berührung mit den Menſchen geſchützt iſt. 

Graf Nini ſchreibt mir über die Lebensweiſe dieſer Art und über die der 
L. muralis wie folgt: ‚Nach mehrfachen am Lido di Venezia gemachten Be⸗ 
obachtungen bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß wir es mit zwei ver— 
ſchiedenen Species zu thun haben. Ihre Sitten find durchaus verſchieden. 1) 
L. muralis lebt am Lido nur in der Nähe der Lagune (im Norden) auf Mauern, 
auf dem Judenkirchhofe zwiſchen Grabſteinen, niemals aber in den Dünen. Die 
Varietät von grüner Grundfärbung iſt häufig. 2) L. serpa lebt hauptſächlich 
am Strande, aber ſie findet ſich überall am Lido, ſowohl im Süden wie im 
Norden. Am Strande verfolgt, flüchtet ſie ſich oft auf einen Haufen Algen 
und bleibt dort unbeweglich ſitzen, jedenfalls in der Hoffnung vom Feinde über- 
ſehen zu werden. Auf der Flucht läuft ſie im Zick-Zack. Wird ſie an einem 
von Vegetation entblößtem Orte eingeholt, ſo wendet ſie ſich häufig gegen den 
Feind und richtet das geöffnete Maul gegen deuſelben. Sie ſpringt ſogar nach 
den Füßen oder nach dem Stock der betreffenden Perſon. Etwas derartiges 
habe ich nie bei der muralis beobachtet. 3) Unter der großen Anzahl der von 
mir geſammelten Exemplare befindet ſich kein zwiſchen beiden Arten ſtehendes 
Individuum. Schon von der Geburt an unterſcheidet ſich die L. serpa von 
ihrer Verwandten“. 


*) Lorenzo Camerano: Monogr. dei Sauri italiani. Torino 1885. 


— 125 — 


Die geographiſche Verbreitung der L. serpa iſt nur zum Theil bekannt. 
Bedriaga hat das Vorkommen ſeiner var. neapolitana, alſo im weſentlichen das 
der L. serpa, auf folgende Weiſe ſkizzirt: ‚Das eigentliche Vaterland der neapoli— 
taniſchen Varietät iſt Italien und Sicilien. Im centralen Theile der apen. 
Halbinjel wird ſie bis zum 45“ nördl. Br. gefunden. An der Oſtküſte verbreitet 
ſie ſich bis zum 46°, während ſie an der Weſtküſte nur bis zum 44 nördl. Br. 
vorrückt. Im ſüdlichen Theile von Piemont, der Lombardei und von Venetien 
iſt ſie ſo ziemlich überall verbreitet, mit Ausnahme der bergigen Gegenden. Sie 
iſt ſehr häufig in Toskana, im Süden und Weſten des Königreichs Neapel, 
ebenſo wie auf Sardinien, Korſika und auf den meiſten Inſeln an der Weſtküſte 
Italiens. An der Oſtküſte iſt ſie ſehr ſelten zwiſchen Rimini und Cantanzaro, 
während ſie in Venetien maſſenhaft vorkommt. In Dalmatien iſt die Lacerta 
muralis neapolitana ſehr gemein. Man hat ſie ebenfalls in Bosnien, der 
Herzegowina und ſüdlich vom Balkan gefunden. Zweifelsohne kommt ſie auch 
in der Umgebung von Konſtantinopel vor. In Rußland habe ich die neapoli— 
taniſche Varietät bis jetzt nur an einer einzigen Stelle, und zwar an den Bädern 
von Slaviansk im Gouvernement Charkow, nachweiſen können. Das Muſeum 
von Mailand beſitzt Stücke von Cypern und das von Turin mehrere Exemplare 
aus Tuneſien“. 

Was nun das Vorkommen der L. serpa in Italien anbelangt, jo muß ich 
das von Bedriaga Geſagte etwas abändern, wie dies auch bei der L. muralis 
geſchehen iſt. In Italien iſt die L. serpa beſonders häufig in Sicilien und in 
dem ſüdlichen Theile der Halbinſel, wo ſie zum größten Theil und, wie es 
ſcheint ſogar vollſtändig, die Mauer-Eidechſe erſetzt. Am öſtlichen Apenninen- 
Abhange kommt L. serpa am Meere entlang bis Venedig ſehr häufig vor. An 
gewiſſen Strecken der adriatiſchen Küſte ſcheint nur ſie allein vertreten zu ſein, 
3. B. von Ankona bis zum Gargano-Berge, bei Taranto ꝛc. An dem höher 
gelegenen Theile dieſer Abdachung und auf dem Apennin theilt ſie das Feld 
mit L. muralis, wenn letztere auch weniger häufig iſt. 

Auf der anderen Seite der Apenninen- Kette findet ſich L. serpa an der 
Küſte und iſt, mehr oder weniger weit ins Innere vorrückend, im Römiſchen 
und in Toskana gemein; ſie lebt hier indeſſen mit der muralis zuſammen. Nach 
Ligurien zu kommt die Wieſen-Eidechſe weniger reichlich vor; es fehlen mir aber 
ſichere Angaben, bis wohin ſie an der liguriſchen Küſte vorrückt. — Sie folgt 
dem öſtlichen Abhang der Apenninen und geht in das Thal des Po, indem ſie 
am Laufe des Fluſſes ſelbſt in die Höhe ſteigt. 

Die L. serpa findet ſich auch in Sardinien, von wo ſie zuerſt als Männchen 
der Lacerta tiliguerta und als Spielart der Mauer-Eidechſe von verſchiedenen 
Autoren beſchrieben wurde. Cara erwähnt fie unter dem Namen L. podarcis 
var. Cetti. Er jagt: ‚Diefe Varietät kommt überall vor, ſogar auf Hügeln 
und Bergen, aber ſie iſt am häufigſten in der Ebene, in Feldern, Weinbergen, 
Gebüſchen und Gärten, wo ſie ſich unter Pflanzen, in Baumlöchern, in Mauern 
und anderswo aufhält. Sie fehlt weder am Geſtade des Meeres, noch an den 
Ufern der Seen, Flüſſe und Waſſertümpel. Sie iſt die Spielart, welche die 


größten Dimenſionen erreicht, da ausgewachſene Individuen von der Schnauze 
bis zur Schwanzſpitze bis zu 9½ Zoll meſſen. Der Schwanz iſt doppelt fo 
lang oder länger, wie der übrige Körper‘. 

Paveſi gedenkt ihrer vom Iſolotto del Toro und bemerkt, daß ſie dort 
ebenſo feuchtlos ſei, wie, nach Bedriaga, die Eidechſe der Faraglionen. Außer⸗ 
dem kommt ſie noch auf Korſika und auf verſchiedenen an der mittelländiſchen 
Küſte Italiens liegenden Inſeln vor. Das Turiner Muſeum beſitzt je ein Stück 
von Cypern und Tuneſien. 

In der Färbung variirt die Wieſeneidechſe noch mehr, wie die L. muralis. 
In Italien findet man die ſchönſten und zahlreichſten Spielarten im Süden, 
beſonders im Neapolitaniſchen und in Sicilien. Im Thale des Po hat die 
L. serpa ſich unverändert erhalten. Dagegen iſt im Neapolitaniſchen, ſpec. im 
alten Königreich Neapel, die Form des Kopfes etwas von der in anderen Dertlich- 
keiten beobachteten verſchieden. Der Schädel iſt länger und niedergedrückter und 
erſcheint deshalb weniger plump. Dieſe Eigenthümlichkeit kann an Exemplaren 
von den Faraglioneblöcken, von Ischia, Capri, aus Neapel, Tarent und ſonder— 
barerweiſe auch an dem obenerwähnten Stück von der Inſel Cypern feſtgeſtellt 
werden. Ich muß indeſſen bemerken, daß auch im Thal des Po bisweilen 
Exemplare von gleicher Kopfbildung gefunden werden.“ ) 

Soweit Camerano. Dieſer trefflichen Arbeit, deren Ueberſetzung faſt wörtlich 
gehalten iſt, möchte ich noch einige Bemerkungen über das Gefangenleben 
der Wieſen-Eidechſe hinzufügen. Wie ſchon erwähnt, theilt dieſelbe bei mir mit 
der Mauer⸗Eidechſe daſſelbe Terrarium, und es läßt ſich unſchwer beobachten, 
daß beide Arten gewiſſermaßen in Fehde leben. Bei jeder Fütterung gibt es 
eine größere Balgerei, bei der es der L. serpa faſt immer gelingt, der muralis 
den von dieſer ergriffenen Mehlwurm zu entreißen. Trotzdem ich nach Möglic)- 
keit dafür ſorge, daß das Futter gleichmäßig vertheilt wird, kann ich es dennoch 
nicht verhindern, daß die Mauer-Eidechſen bedeutend ſchlechter genährt ſind, wie 
ihre Verwandten. 

Andere biologiſche Unterſchiede konnte ich in dem engbegrenzten Raume 
des Terrarium nicht feſtſtellen; die Gefangenſchaft wird auch hier nivellirend 
wirken. Von Krankheiten beobachtete ich bis jetzt nur eine Vereiterung im Ober⸗ 
kiefer, die vor kurzem in verheerender Weiſe in meinem Terrarium auftrat. Ich 
verlor innerhalb einer Woche 15 Exemplare, ohne daß es mir gelungen wäre, 
auch nur ein einziges der erkrankten Thiere zu retten. Vermuthlich entſtand 
dieſe Epidemie durch zu große Trockenheit des Behälters; die L. serpa ſcheint 
eine gewiſſe Feuchtigkeit nicht gern zu entbehren. Seit 14 Tagen ſcheint die 
Krankheit nicht mehr aufzutreten. 

Die Wieſen-Eidechſe iſt gegenwärtig für wenige Groſchen erhältlich, und 
hoffe ich durch dieſe Zeilen den einen oder anderen Liebhaber anzuregen, ſich 
näher mit ihr und ihrer nächſten Verwandten zu beſchäftigen. Es verlohnt ſich 
ganz gewiß der Mühe. 

) Die großen Exemplare der Wieſen-Eidechſe kommen nach Camerano im Süden vor, 
während das Thal des Po die größten Stücke der Mauer-Eidechſe beherbergt. 


oe 


Bemerkung über den Steinbarſch. 

In Anſchluß an die diesbezügliche Mittheilung in Nr. 10 der „Blätter“ 
erlaube ich mir folgendes zu berichten. Im Oktober 1892 kaufte ich aus Berlin 
unter anderen zwei Steinbarſche. Dieſe Fiſche waren eine Zierde für mein 
Aquarium. Sie hatten eine Länge von 2—3 cm und zeigten von vornherein 
ein räuberiſches Auftreten. Noch im ſelben Jahre erlag mir der eine dadurch, 
daß er immer nach den Bartfäden eines Welſes ſchnappte und dieſer ihn mit 
einem ſicheren Schlage ſeiner Schwanzfloſſe beſchädigte. Der zweite nahm zu 
und wurde ein Fiſchchen von 7 em Länge. Dem Fiſchbeſtand meines 150 Liter 
faſſenden Aquarium ſetzte ich immer einige Elritzen zu, und ſah wie dieſe meiſt 
eine Beute für die kleinen Barſche u. a., hauptſächlich für den Steinbarſch waren. 
Zuletzt hatte ich nur noch eine Elritze von der gleichen Länge wie der Stein— 
barſch. Als ich heute Morgen fütterte, bemerkte ich mit Staunen, daß der 
Räuber mit bezeichneter Beute, von welcher nur noch der Schwanz aus ſeinem 
Maule heraushing, todesängſtlich nach allen Richtungen hin Schutz ſuchte. Ein 
Abjagen war nicht möglich, der Barſch verſchwand unter Pflanzen und Stein— 
gerölle und war nicht mehr zu entdecken. Am Nachmittag deſſelben Tages förderte 
ich mit einer Pincette — beide Leichen zu Tage. Bei dem Herausziehen der 
Elritze aus dem weit geöffneten Rachen ſah ich, daß ihr Kopf buchſtäblich zer— 
malmt war. An Ausdauer und Zierlichkeit bleibt beim Steinbarſch nichts zu 
wünſchen, nur müſſen die Gelüſte deſſelben durch kleine Portionen befriedigt und 
dürfen ihm Fiſche von ſeiner Größe nicht beigeſetzt werden. Heinr. Schahn, 

Neuſtadt O./ S. 


Pflanzen⸗Verſandt 
des 
„Triton“, Verein für Aquarien- u. Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 

Den geehrten auswärtigen Mitgliedern zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir Pflanzen nur 
dann verſenden, wenn wir dies vorher in unſerem Vereinsorgan „Blätter für Aquarien- und 
Terrarienfreunde“ bekannt gemacht haben. 

Andere ausländiſche Arten als dort benannt, können nur abgegeben werden, wenn ſolche 
im hieſigen Königl. Botaniſchen Garten oder bei unſeren Mitgliedern für uns erhältlich ſind; im 
letzteren Falle kann es ſich aber ſtets nur um ein einzelnes Exemplar handeln. 

Von hieſigen Pflanzen verſenden wir zu anderen Zeiten nur ſolche, die in der Umgegend 
des Wohnortes des betreffenden Mitgliedes nicht vorkommen. 

Alle gewünſchten Pflanzen ſind mit den botaniſchen Namen zu bezeichnen. 

Von einlaufenden Geſuchen um Abgabe von Pflanzen können nur ſolche berückſichtigt werden, 
die innerhalb 14 Tagen nach Verſendung der betreffenden Nummer, in der die Bekanntgabe ſteht, 
bei uns einlaufen und denen für Verpackung 50 Pf. und das erforderliche Porto, mindeſtens jedoch 
in Summa 1 Mk. in Marken beigelegt ſind. Die Pflanzen ſelbſt werden nicht berechnet. 

Unſere Pflanzenabgabe hat nicht den Zweck, die Mitglieder mit den für ihre Behälter nöthigen 
Pflanzen zu verſorgen, ſondern wir wollen damit Gelegenheit geben, daß die Kenntniß der für 
unſere Zwecke empfehlenswerthen Pflanzen verbreitet wird, ohne daß den Intereſſenten dadurch 
andere als Porto- und Verpackungskoſten erwachſen. Es können alſo an einen Beſteller ſtets nur 
1— 3 Exemplare von jeder der offerirten Arten abgegeben werden; damit ſoll aber nicht geſagt 
ſein, daß an ein und daſſelbe Mitglied nur einmal die betreffende Pflanze abgegeben wird. 

Geſuche um Pflanzenabgabe, die ſich außerhalb des hier angegebenen Rahmens halten, 
können weder berückſichtigt noch beantwortet werden. 
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Für diesmal ſind abzugeben, ſoweit der Vorrath reicht: 


Alisma plantago, Myriophyllum proserpinacoides, 
Azolla caroliniana, Potamogeton crispus, 
„ fliliculoides, 5 densus, 
Calla palustris, Riccia fluitans, 
Fontinalis antipyretica, Sagittaria natans, 
Heteranthera zosteraefolia, Stratiotes aloides, 
Hydrocharis morsus ranae. Utricularia vulgaris. 


Bei dieſer Gelegenheit machen wir auf die Beſtimmungen aufmerkſam, die in Bezug auf 
Entnahme von Büchern aus der Vereinsbibliothek getroffen worden ſind und die unter der Rubrik 
„Vortheile“ jedem Mitglied gelegentlich der Satzungen zugingen. Auch hier können Geſuche, 
welche die gegebenen Vorſchriften außer Acht laſſen, weder erledigt noch beantwortet werden. An 
Porto iſt für Entnahme von je 1 Buch von in Deutſchland wohnenden Mitgliedern 30 Pf. in 
Marken bei der Beſtellung einzuſenden. Es iſt dies als Durchſchnittsporto angenommen worden, 
da einzelne Nummern der Bibliothek weniger, andere bis zu 50 Pf. Porto koſten. Mitglieder, 
die im Auslande wohnen, werden für Mehrporto belaſtet. 

Nach § I der Satzungen find alle Schriftſtücke an den I. Vorſitzenden Herrn E. Hothorn, 
C., Neuer Markt 13/15 zu richten, dagegen bitten wir 

a) Rückſendung der Bücher an den Bibliothekar Herrn R. Simon, N. jetzt Brunnenſtr. 160, 

bp) Geldſendungen für die Vereinskaſſe au den Kaſſirer Herrn G. Fritze, SW. Friedrich⸗ 
ſtraße 52/53, zu richten. 

Der Vorſtand des Triton, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 


Druckfehlerberichtigung: 
In Nr. 8 der Blätter, Seite 96, Zeile 22 muß es heißen „Vorſitzenden“ ſtatt „Kaſſenführer“. 


Vereins⸗Vachrichten. 


„Triton“, Verein für Aguarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 10. ordent⸗ 
liche Sitzung am 19. Mai 1893 im Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll der vorigen 
ordentlichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Anzumelden ſind folgende Herren: Richard 
Sergies, Dampfſchiffsrheder, Memel; G. Niemand, Sefr.-Affift., Quedlinburg; Verein der Aquarien⸗ 
und Terrarienfreunde in Hamburg; G. Wurmſtich, Geſchäftsführer der ſüddeutſchen Eiſen⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft, Saarbrücken; Dr. med. Horſt Brehm, Wörtherſtr. 48; Willy Puſch, Pritz⸗ 
walkerſtr. 15 II. Herr Hinderer-Spaichingen wünſcht, zu den Terrarien-Liebhabern gezählt zu 
werden; derſelbe ſtellt in anzuerkennender Weiſe verſchiedene Pflanzen zur Verfügung. Herr 
Gundelach-Gehlberg ſchenkt der Sammlung 93 Präparations-Gläfer. 

Herr Berg, Lüdenſcheid, theilt folgendes mit: „Ich möchte auf einen Punkt, der in der 
Sitzung vom 3. März von Herrn Dr. Schubert berührt worden iſt, zurückkommen. Meiner 
Anſicht nach ſind nämlich die „Pocken“, die man bei Eidechſen (ſpec. bei Lacertiden) beobachtet, 
die Folge einer ſchweren, inneren Erkrankung. Ich glaube bemerkt zu haben, daß die Thiere ſchon 
tagelang, bevor die Geſchwüre ſichtbar werden, in ihrem Betragen bedeutend von geſunden Thieren 
abſtechen. Es iſt mir zwar auch ſchon gelungen, derartig erkrankte Thiere ſcheinbar zu heilen 
(die Wunden ſchloſſen ſich), immer aber ſtarben ſie kurz darauf. Es wäre intereſſant, wenn 
gerade über dieſen Punkt weitere Beobachtungen von Mitgliedern gemacht würden. Sowohl die 
Pocken (bei Eidechſen) als auch die Mundfäule (bei Schlangen) ſind übrigens ein ſicheres Zeichen, 
daß die Thiere nicht gut gehalten werden. Ich glaube, eine übermäßige künſtliche Wärme trägt 
viel dazu bei. Es iſt dieſe beſtimmt viel ſchädlicher als eine zeitweilige niedrige Temperatur. — 
Für den Doppelſchwanz der ſeiner Zeit von mir überſandten Lacerta iſt der Ausdruck 
„Verkrüppelung“ ſchlecht gewählt. Es handelt ſich hier um eine Neubildung. Wenn eine Eidechſe 
ihren Schwanz verliert, ſo wächſt der neue aus der Bruchſtelle hervor. Wenn derſelbe aber nur 
geknickt, oder, wie ich mit Erfolg verſucht habe, mit einem Federmeſſer an einer Seite bis zur 
Hälfte des Wirbels eingeſtochen wird, ſo wächſt ein neuer „Aſt“ aus der Bruch- bezw. Schnittſtelle 
heraus. (Es kann indeſſen vorkommen, daß der alte Schwanz abgeſtoßen wird.) Ich glaube, 
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wenn es Werth hätte, den Verſuch weiter auszuſpinnen, könnte man auf dieſe Weiſe Eidechſen 
mit drei⸗ bis vierfach veräſtelten Schwänzen „fabriciren“. Mit dem Doppelſchwanz eines Gold— 
fiſches kann der einer Eidechſe alſo nicht verglichen werden, in gewiſſer Beziehung kann man 
deshalb dieſen als Verkrüppelung anſehen.“ 

Herr Fleiſchmann, Landshut, ſandte folgendes Schreiben ein: „Ich beſitze ein Aquarium, 
deſſen Länge 70 cm, Breite 30 cm, Höhe 34 cm beträgt, die Waſſerhöhe mißt 24 cm, welche 
durch ein Ablaufrohr beſtimmt iſt. In der Mitte des Aquarium befindet ſich ein Steigerohr, 
welches durch eine Felſengruppe geht, auf welcher verſchiedene Aufſätze angebracht werden können. 
Das Waſſer, das ich verwende, iſt ziemlich hart, aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung, und hat eine 
Temperatur von 10—11 R. Nun habe ich mir verſchiedene Male Waſſerpflanzen kommen laſſen 
von Geyer in Regensburg, dieſelben waren immer friſch, ſorgfältig verpackt, und ich ſetzte dieſelben 
mit beſtem Wiſſen in das Aquarium, hatte aber immer ſchlechte Reſultate damit erzielt, indem 
die Pflanzen nach und nach abfaulten. Jetzt will ich das Aquarium nun in den Garten ſtellen, 
wo daſſelbe dann genügend Licht bekommt und doch gegen Wind und ſtarken Regen geſchützt iſt. 
Oben beſchriebenes Aquarium möchte ich nun bepflanzen, und bitte ich, mir zu einer Auswahl 
nicht zu empfindlicher Pflanzen zu verhelfen. Ferner bitte ich, mir mitzutheilen, wo ich in Berlin 
ein Muſter⸗Zimmeraquarium beſichtigen kann, wenn ich im Laufe des nächſten Monats nach dorten 
komme.“ Herr Nitſche bemerkt dazu Folgendes: Nach meiner Ueberzeugung hatten die Pflanzen 
nicht genügend Licht, das Aquarium ſtand wohl nicht unmittelbar am Fenſter, oder auf zu hohem 
Tiſch. Die Baſis des Aquarium ſoll nie höher, beſſer niedriger ſein als das Fenſterbrett. Im 
Garten werden alſo beſſere Erfolge zu erzielen ſein. Bei zu viel Sonne treten die Algen zu 
ſtark auf, Waſſerbewegung wirkt hemmend auf Algenbildung, zu ſtarker Waſſerwechſel aber wieder 
ſtörend auf die Entwicklung der Pflanzen. 10— 11“ R. iſt auch zu kalt für viele derſelben. Ueber 
Pflanzenabgabe bringt dieſe Nummer der Blätter Näheres. Falls eiligſt Pflanzen gebraucht 
werden, müſſen dieſelben von den Herren Geyer, Reichelt und Matte bezogen werden. Ein Muſter— 
Zimmeraquarium wagen wir nicht in Ausſicht zu ſtellen, doch ſind Aquarien mit gutem Pflanzenwuchs 
im zool. Garten, bei den Herren Hothorn, Unger, Haeſe u. a. m. zu ſehen. Bei mir blühen 
jetzt, auch wohl noch in einigen Wochen, verſchiedene Waſſerpflanzen. 

Herr Lufft, Eßlingen, ſchreibt: „Einer meiner Bekannten geht demnächſt nach der Inſel 
Madeira. Er würde gern für unſere Liebhaberei paſſende Thiere beſorgen, wenn ihm die ent— 
ſprechende Belehrung zu Theil würde. Was für Thiere gibt es auf der Inſel, die für Aquarien 
bezw. Terrarien paſſen? was für Pflanzen? ſpec. für Aquarien, in welcher Weiſe ſind Thiere, 
bezw. Pflanzen auf ſo große Entfernungen zu verpacken und zu verſchicken?“ Herr Lehrer W. Hartwig, 
der die Inſel beſucht hat, theilt dazu mit, daß es für Aquarien- und Terrarienliebhaber auf der 
Inſel Madeira jetzt nichts gibt, da die Gewäſſer im Freien während der Sommerzeit austrocknen, 
während der Wiſſenſchaftler in den Tanks der Gärten Daphniden und Cyelopiden ſammeln kann. 
Der ſüdliche Laubfroſch, Hyla meridionalis, iſt zu fangen, aber nicht das Mitbringen (für den 
Liebhaber) werth, da er wenig von unſerem verſchieden iſt (nur etwas gefleckt); Eidechſen, Lacerta 
Dugesi, gibt es in ungeheuren Maſſen, auch recht hübſche darunter; Schnecken find viel zu er— 
langen. Die größeren Sumpfpflanzen, die dort vorkommen (Calla aethiopica, Colocasia esculenta) 
kann man hier in jeder Blumenhandlung haben; kleinere Waſſerpflanzen ſind kaum zu haben, da 
die Inſel waſſerarm iſt. — Eine Import-⸗Inſtruktion wird in nächſter Zeit vom Vorſtande 
veröffentlicht werden. 

Herr Wolſchke hat der „Naturwiſſenſchaftlichen Rundſchau“ einen Aufſatz: „Ueber die 
Neigung zu Raſſebildungen durch lokale Abſonderung bei Kana arvalis (Moorfroſch) und 
einigen Vertretern der heimathlichen Thierwelt“, entnommen. Der Verfaſſer, Herr Fr. Weſthoff, 
iſt durch Beobachtungen zu der Ueberzeugung gekommen, daß lokale Verhältniſſe vielfach abändernd 
auf dieſe Art einwirken. Die Fröſche ſind ausſchließlich auf Moore beſchränkt, und durch allmähliche 
Einſchränkung derſelben ſind die Orte, welche das Vorkommen von Rana geſtatten, iſolirt und 
ſomit die Möglichkeit der Entwicklung lokal begrenzter Raſſen gegeben. Die von derſelben 
Oertlichkeit ſtammenden Exemplare zeigen in Färbung und Zeichnung bei beiden Geſchlechtern 
viel übereinſtimmende Züge, während die Thiere verſchiedener Lokalitäten ſich charakteriſtiſcher Weiſe 
von einander unterſcheiden. Es muß weiterer Erfahrung der Nachweis überlaſſen bleiben, ob die 
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Fröſche auch an anderen Orten eine derartige Neigung zu lokaler Raſſebildung zeigen. Der 
Verfaſſer bringt dieſelbe in Zuſammenhang mit der auch ſonſt in der Lebens weiſe derſelben ſich 
zeigenden großen Empfänglichkeit für die Vorgänge in ihrer Umgebung. 

Ferner theilt Herr Wolſchke einen Artikel „Die Süßwaſſerpeſt“, der Revue Scientifique 
entnommen, mit. Veranlaßt durch große Sterblichkeit der Forellen in den verſchiedenen Stadien 
ihrer Entwicklung unterſuchten Bataillon und Dubard die Urſache des Uebels und glauben ſie 
in einer mikrobiſchen Anſteckung gefunden zu haben, verurſacht durch einen Doppel-Bacillus, der 
zu iſoliren und zu cultiviren iſt. Die Infection des Eies beginnt mit dem Erſcheinen eines weißen 
Fleckes im Dotter; nach wenigen Tagen iſt das todte Ei vollkommen undurchſichtig. Bataillon 
hat nachgeforſcht, ob dieſe Krankheit identiſch ſei mit der kürzlich unter dem Namen „Krebspeſt“ 
benannten Krankheit. In der That zeigen die Krebſe, welche dieſer letzteren Krankheit unterliegen, 
in der Schwanzgegend kranke Stellen, welche durch eine große Zahl Bacillen, identiſch denen der 
Forelle, erzeugt ſind. Man findet nicht ſelten Laichklumpen von Rana temporaria (Grasfroſch), 
die vollſtändig inficirt ſind. Unter dieſen Umſtänden glaubt Bataillon ſchließen zu können, daß es 
ſich bei allen dieſen Krankheiten um eine Art Peſt des Süßwaſſers handelt, die zahlreiche Formen 
annimmt und beſonders günſtige Brutſtätten im Laich der Fiſche und der Amphibien findet. 

Herr Simon zeigt vor 1. ein Gummigebläſe, zur leichteren Handhabung mit einem Trittbrett 
verſehen, 2. ein kleines Glasgefäß, unten breit, das bis zur Oeffnung in den Sand zu graben 
iſt, in welchem ſich die Schmutztheile des Aquarium leicht ſammeln, 3. einige Photographien von 
der Ausſtellung 1890, zu denen die Herren Fritze und Tober die Rahmen, Herr Hothorn die 
Bilder und Herr Haeſe die Scheiben geſtiftet haben. Herr Reichelt fand auf griechiſchen Schild— 
kröten hunderte von erbſengroßen Schmarotzern, von denen er einige zur Anſicht mitbrachte. 

Der Fragekaſten enthielt folgende Fragen: 1. „Sind die von Geyer in Regensburg 
empfohlenen Einhängegefäße für Pflanzendekoration wirklich zu empfehlen und erhält man dieſelben 
auch hier, reſp. bei wem?“ Die Einhängegefäße von Kork oder Borke ſind empfehlenswerth, bei 
Geyer zu haben. — 2. „Wie halte ich den Samen von Aponogeton distachyus bis zum Keimen, 
und wann ſetzt man denſelben ein?“ Der Samen von Ap. d. ſchwimmt anfangs auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers; man fiſche ihn dann ab und bringe ihn in ein Glasgefäß, deſſen Boden mit 
einer Sandſchicht bedeckt iſt. — 3. „Mein Schleierſchwanz iſt ſeit ein paar Tagen am ganzen 
Körper mit rothen Flecken beſetzt, welche in der Mitte einen weißen, erhöhten Punkt haben. Was 
mag das ſein und wie entfernt man ſolches?“ Der Frageſteller wird gebeten, das Thier zur 
Anſicht mitzubringen, die Erſcheinung läßt ſich jo ſchwer bezeichnen. — 4. „Gibt es Häringe, die 
im Süßwaſſer leben?“ In Amerika kommt eine Art Süßwaſſer-Häringe vor. — 5. „Woher kommt 
es, daß in meinem Aquarium das Waſſer am Tage nach erfolgter friſcher Füllung ſchon eine 
etwas milchige Färbung annimmt und nach einigen Tagen ganz verdirbt? Felſen und Sand habe 
ſtets gebraucht und klar gewaſchen. Bepflanzt iſt das Aquarium, welches 62 + 45 em groß iſt, 
mit Vallisneria spir. und Sagittaria natans, bei einer Beſetzung mit 9 Fiſchen.“ Dieſe Er⸗ 
ſcheinung kann verſchiedene Urſachen haben. Zu empfehlen iſt, die Pflanzen feſtwurzeln zu laſſen, 
dann erſt die Fiſche einzuſetzen; auch Daphnien ſollen den Uebelſtand beſeitigen. — 6. „Welche 
Gewäſſer nennt man „See“ und welche „Teich“?“ Im allgemeinen verſteht man unter einem 
„See“ ein natürliches, unter „Teich“ ein künſtlich angelegtes, abzulaſſendes Gewäſſer. — 7. „Sit 
der von dem Tubifex aufgeworfene Schlamm den jungen Schleierſchwänzen gefährlich?“ Der 
Schlamm kann den Fiſchen nicht gefährlich ſein, doch trübt er das Waſſer im Aquarium. — 
8. „Muß man die für Fiſchfutter zerſchnittenen Regenwürmer auch nach dem Zerſchneiden waſchen, 
um den Schleim zu entfernen, oder iſt letzterer, der ſich im Waſſer auflöſt, von keiner verderbenden 
Wirkung?“ Das Waſchen auch der zerſchnittenen Regenwürmer iſt nur zu empfehlen. — 9. „Iſt 
es zu empfehlen, ein Aquarium, welches mit Pflanzen beſetzt werden ſoll, mit Sand allein zu 
verſehen, oder iſt es beſſer, Erde und Sand zu miſchen?“ Die Anſichten darüber ſind verſchieden; 
in den Aquarien im zool. Garten werden in dieſer Hinſicht Verſuche angeſtellt, die aber noch 
nicht zum Abſchluß gelangt find. — 10. „Was für Bodengrund un) welchen Stand (viel Sonne 
oder nicht) verlangt Cabomba rosaefolia?“ Cabomba caroliniana gedeiht ſchon in reinem Sand, 
doch ſoll C. rosaef. anſpruchsvoller fein. — 11. „Kann man Kalmus bei uns aus Samen 
ziehen?“ Die Pflanze blüht bei uns nur ſpärlich und entwickelt nie Früchte (Beeren). — 
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12. „Womit füttert man einen Alligator lucius am beſten, und wie pflegt man ihn überhaupt?“ 
Zu empfehlen iſt es, denſelben in temperirtem Waſſer zu halten; er iſt mit Fiſchen, rohem Rind— 
fleiſch und auch Waſſerkäfern gefüttert worden. 

Herr Nitſche verſteigert zu Gunſten der Vereinskaſſe eine Anzahl Pflanzen und kann 
derſelben 5 Mk. überweiſen; der Sammlung fließen aus der Verſteigerung von Thieren und 
Pflanzen, von den Herren Preuße, Kretſchmann, Geu, Wollitz und Riſtow geſchenkt, 6,10 Mk. zu. 

(Dieſer Nummer liegt für die Mitglieder der Vortrag des Herrn Berg: „Der Leguan im 
Terrarium“ bei.) 2 Spr. 

Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. Verſammlung v. 24. April 1893 im Ver⸗ 
einslokal „Kunze's Garten“. Nach Eröffnung der Verſammlung und Genehmigung des Protokolls 
bittet der Vorſitzende Herr Richter die Mitglieder, Vorſchläge zu machen betr. der Perſon des neu 
zu wählenden Vorſitzenden. Die darauf folgende Abſtimmung ergab als Vorſitzenden den bis— 
herigen Erſatzmann Zierow. Von Seiten der Mitglieder wird daraufhin der lebhafte Wunſch 
geäußert, Herr Richter möge wenigſtens im Vorſtande bleiben und das nunmehr zu beſetzende Amt 
des Erſatzmannes übernehmen. Herr Richter erklärt ſich dazu bereit. Die Beſetzung der übrigen 
Vorſtandsämter bleibt ungeändert. Nach Erledigung der Wahl erhebt ſich der Schriftführer, 
Herr Winzer, um die Verdienſte, die ſich Herr Richter bisher um den Verein erworben, in kurzen, 
treffenden Worten zu würdigen. — Hierauf folgt eine nochmalige kurze Beſprechung des bevor— 
ſſehenden Gäſteabends. Zur Anſchaffung für die Vereinsbibliothek ſchlägt Herr Richter vor 
„Schenk, die Biologie der Süßwaſſergewächſe“, Herr Leo erbietet ſich darauf, gen. Buch dem 
Vereine zu ſchenken. Herr Winzer berichtet, daß ſich der von ihm früher gezeigte Zinkeinſatz für 
Aquarien ſehr gut bewähre. Die Reinigung des Gefäßes laſſe ſich dadurch ohne Störung der 
Pflanzen ſehr leicht und gründlich bewerkſtelligen. Herr Kriegel berichtet, daß ſeine Schleierſchwänze 
92 er Brut bereits zum 2. Male gelaicht haben. Zur Auction kommen: Corethralarven, Branchipus, 
Myriophyllum verticillat., 2 Ablaufheber und 2 Durchlüfter. Der Erlös dafür beträgt 4.20 Mk. 
und fließt der Kaſſe zu. Herr Zierow übergiebt dem Verein ſchenkungsweiſe einen neuen, ſehr 
praktiſchen Fragekaſten. Derſelbe ergiebt bei ſeiner erſtmaligen Verwendung folgende Fragen: 
1) „Iſt Kreuzung zwiſchen Bitterling und Goldfiſch möglich? Frageſteller glaubt davon geleſen 
zu haben“. Antwort: Den Mitgliedern iſt nichts bekannt; Herr Kriegel bezweifelt übrigens die 
Möglichkeit. 2) „Giebt es im ganzen Sommer Mückenlarven?“ Antwort: Ja, aber die Haupt- 
menge derſelben findet man März, April bis Anfang Mai. 3) „Kann die weibliche Vallisneria 
von der männlichen unterſchieden werden, abgeſehen von dem Unterſchiede durch die Blüthen?“ 
Antwort: Ja, aber nicht ganz ſicher, die weibliche Pflanze hat gewöhnlich breitere, kräftigere 
Blätter, die männliche ſchmalere, vorausgeſetzt, daß beide gleich alt ſind. 4) „Entſtehen an den 
Ausläufern der weiblichen Vallisneria immer nur weibliche Pflänzchen?“ Antwort: Ja, ſoweit 
Beobachtungen vorliegen, iſt dies der Fall. — Zum Schluß berichten die Herren Hauſemann und 
Härter, daß die im Frühjahr von Hagge und Schmidt bezogenen Aponopeton-Exemplare vor— 
züglich gedeihen. 

Gäſteabend am 26. April 1893. Derſelbe wurde abgehalten im kleinen Saale von 
Wiegners Geſellſchaft- haus und erfreute ſich eines ſehr zahlreichen Beſuchs. Nach kurzen, ein- 
leitenden Worten des Vorſitzenden hielt Herr Dr. Zürn einen Vortrag über: „Die Einrichtung 
von Aquarien und Terrarien, ein thierſchützeriſches Erziehungsmittel“, bei welchen er in feſſelnden 
Worten für den Werth und die Verbreitung unſerer ſchönen Liebhaberei eintrat. Die Anweſenden 
lohnten ſeine Darlegungen mit reichem Beifall. Die Mitglieder ließen es ſich angelegen ſein, den 
Gäſten die gleichzeitig ausgeſtellten Thiere, Pflanzen und Gegenſtände ausführlich zu erläutern. 
Beſonders eine Sammlung der Reptilien und Amphibien Sachſens (Spirituspräp.) des Herrn 
Täuſcher, ſowie diesjährige Schleierſchwanzbrut der Herren Kriegel und Hauſemann, erregten die 
beſondere Aufmerkſamkeit der Beſucher. Zum Schluſſe fanden die zahlreich eingegangenen Fragen 
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Verein der Aquarien- und Terrarienfreunde in Hamburg. Verſammlung am 
3. Mai 1893 im Vereinslokal: „Alſterluſt.“ Das Protokoll der konſtituirenden Verſammlung 
wurde geleſen und genehmigt. Als neue Mitglieder ſind aufgenommen die Herren Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Wulff, Redaktions-Mitarbeiter Stüve und Aquarien- und Fiſchhändler Pohl, ſämmtlich hier 
wohnhaft. Der Vorſitzende berichtete über die ſeitens des Vorſtandes mit der Ereutz'ſchen Verlags⸗ 
buchhandlung wegen der „Blätter“ gepflogenen Unterhandlungen und theilte mit, daß der Druck 
der Satzungen ſiſtirt ſei bis zur Erledigung der Beitragsfrage, die nochmals zur Berathung ver- 
ſtellt werden müſſe. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen: 1) die „Blätter für Aquarien- und 
Terrarienfreunde“ find als Vereins-Organ zu halten; 2) der jährliche Beitrag (inel. koſtenfreier 
Lieferung des Vereins-Organs) wird für hieſige Mitglieder auf 10 Mk., für auswärtige auf 6 Mk. 
normirt. Der Vorſitzende hielt darauf einen Rückblick auf das, was ſeit der Gründung des Vereins 
gethan ſei. Nachdem die Gründung von 7 Perſonen ins Werk geſetzt ſei, habe nach kaum 14- 
tägigem Wirken ſchon die Aufnahme dreier neuer Mitglieder ſtattgefunden. Weitere Anmeldungen 
ſtänden bevor. Dem Vorſchlage des Herrn Dr. Andreae folgend, ſei das vorliegende Cirkular in 
700 Exemplaren durch den Jantzen'ſchen Journalleſezirkel in Verbreitung begriffen Durch das 
neue Mitglied, Herr Stüve, hätten in den beſtangeſehenſten Hamburger Zeitungen die Gründungs⸗ 
berichte Aufnahme gefunden. Dieſen würden Berichte über die jeweiligen Verſammlungen folgen. 
Die heutige rege Theilnahme der erſchienenen Gäſte ſpreche von der Wirkſamkeit der Mittel zur 
Bekanntgabe des Vereins und ſeiner Beſtrebungen. Von der Liebe zur Natur und idealen Gedanken 
getragen, ſtehe das Wirken des Vereins und ſeiner Mitglieder in grellem Kontraſt zu der gegen⸗ 
wärtigen Zeit, in der der Realismus ſich immer ſtärker bemerkbar mache und alles Schöne und 
Gute zu erſticken drohe. Auch das erziehliche Princip, das in der Förderung der Liebe zur 
Natur und zumal der arg vernachläſſigten kaltblütigen Thierwelt liege, müſſe die Freunde der 
Sache veranlaſſen, die Jugend mit heranzuziehen, um bei derſelben Luft und Liebe zu den Schön⸗ 
heiten der Natur zu erwecken und das Studium derſelben zu fördern. Sobald jeder an ſeinem 
Theil, wie bisher, tapfer weiter arbeite, habe man die begründete Zuverſicht, auf der einmal be- 
ſchrittenen Bahn Gutes und Nützliches zu erzielen. 

Nach kurzer Beſprechung wurde beſchloſſen, daß junge Leute, die noch nicht dem Verein bei⸗ 
treten können, mit Genehmigung des Vorſtandes an Verſammlungen und Exkurſionen theilzunehmen 
berechtigt ſein ſollen, ohne irgend welche Rechte und Pflichten der Mitglieder ausüben zu dürfen 
(quasi Hoſpitanten). i 

Der Vorſitzende überreichte einige Zeitungs-Ausſchnitte für das Archiv, ſowie eine Wahlurne 
und einige Schreibutenſilien als Geſchenk für den Verein. Herr Wulf erbot ſich, den Verein die 
Satzungen koſtenfrei drucken und für das erſte Vereinsjahr das nöthige Papier ſpenden zu wollen. 
Beiden Herren wurde der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. 

Von den anweſenden Gäſten meldeten ſich zur Aufnahme an die Herren Zahnarzt Elias, 
Beamter Klünder und Dequine, ferner wurde angemeldet Herr Clauſen in Broacker (Schleswig). 

Bei der darauf erfolgenden allgemeinen Unterhaltung berührte der Vorſitzende ſeinen in 
Nr. 6. der „Blätter“ abgedruckten Artikel über Vernichtung von Paraſiten mittels Lyſols und 
verlas die in Nr 8. d. Bl. enthaltenen Ausführungen des Herrn Nitſche und bemerkte dazu: „Es 
freut mich, daß Herr N. nicht in derſelben Weiſe ſeine Anſicht kundgegeben hat, wie letzthin eine 
Meinungs⸗Differenz in den „Blättern“ ausgetragen worden iſt. Wie würde es mit der uns jo 
nöthigen Einigkeit bald ausſehen, wenn ſtatt freundſchaftlichen Mittheilens und Belehrens, ſolche 
Kampfesweiſe Platz griffe. Nur mit vereinten Kräften wird man das Ziel erreichen! Nach allem, 
was ich bisher von Herrn N. geleſen, verehre ich in ihm einen ebenſo tüchtigen, wie auch wahren 
Freund unſerer Sache. Ich habe, um unbeeinflußt meine Beobachtungen zur Kenntniß zu bringen, 
die Broſchüre des Herrn N. erſt nach Veröffentlichung meines Artikels geleſen. Mikroſkopiſche 
Unterſuchungen habe ich bisher allerdings nicht angeſtellt, werde aber, in dieſem Punkte Herrn N. 
folgend, demnächſt meine Verſuche mit bewaffnetem Auge wieder aufnehmen. Habe ich mich geirrt, 
ſo trifft die Schuld nicht mich allein; nach Angaben in Lutz und namentlich durch eine Auskunft 
des Vereins „Triton“ (ſ. Bl. 1893. S. 32, 2 b) mußte ich annehmen, es mit thieriſchen Paraſiten 
zu thun zu haben. Eins iſt mir nicht recht verſtändlich, warum ſowohl in dieſer Auskunft, wie 
auch von Herrn Nitſche ein Unterſchied zwiſchen „Paraſiten“ und „Pilzen“ gemacht wird. Saprolegnien 
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find Waſſerpilze, und Pilze, die bei Fiſchen ſchmarotzen, find m. E. auch Paraſiten. Ich habe in 
meinem Artikel nirgends behauptet, daß Lyſol gegen die von Herrn N. gen. Paraſiten helfe; ich 
konnte dies auch nicht, weil ich ſie nicht kannte, mich auch bisher nur mit unſerer einheimiſchen Faung 
befaßte. Da ich nun bei Fiſchen mit verſchiedenen Hautbeſchlägen (die weder in reinem noch in 
Salzwaſſer wichen) Heilung erzielte, jo möchte ich Sie bitten, auch Ihrerſeits Verſuche anzuſtellen. 
Selbſt wenn es ſich nur um Pilze handeln ſollte, ſo wäre ein ſicher und ſchnell wirkendes Mittel 
gegen dieſe gefunden. Im übrigen ſchließe ich mich der Anſicht des Herrn N. ganz an, daß es 
wohl kein Un ſverſalmittel gegen alle Paraſiten gibt, und muß es deshalb unſer aller Aufgabe fein, 
die Forſchung nach den Feinden unſerer Fiſche und den Mitteln zu ihrer Vernichtung fortzuſetzen.“ 

Schließlich zeigte der Vorſitzende noch vor: eine Strudelvorrichtung mit auswechſelbarer 
Glasſpitze, auch als Tropfapparat verwendbar, zur Durchlüftung des Waſſers geeignet. Ferner 
einen Ablaufheber, beſtehend aus zwei durch ein Glasſtück verbundenen Gummiſchläuchen, an welchem 
Glasſtück ein Gummiball befeſtigt iſt, wodurch das Anſaugen mit dem Munde unnöthig wird. 
Unten am Schlauche befindet ſich ein glockenförmig erweitertes Glasrohr, das eine Entfernung 
des Schmutzes ermöglichen ſoll, ohne den Sand mit hochzureißen. Die Idee zu dieſem Heber 
habe er dem Vereinsberichte des „Triton“ in Nr. 3 dieſes Blattes entnommen. Dieſe Apparate 
ſeien wegen des praktiſchen Werthes und ihrer Billigkeit zu empfehlen. 

Auf Wunſch verſchiedener Mitglieder verſprach der Vorſitzende, in nächſter Verſammlung 
einen demonſtrativen Vortrag über Herſtellung, Einrichtung und Inſtandhaltung eines Aquarium 
für Anfänger zu halten. Für Sonntag, den 14. Mai, 7 Uhr morgens, wurde eine Exkurſion 
nach dem Eppendorfer Moor feſtgeſetzt. O. Mit. 


Kleinere Mittheilungen. 


Herr Paul W. H. Spatz ſchreibt mir unterm 24. Mai aus Gafſa (Regence de Tunis), 
daß es ihm infolge ſeiner freundſchaftlichen Beziehungen zu den Beduinen von Süd-Tunis diesmal 
gelungen ſei, auf eine Strecke von über 100 Kilometer in die wirkliche Sahara vorzudringen. 
Unter anderem habe er dort eine Viper, ganz roth, dem Wüſtenſande gleich und genau ſo groß 
wie Vipera cerastes (Hornviper), aber ohne Hörner, gefunden, welche er für die echte Vipera 
deserti halte, während die von ihm im vorigen Sommer mitgebrachte Viper eine andere, neue 
Spezies ſein durfte. Von beiden Arten bringe er lebende Stücke mit, ebenſo von Vip. cerastes 
einige beſonders ſtarke Exemplare. In 4 bis 5 Wochen (alſo im letzten Drittel des Juni) hoffe 
er hier in Berlin einzutreffen. 

Außer den genannten Vipern bringt Herr Spatz namentlich, wie die Anzeige in dieſer 
Nummer auch beſagt, Chamäleons, Dornſchwänze (Uromastix), Ohr-Skinke (Eumeces), Warane, 
Pater⸗Eidechſen, Skinke und Schlangenaugen-Eidechſen (Ophiops) mit. Beſtellungen wolle man 
nach Diemitz bei Halle a. S., wo die Mutter des Hrn. Spatz wohnt, ſchicken; auch bin ich gern 
bereit, weitere Aufträge entgegenzunehmen. B. D. 


Fragekaſten. 


Herrn Fr. M. in C.: Gewiß pflanzen ſich unſere Flußmuſcheln, die Unionen, Perlmuſcheln 
und Anodonten, durch Eier fort. Die letzteren werden meiſt im Juli und Auguſt abgelegt und 
zwar in die Zwiſchenräume der Kiemenblätter, wo ſie befruchtet werden und mehrere Wochen, bis 
zum Ausſchwärmen der Larven, verbleiben. Die Larven, welche ſich in mehrfacher Beziehung von 
den Alten unterſcheiden, heften ſich dann mittelſt des ſogenannten Byſſusfadens an die Haut, 
meiſtens an einen Floſſenſtrahl, von Fiſchen (insbeſondere Gründlingen), haken ſich mit den zahn- 
artigen Fortſätzen der Schalenklappen feſt und werden nun von der wuchernden Fiſchhaut ums 
wachſen. Nachdem die Larven an dieſem Orte etwa 10 Wochen lang verweilt und den Byſſus 
verloren, kommen ſie als völlig entwickelte, junge eigentliche Muſcheln hervor, um nun freilebend 
am Boden der Gewäſſer die Lebensweiſe der Alten zu beginnen und zu führen. 
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Briefkaſten. 
Herrn J. B. in L.: Vielen Dank für die freundliche Sendung! — Herrn Dr. Sch. in Fr.: 


Von Herrn Spatz finden Sie in vorliegender Nummer eine Anzeige. 
Die Verſchickung des Vereinsblattes erfolgt durch Herrn 
Geſandtes in gewünſchter Weiſe mit Dank verwendet. 


wird Hr. Sp. hier wieder eintreffen. 
Simon. — Herrn H. Sch. in Neuſtadt: 


Im letzten Drittel des Juni 


Anzeigen. 
Paul W. HM. Spatz, 


Cabinet d'histoire naturelle de Afrique du Nord, 


empfiehlt folgende, 
lebender Ankunft: 


Chamäleons, à Stück mittel 6,00 ME. 


ſoeben eingetroffene Reptilien in tadelloſen Exemplaren unter Garantie 


Uromastix acanthinurus, & Stück: groß 7,50 Mk., mittel 5,00 Mk. 


Eumeces Schneideri, a Stück: groß 7,50 Mk., 
Varanus arenarius, à Stück: groß 15,00 Mk., 
à Stück: groß 3,50 Mk., mittel 2,50 Mk. 
Seincus officinalis, à Stück: groß 3,00 0 
mittel 2 


Lacerta pater, 


Ophiops oceidentalis, a Stück: 


mittel 5,00 Mk. 
mittel 10,00 Mk. 


mittel 2,00 Mk., 
„50 Mk. 


klein 1,00 Mk. 


Yerfandtkiftden zum Selbſikoſlenpreiſe berechnet. 


z Beſtellungen nach Diemitz bei Halle a. ©. 


Emballage und Porto frei. 


Institut 


naturgemässer Einrichtung von 
Aduarien und Terrarien. 
Berlin N. 58, Prenzlauer-Allee 216. 
Billigſte Bezugsquelle für 
Fremdländ. Wafſerpflanzen. 
Preisliſte franco. [38] 


Bitte zu beachten! 


Die von mir in 
den Handel gebrachten 
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ns Im | 


aus Glas, dieſelben 
ſind ſtets waſſerdicht 
und gewähren einen vollſtändigen Ueberblick. 
Für Liebhaber v. Seewaſſer-Aquarien ſind ſie 
unentbehrlich, da das Seewaſſer auf Glas keinen 
Einfluß hat. Ich liefere dieſelben viereckig und 
auch rund und garantire für gute Ankunft. 
Preisliſte fr. P. Andre, Muskau, O.⸗L., 
Station d. Berlin-Görlitzer Bahn. [39] 
Soeben erhielt aus Amerika 340 St. Phryno- 
soma cornutum, 40 St. Suloporus undu- 
latus, 12 Clemmys punctata, 3 Clem. picta, 
3 Amblyst. punctata, 1 Amblyst. opacum, 
35 Tropid. saurita, 2 Heterodon platyrhinus, 
3 Ophiosaurus ventralis, 1 Eutonia elegans, 
1 Cyclophis aestivus, 1 Osceola elapsoidea, 
3 Tropid. Dekayi, 6 bunte Nattern (Damen- 
brettſchlangen). Händler und Liebhaber belieben 
ſich per Doppelkarte zu wenden an [+0] 
Paul Jung, Zittau. 


Aquarien ſind ganz 


71 
erbeten. Bei Beträgen über 20 Hit 


Zeitmangels wegen möchte ich einen Theil meiner 


Reptilien- und Amphibiensammlung, 


darunter Seltenheiten erſten Ranges, verkaufen. 


Es bietet ſich hierdurch Liebhabern Gelgenheit, 
Thiere, die ſonſt nur zu horrenden Preiſen zu 
haben ſind, für billiges Geld zu erwerben. — 
Vier mittelgroße und kleine Terrarien ſtehen 


ebenfalls zum Verkauf. [41] 


Johannes Berg, Lüdenſcheid. 


Creutz ſche Verlagsbuchhandlung, Magdeburg. = 


AA 


Die Kleinthiere, 
ihr 
Nutzen und Schaden 


von 


| Prof. Dr. E. Glaſer. 


Preis: AM 5,60; geb. & 4,25. 


Allen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung ein⸗ 
ſchlägiger Litteratur 
e Dierig & Siemens in Berlin 
Neue Promenade 1 (Eins.) [42] 


OSaremdländilche Zierfiſche und 
Waſſerpflanzen kauft jederzeit und 
bittet en gros Preis-Anſtellung. [43] 
„Institut Naturgemässer Ein- 
richtung von Aquar. u. Terrar.“ 
Berlin N. 58, Prenzlauer-Allee 216. 


Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 


r 0 on erl. 0 10 N werden die e Nonpareille- 

| eile mit 15 Pf. berechnet und Auf- 
Preis halbjährlich Mark 2.—, reutz j al U N u Ju ug case in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Nummern. 5 Magdeburg. gegengenommen. 
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NE 12. Schriften: Bruno Dürigen in Berlin SW. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 
surhbaßt: 

Emil Hothorn: Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Zimmer-Aquarien (mit 
Abbildgn.). X. Ablaufheber; XI. Zerſtäuber; XII. Elektr. Alarm- Apparat; XIII. Spring⸗ 
brunnen⸗Apparat für comprimirte Luft. — Impeditor: Neu und ſelten eingeführte Aquarien— 
pflanzen. — Max Tümpler: Ein Gang durch die Ausſtellung des „Triton“. — Vereins-Nachrichten: 
Berlin. — Kleinere Mittheilungen. — Fragekaſten. — Vom Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Hilfsmittel zur bequemen Inſtandhaltung von Simmer- Aquarien, 
conſtruirt von Rudolf Simon Berlin, beſchrieben von Emil Hothorn-Berlin. “) 
X. Ablaufheber. 
(Siehe Abbildung 10.) 

Derſelbe beſteht aus zwei A-förmigen Röhren verſchiedener Größe, von 
denen die kürzere in eine Erweiterung ausläuft, in der ſich ein Schwimmer befindet. 
Dieſes kurze Rohr läßt ſich in das längere einſchieben und beide 
find durch Gummiſchlauch abgedichtet. Das größere J-Rohr hat 
einen Durchmeſſer von ca. 8 mm, ſein kürzerer Schenkel iſt 10 em, 
der längere 25 em lang. Letzterer hat ungefähr 5 em von feinem fe 
unteren Ende aus gerechnet, eine Verengerung bis auf 4 mm, und |||) 
1 em unter derſelben befindet ſich ein Loch von 2 mm Durchmeſſer. J 

Der Schwimmer in dem weiten Rohr hat am untern Ende 
einen Kugelanſatz, welcher an der Stelle, wo das erſtere ſich mit 
letzterem vereinigt, aufgeſchliffen iſt. Nachdem der Schwimmer ein— 
geſetzt, reſp. aufgeſchliffen worden, iſt das weite Rohr zugeſchmolzen 
und mit einer Anzahl Löcher verſehen, welche verhindern ſollen, 
Schwimmpflanzen mit in das innere Rohr gelangen zu laſſen. 
An den Schwimmer find noch ſechs kleine Erhöhungen in zwei Reihen Fig. 10. 
angeblaſen, damit ſich derſelbe im Waſſer immer gerade hält, was Ablaufheber. 
nöthig erſcheint, da er um 5 mm kleiner im Durchmeſſer iſt als das erweiterte Rohr. 

Soll der Heber funktioniren, ſo muß er mit Waſſer gefüllt werden, was 


) Sämmtliche hier beſchriebenen Apparate find bei der Firma Warmbrunn, Quilitz & Co., 
Berlin C., Roſenthalerſtr. 40, zu haben. 
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man bequem durch Anſaugen erreichen kann. Das Waſſer muß im Aquarium 
natürlich jo hoch ſtehen, daß der Schwimmer nicht unten aufſitzt, ſondern ſchwimmt. 
Da fi) die beiden n-Rohre in einander verſchieben laſſen, kann man die 
beabſichtigte Höhe des Waſſers im Aquarium nach Belieben einſtellen. Das Loch, 
welches ſich unter der Verengerung befindet, iſt dazu vorhanden, um das Waſſer 
bis dahin abfließen zu laſſen, weil ſonſt die ganze Waſſerſäule vom Heber bis 
zum Ausgußbecken durch den Schluß des Schwimmers getragen werden müßte. 
XI. Zerſtäuber. 
(Siehe Abbildung 11.) 

Zur Feuchthaltung von Terrarien, ebenſo zur Erfriſchung der über dem 

Waſſer Ren Pflanzen in Aquarien iſt ein Zerſtäuber ein treffliches Hilfs⸗ 

5 mittel. Es wird durch denſelben ein feiner künſtlicher 
Sprühregen erzeugt, welcher in dem Terrarium überall 
hin gleichmäßig vertheilt werden kann, ohne Thiere zu 
beläſtigen oder Pflanzen zu beſchädigen. Das in kleinſte 
Atome zertheilte Waſſer erſetzt den natürlichen Regen 
und Thau in beſter Weiſe und wirkt erfriſchend und 
belebend auf unſere Lieblinge. 

Zerſtäuber giebt es ſchon, wie Jedermann weiß, 
ſeit langer Zeit und zwar von den einfachſten Arten an, 

. wie fie Blumenhändler benutzen, bis zu den feinſten 

Fig. 11. Zerſtäuber. Rafraichiſſeurs, welche dem Luxus dienen und in den 
mannichfachſten Formen z. B. auf Parfümerie-Flaſchen angebracht ſind. 

Der Simon'ſche Zerſtäuber beſteht aus einer hübſchen, handlichen faraffen- 
förmigen Flaſche nebſt Zerſtäubungsrohr aus Glas, welches mittelſt Gummi⸗ 
ſtopfens in den Hals dieſer Flaſche eingeſetzt iſt, ſowie einem Gummidoppelgebläſe. 
Der Unterſchied, welcher auch gleichzeitig einen Vortheil gegen andere ähnliche 
Zerſtäuber bildet, iſt die einfache, ſolide Konſtruktion, bequeme Handhabung und 
ausgiebige Leiſtung. Der Luftſtrom, welcher durch das Gummigebläſe erzeugt 
wird, drückt auf die Fläche des Waſſers und das Waſſer ſelbſt dann durch die 
rechtwinklig aufwärts gebogene Röhre, wie bei einem Springbrunnen, heraus. 

Das oben ſeitlich angeſetzte Rohr, durch welches die Luft austritt, zertheilt 
den Waſſerſtrahl derartig in ausgedehnter Weiſe, daß größere Flächen damit 
befeuchtet werden können. 

XII. Elektriſcher Alarm⸗Apparat. 
(Siehe Abbildung 12.) 

Für Freunde unſerer Liebhaberei, welche Springbrunnen in ihren Aquarien 
haben, oder das Niveau des Waſſers durch regelmäßigen Zu- und Abfluß auf 
gleicher Höhe zu erhalten wünſchen, iſt es von nicht zu unterſchätzendem Werth, 
gegen ein Ueberlaufen des Waſſers, welches durch Verſtopfung des Abflußrohres 
leicht herbeigeführt werden kann, geſichert zu ſein, ebenſo für ſolche Beſitzer von 
Aquarien, welche ein Leckwerden (Auslaufen) ihrer Behälter befürchten oder in 
die Haltbarkeit derſelben aus irgend welchem Grunde kein allzugroßes Vertrauen ſetzen. 

Der eingangs erwähnte Fall, eine Störung des Abfluſſes betreffend, kann 
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möglicherweiſe eintreten, wenn Schwimmpflanzen durch Bewegung des Waſſers 
auf das Abflußrohr getrieben werden. Ein Defektwerden des Aquarium hingegen 
kann durch Platzen einer Scheibe, Loslöſen des Kittes und andere Umſtände 
erfolgen. Angenommen, ein neues Aquarium iſt in einem Zimmer aufgeſtellt 
und der Eigenthümer hegt, nachdem er daſſelbe mit Waſſer gefüllt, aus Beſorgniß 
den Wunſch, über den Zuſtand deſſelben Tag und Nacht informirt zu bleiben, 
jo iſt der elektriſche Alarm-Apparat das Medium, ihn vom Eintritt des einen 
oder andern Vorhererwähnten prompt zu unterrichten. Seine ſinnreiche Einrichtung 
wird auch vielfach alte erfahrene Aquarien-Beſitzer intereſſiren und möglicherweiſe 
auch dieſe in beſonderen Fällen Verwendung dafür finden laſſen. 

Der Apparat beſteht aus drei Theilen: 

a) einer elektriſchen Batterie von 2 Elementen (1 Element allein würde 
event. für den Zweck ſchon genügen), 

b) Contakt⸗Apparat, 

c) Glocke. 

Da Batterien und elektriſche Glocken hinreichend bekannt ſind, ſehe ich 
von einer Beſchreibung derſelben ab und 
beſchränke mich darauf, den Contakt-Apparat 
(mit Schwimmthermometer) allein zu er- 
läutern. Der vernickelte Apparat iſt auf 
ein viereckiges, ca. 104010 cm großes nuß— 
baumpolirtes Brettchen montirt, welches an 
die Wand gehängt werden lann. Oben auf 
dem Brettchen befinden ſich zwei Polklemmen, 
welche mit der Batterie und der Glocke in 
Verbindung gebracht werden. Der in der 
Mitte befindliche, hohle, geſchweifte Hebelarm 
enthält in ſeinem Innern zwei feine, mit 
Seide überſponnene Kupferdrähte, welche an 
ihren aus dem Hebelarm rechts heraus— 
ragenden Enden das Schwimmthermometer Fig. 12. Elektr. Alarm⸗Apparat. 
tragen. Der Hebelarm hat in der Mitte einen nach unten gerichteten Schenkel, 
welcher ſich zwiſchen den beiden Contaktſchrauben befindet und ſo eingeſtellt wird, 
daß er dieſe Schrauben nicht berührt. Links am Ende des geſchweiften Hebel— 
arms iſt ein Hartgummiknopf angebracht, an dem eine Spirale, welche zum 
Einſtellen des Apparats dient, befeſtigt iſt. 

Einer der beiden vorerwähnten feinen Kupferdrähte iſt mit dieſer Spirale 
in Verbindung geſetzt, der andere mit dem Hebel. Tritt eine Aenderung der 
Waſſerhöhe im Aquarium ein, ſo wird das Thermometer (welches auf der Waſſer— 
oberfläche ſchwimmt) durch das Höherſteigen oder das Sinken der Waſſerſäule in 
Mitleidenſchaft gezogen, wodurch der damit verbundene Apparat aus ſeiner Lage 
gerückt wird und ſofort funktionirt. 

Geſetzten Falls: Das Abflußrohr des Aquarium iſt verſtopft, ſo wird das 
Thermometer mit dem Waſſer ſteigen. In gleicher Weiſe weicht der geſchweifte 
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Hebelarm zurück und der nach unten gerichtete Schenkel berührt die Contakt⸗ 
ſchraube rechts. Dadurch wird der Strom geſchloſſen und die Glocke in 
Bewegung geſetzt. 

Bei Leckwerden, alſo Fallen des Waſſers im Aquarium, tritt der entgegen- 
geſetzte Fall ein. Der Hebelarm wird durch die Schwere des mit dem Niveau 
ſinkenden Thermometers nach unten gezogen. Der betreffende Schenkel berührt 
die Contaktſchraube links und erzeugt dadurch den Alarm. — Die Glocke ertönt 
ſolange, bis ſie abgeſtellt wird. 

XIII. Springbrunnen⸗Apparat für comprimirte Luft. 
(Siehe Abbildung 13.) 

Dieſer ſetzt ſich zuſammen aus zwei Glasflaſchen von je 10 Liter Inhalt 
mit Gummiſtopfen, welche aufgebunden ſind (wie unter J in Nr. 3 dieſer Blätter 
laufenden Jahrganges ausführlich beſchrieben), einem meſſingenen 6-Weghahn 

IM nebſt den erforderlichen Glasröhren und 7 m 
ſchwarzem, dickwandigen Patent-Gummiſchlauch. 
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Die beiden Flaſchen, von denen eine mit Waſſer 
des Aquarium. Der zum Betrieb des Apparats 
erforderliche Luftdruck wird durch einen Simon'ſchen 

55 ff Blätter) erzeugt. Zwiſchen der Druckflaſche des 

N m = a) AI Durchlüftungs-Apparates u. dem Luftausſtrömungs⸗ 

| leitung nach dem durch ein Kreuz bezeichneten und 

| | nach oben gerichteten Schlauchſtück des 6-Weghahns⸗ 

links am Hahn befindlichen Schlauchſtücke werden 

dig. 13. e mit je einer der oberen Röhren der auf den Flaſchen 

anderen Röhren der letzteren ſind mit je einem Stück Gummiſchlauch mit Schrauben⸗ 
quetſchhahn verſehen. 

dem Strahlrohr verbunden, das rechte und linke mit den langen Röhren der 

beiden Flaſchen; von den drei vorderen Schlauchſtücken des Hahnes wird das 

den Flaſchen befindlichen 3-Wegſtücke in Verbindung gebracht. 

Um den Apparat in Betrieb zu ſetzen, wird vermittelſt des Durchlüftungs⸗ 
leeren Flaſche offen, jener der gefüllten geſchloſſen. Der 6-Weghahn ſteht ſo, 
daß die Feder eingeſchnappt iſt. Nachdem mau hinreichenden Druck erzielt hat, 
daß, wie die Abbildung andeutet, die rechte Flaſche gefüllt und die linke leer iſt. 
Alsdann beginnt der Springbrunnen zu ſpielen. 


gefüllt ſein muß, finden ihren Platz unter dem Tiſch 

Durchlüftungs⸗Apparat (ſiehe ebenfalls Nr. 3 dieſer 

rohr wird vermittelſt eines T-Stüds eine Schlauch- 

ö | abgezweigt. Die beiden andern hinten rechts und 
für comprimirte Luft. angebrachten 3-Wegſtücke verbunden. Die beiden 
Von den drei mittleren Schlauchſtücken des Hahnes wird das obere mit 

obere mit dem Abflußrohr, die beiden anderen mit dem unteren Rohr der auf 
apparats Luft in denſelben hineingedrückt. Hierbei iſt der Quetſchhahn der 
wird der Hahn bis zum Anſchlag nach rechts gedreht unter der Vorausſetzung, 
Iſt nach längerer Zeit die linke Flaſche angefüllt, ſo wird der Hahn 
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bis zum Einſchnappen der Feder nach links zurückgedreht, der Quetſchhahn der 
linken, vollen Flaſche geſchloſſen und jener der rechten, leeren Flaſche geöffnet. 
Hierauf wird der Hahn bis zum Anſchlag nach links weitergedreht und der 
Springbrunnen beginnt von Neuem ſeine Thätigkeit. Der Strahl deſſelben 
erreicht durch den höchſten Druck des unter I beſchriebenen Simon'ſchen Durch— 
lüfters ca. 1,5 m Höhe. 

Für Aquarien, welche kein Zu- und Abflußrohr beſitzen, nimmt man am 
beſten gläſerne Strahlröhren, die dem Aquarium angepaßt von oben in daſſelbe 
eingebracht werden; an Stelle eines Abflußrohrs bringt man dann einen Ablauf- 
heber an. 


Neu oder ſelten eingeführte Pflanzen. 

Ob andere Sterbliche wohl auch über jede brauchbare neue Erſcheinung auf 
dem Gebiet der Liebhaberei im Allgemeinen und auf dem Pflanzenmarkt im 
Beſonderen in Jubel ausbrechen möchten? Es iſt kaum zu bezweifeln, daß es 
noch mehr ſolcher Menſchenkinder giebt, und denen es ſo geht, ihr Gefühl iſt nicht 
unberechtigt, ſie haben einen klaſſiſchen Zeugen dafür, daß ſie auf richtigem Weg 
ſind, wenn ſie an Neuem ihr Herz ergötzen. „Es iſt erfreuend und belehrend, 
unter einer Vegetation umherzugehen, die uns fremd iſt; bei gewohnten Pflanzen, 
ſo wie bei anderen längſt bekannten Gegenſtänden denken wir zuletzt gar nichts, 
und was iſt Beſchauen ohne Denken?“ (Göthe, „Italieniſche Reiſe“.) Für den 
vorwärts ſtrebenden Liebhaber iſt es alſo nothwendig, daß ihm, ſoll anders ſein 
Intereſſe nicht erlahmen, von Zeit zu Zeit neue Gegenſtände in ſeinen Gefichts- 
kreis gerückt werden, die ſein Beobachten und Denken neu anregen, hierdurch die 
Liebe zur Natur friſch belebend. Geſchieht etwas für die Erfüllung dieſes 
Bedürfniſſes, ſo muß uns das mit Freude erfüllen, und über einen ſolchen Fall 
iſt heute zu berichten. 

Wie im vorigen Jahre zu allgemeiner Befriedigung einige prächtige Waſſer⸗ 
pflanzen von Paul Matte in Lankwitz aus dem Ausland zum Theil neu ein— 
geführt, zum Theil aber der Liebhaberei erſt eigentlich zugänglich gemacht worden 
ſind, jo iſt auch im heurigen Frühjahr bei Wilh. Geyer, Regensburg, ein 
Pflanzen⸗Import eingetroffen, der unter Anderem wieder recht bedeutende, für 
unſere Liebhaberei wichtige und nutzbare Neuheiten enthält. 

Vor allen anderen ſei von den eingeführten Gewächſen die in Canada und 
überhaupt in ganz Nordamerika heimathende Brasenia peltata (Hydropeltis 
purpurea, Brasenia purpurea) hervorgehoben, welche Geyer ſchon voriges Jahr, 
ohne daß dies allgemein bekannt geworden wäre, beſeſſen hat, und welche be— 
rufen ſein wird, künftig eine gewiſſe Rolle im Aquarium zu ſpielen. Sie iſt 
die einzige Vertreterin der Gattung Brasenia (Brasenia Schreb., Ixodia Sol., 
Hydropeltis Zich., Rondachine Bose.), die mit anderen die früher beſonders 
geführte Familie der Hydropeltidinen bildete, nun aber mit der ganzen Familie 
zu den Nymphäaceen geſchlagen iſt; aus ihr und der Gattung Cabomba befteht 
die Unterfamilie Cabombaceae, wonach fie die nächſte Verwandte der vorigen 
Jahres in den Handel gekommenen Cabomba-Arten iſt. Von einer Aehnlichkeit 
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mit letzteren im Bau aber keine Spur! Die Blätter, nach welchen die Pflanze 
den Namen „Schildpflanze“ oder „Waſſerſchild“ führt, ſind nicht zertheilt, 
ſondern ganzrandig, ovalſchildförmig (elliptiſch), und, was fie beſonders intereſſant 
macht, den langen Blattſtielen mit der Blattmitte wie bei der Kapuzinerkreſſe 
(Tropaeolum) und dem Waſſernabel (Hydrocotyle) ſchirmartig aufſitzend, eine 
Eigenthümlichkeit, wie ſie im Pflanzenreich ſonſt ſelten vorkommt; ſie erinnern 
im Uebrigen in Form und Größe an die Blätter von Limnocharis Humb., 
ſind dunkel oder purpurgefleckt und ſchwimmen auf dem Waſſer. Der im 
Schlamm kriechende Stengel wurzelt in Abſtänden und treibt Ausläufer; er 
überdauert den Winter, wogegen die Pflanze ſelbſt im Freien, wo ſie bei uns 
ganz gut gedeiht, einzieht, während ſie im Zimmer-Aquarium auch über Winter 
einen Theil ihrer Blätter behalten dürfte. Blätter und Blattſtiele haben einen 
ſchlüpfrigen, wachsähnlichen Ueberzug. Die Blüthe, kurz geſtielt mit drei Slelch- 
und drei Blumenblättern, ähnlich wie bei Cabomba, dunkelpurpur oder bräunlich, 
zieht ſich merkwürdigerweiſe nachts unter das Waſſer zurück. 

Ganz neu war dem Einſender der Symplocarpus foetidus, eine 
wahrhaft ſtattliche Pflanze von großer Schönheit, welche auf einem kräftigen 
Wurzelſtock mit ſtarken, holzigen Wurzeln aus einer Scheide vier weiche kreuz— 
förmig geſtellte Blattſtiele mit großen, anfänglich grüngelben, ſpäter dunkelgrünen, 
etwas ſchlaffen, und klebrigen, lanzettförmigen, leider ſchnell vergänglichen Blättern 
treibt und wohl eine Sumpfpflanze iſt, aber auch einen nicht zu tiefen Stand 
im Waſſer wohl vertragen dürfte, ſodaß ſie einen Schmuck für unſere Behälter 
abgeben wird, wie er nur kaum erwünſchter ſein kann. Die Blätter, grundſtändig 
und ſonſt von der Form der Alisma Plantago, bilden ſich nicht eines nach dem 
andern oder eins aus dem anderen heraus, ſondern ſind alle vier, wenn ſich 
das äußerſte zu entfalten beginnt, ſchon ausgebildet ganz eigenartig ineinander⸗ 
gerollt. Das Gewächs wird als einjährig oder perennirend zu behandeln ſein; 
es wird auch unter dem Namen Pothos foetida ( ſtinkendes Verlangen oder 
ſtinkende Sehnſucht) geführt, obwohl ihr der Name Pothos eigentlich nicht, 
ſondern einer nahen Verwandten gebührt. Wie ſie nur zu dieſem Namen kommt? 
Die Gattung (Symplocarpus Salisb. und Ledleb., Symplocarpos Schult., Ietodes 
Bigel., Spathyema Ha,.) zählt zu den Araccen, wozu ſchon ihr Aeußeres ganz 
gut paßt, und zwar zu der Unterfamilie Calloideae wie unſere Calla aethiopica, 
der ſie auch einigermaßen ähnelt. 

Nicht neu, aber im Handel ziemlich ſelten iſt Pontederia cordata. 
Dieſe Pontederie it nicht, wie die Verwandten Pont. crassipes und coerulea, 
eine Schwimm-, ſondern eine Waſſer- und Sumpfpflanze, deren Blätter vom 
Grund aus, wo der Stock einzupflanzen iſt, an die Waſſeroberfläche aufſteigen 
und ſich über dieſelbe erheben. Sie iſt auch viel härter als die übrigen 
Pontederien, ſo zwar, daß ſie über Sommer im Freien gehalten werden kann, 
und iſt eine kräftige, prächtige Erſcheinung, für den Liebhaber weit eher geeignet, 
als die anderen Arten. Der Wurzelſtock iſt knollig, wie beim Froſchlöffel, und 
zieht im Freien im Herbſt ein; die Blätter find herz- und anfangs ſpatelförmig. 
Das ſpäter zur Entwicklung kommende Blatt ſchiebt ſich um das vorhergehende 
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gerollt in dieſem wie eine Röhre empor und entfaltet ſich erſt über Waſſer. 
Das Gewächs verdient unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade, da es ſehr viel 
vorſtellt und wenig Anſprüche macht. Nur beiläufig ſei bemerkt, daß unſere 
Heterantheren auch zu den Pontederiaceen gehören. (Schluß folgt.) 


Ein Gang durch die Ausſtellung des „Triton“. 


Der für unſere Liebhaberei ſo rührige Verein „Triton“ hatte am 31. Mai dieſes Jahres 
in einem abgeſondert gelegenen Stadtbahnbogen des bekannten und renommirten Lokals zum 
Prälaten eine „Schau“ veranſtaltet, die für Jedermann von 6 Uhr Nachmittags ab geöffnet war. 
Der „Triton“ war ſich wohl nicht bewußt, wie weit ſich die Liebhaberei für Aquarien und Terrarien 
ausgedehnt hat, denn ſonſt hätte er durch Erhebung eines wenn auch nur geringen Eintrittsgeldes 
der fortgeſetzten Ueberfüllung des Ausſtellungsraumes vorgebeugt. Der Andrang des ſchauluſtigen 
Publikum war bis in die ſpäten Nachtſtunden ein ſo großer, daß von Zeit zu Zeit der Zutritt 
zum Ausſtellungsraum ſiſtirt werden mußte. Leider mag dieſe Ueberfüllung auch wohl Schuld 
daran ſein, daß manche Beſucher, weil ſie ihre Schauluſt nicht befriedigen konnten, mißgeſtimmt 
die Ausſtellung verließen. Aus Vorſtehendem wird der „Triton“, ſo hoffen wir, lernen und eine 
nächſte, gewiß allſeitig erwünſchte „Schau“ beſſer einrichten. 

Wenn ich nun von dem, was mir zu ſehen gelang, berichten darf, ſo muß ich zuerſt die 
von Julius Reichelt, Aquarien- und Terrarien-Handlung, Berlin N. kleine Hamburgerſtraße 2, 
vorgeführte Separatausſtellung erwähnen. Zwei ſehr hübſch eingerichtete große Behälter zogen 
die Aufmerkſamkeit der Beſucher ſchon von ferneher auf ſich. In dieſen Terrarien waren viele 
Nattern, als Würfel⸗, Aesculap, Ringel- und glatte Nattern vertreten, ferner Schildkröten, viele 
Echſenarten und auch Fröſche und Kröten, als Futtergethier war unter Anderen in dieſen Terrarien ſehr 
zeitgemäß der Maikäfer eingebracht. In verſchiedenen Aquarien waren Teleſkopfiſche, Schleier— 
ſchwänze und Makropoden ausgeſtellt, von einheimiſchen Fiſchen kleine Hechte, Bitterlings-Pärchen, 
Elritzen, kleine Karpfen u. ſ. w., auch viele Molche, Salamander und Unken waren vorhanden 
und als ferner Verwandter unſerer Salamander der jo lohnend und dankbar in der Gefangenſchaft 
zu züchtende mexikaniſche Axolotl, dann eine Anzahl von Aquarien-Utenſilien, welche die Einrichtung 
und Saubererhaltung derſelben erleichtern ſollen; (Futterrahmen, Schlammheber, Gummiſchläuche 
mit Quetſchhähnen u. ſ. w.) 


Junge Axolotl eigener Züchtung hatten ebenfalls ausgeſtellt die Herren Veit und Kretſchmann. 
— Auf geſchmackvoll dekorirtem Geſtell führte Herr Buchheiſter in vielen Einmache-Häfen jüngere 
und ältere Makropoden-Paare vor, die zu äußerſt wohlfeilen Preiſen abgegeben wurden. Dort 
war auch ein Aquarium aufgeſtellt, welches im bunten Gewimmel die in unſern Thiergarten- 
gewäſſern vorkommenden Kleinthiere zeigte. — Herr Kanzleirath Brinner, Halle a. S., hatte eine 
Kollektion ſelbſtgezüchteter Schleierſchwänze ausgeſtellt, ſchöne Thiere, die aber, da ſie äußerſt wohl— 
feil abgegeben wurden, die Ausſtellung nicht lange genug zierten. — Herr Haeſe-Berlin ©, ſtellte ein 
prachtvolles Kometenſchweif-Pärchen mit drei jungen Fiſchen aus und ein Bouquet Waſſerpflanzen 
von üppigen in den Aquarien gezogenen in- und ausländiſchen Pflanzen, worunter ein Rieſenblatt 
des Waſſerampfers, ſehr große Wedel von Cyperus und mehreren Stauden von Saururus lucidus. 
Beſonderes Intereſſe bot dem Verfaſſer die Ausſtellung des Herrn Wurmſtich (Berlin N., Lottum⸗ 
ſtraße 3). Dort waren alle für die „Jagd“ nöthigen Apparate vorhanden, zunächſt zuſammenlegbare 
Netzringe, die aufgeklappt au Spazierſtöcke, Regenſchirme, Sonnenſchirme, Entoutcas, ja ſchließ⸗ 
lich an jeden eben abgeſchnittenen Stock angeſchraubt werden können; dann Transportkannen von 
Blech in gut handlicher geſchmackvoller Form, welche vernickelt, einige höher, um darin auch 
gleich größere erbeutete Pflanzen mit fortſchaffen zu können. Die Vernickelung giebt den Gefäßen 
nicht nur ein beſſeres Ausſehen, ſondern ſchützt ſie auch gleich vor Verroſtung. Die Preiſe derſelben 
variirten zwiſchen 1,75 bis 3,75 Mk. Einige Excurſions-Ergebniſſe, die mit Zuhilfenahme von 
Netz und Kanne erzielt waren, ſtanden in praktiſcher Anordnung gleich neben dieſen Jagdgeräthen, 
nämlich mehrere Hafen, in denen das beliebte und vorzügliche Fiſchfutter, die Cyklops und 
Daphnien ihre hüpfenden Tänze vollführten. — Große, beſonders ſtarke, für den Fernverſandt 
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beſtimmte Transportgefäße, welche ebenfalls von Herrn Wurmſtich angefertigt waren, hatte u. A. 
Herr Hothorn ausgeſtellt. 

In der Mitte des Ausſtellungsplatzes des Herrn W. befand ſich ein Aquarium, welches, ob- 
ſchon es nicht groß war, dennoch viele Inſaſſen barg. An dieſem Aquarium führte H. W. ver⸗ 
ſchiedene Arten der Durchlüftung, d. h. Speiſung des Waſſers mit dem für die Bewohner nöthigen 
Sauerſtoff vor. Auf dem Fußboden ſtand ein größerer Luftkeſſel von Blech, in dem mit Hilfe 
einer Luftpumpe die Luft zuſammengehäuft wurde, um dann aus dem Keſſel wieder ausſtrömend 
einen Kohlenfilter paſſirend das Aquariumwaſſer zu durchperlen. Durch dieſelbe Lufteomprimirung 
wurde in dem Aquarium ein Springbrunnen getrieben und durch einen feinen in das Aquarium 
einfallenden Waſſerſtrahl Luft in das Aquarium expedirt. Ein ſelbſtthätiger Ablaufheber erhielt das 
Aquarium bei gleichbleibendem Pegel. Die Preiſe der Luftkeſſel liefen je nach Größe derſelben 
zwiſchen 1,50 Mk. und 5 Mk. Ein Wärmeapparat für größere Hafen, 2,75 Mk, ſoll dazu dienen, 
den gegen kältere Waſſertemperaturen empfindlichen und leicht erkrankenden Schleierſchwänzen, 
Teleſkopen, Makropoden ꝛc. im Winter ein warmes und geſundes Aſyl zu bereiten. Der Apparat 
ermöglicht es, einem Zuhochgehen der Temperatur leicht abzuhelfen. Zum Schluß dieſer Abthei⸗ 
lung ſei noch ein ſehr hübſch gearbeitetes und eingerichtetes Terra-Aquarium und eine Kollektion 
Raubfiſche, als Schwarz-, Stein-, Rohrbarſch, Wels und Hundsfiſch, erwähnt. 

Herr Otto Preuße, Berlin N., hatte neben verſchiedenartigem Gethier ein großes Aquarium 
ausgeſtellt, welches den Querdurchſchnitt des Teufelsſees (Rüdersdorf?) darſtellen ſollte. Mit vieler 
Mühewaltung hatte Herr P. wirklich eine ſchöne Landſchaft geſchaffen, und hörte man vor dem 
Behälter, namentlich aus Damenmund, reichliches Lob und Anerkennung ſpenden; ob es aber jedem 
Liebhaber gleich ſo wie dem Herrn Preuße gelingen wird, maleriſche Bilder in ſeinem Aquarium 
zu erzeugen, kann doch wohl gelinde bezweifelt werden, ſo was will ausprobirt ſein und verlangt 
viel Geduld und viel Geſchmack. 

Einen großen Raum bedeckten die Ausſtellungsobjekte des Herrn Matte, Lankwitz bei Berlin. 
Eine lange Reihe von größeren Hafen mit den verſchiedenſten Bewohnern wollte betrachtet werden, 
bei dem Gedränge im Publikum faſt unausführbar; ich kann daher nicht alle Nummern ſeiner 
Ausſtellung, es waren wohl über 50, aufführen, bemerken will ich nur, daß Herr Matte, auf den 
Vortrag des Herrn Nitſche rückſichtigend und dem Publikum ſehr willkommen, eine größere An⸗ 
zahl transportabler Säckchen zur Stelle hatte, in welchen alle Arten des Bodengrundes für 
Aquarien vertreten waren. 

Herr Nitſche, deſſen Vortrag über Einrichtung und Behandlung eines Zimmer-Aquarium 
von einem Kopf an Kopf gedrängten Publikum mit großem Beifall entgegen genommen wurde, 
hatte u. A. ausgeſtellt: drei zweijährige Schleierſchwänze, Zimmerzucht, einen Teleſkopſchleier⸗ 
ſchwanz, Prachtexemplar; andere Schleierſchwänze und Pflanzenkulturen aus ſeinen Zimmer⸗ 
aquarien. — Vielen Beifall ernteten die von Herrn Unger ausgeſtellten ſelbſtgezüchteten, 14 Tage 
alten Schleierſchwänze. Es war nicht ferne von Mitternacht, als ich die mich ſo hochgradig feſſelnde 
Ausſtellung, der „Triton“ möge es hier leſen, mit dem Wunſche verließ: bald wieder kommen, 
aber dann bequemer und beſſer ſehen zu können. 

Max Tümpler aus Tümpelhof. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 11. ordent⸗ 
liche Sitzung am 2. Juni 1893, Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll der 10. ordent⸗ 
lichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren 
werden aufgenommen. Neu anzumelden ſind die Herren: E. Lohmeyer, Kaufmann, Berlin, Keſſelſtr. 
24. II; Walther Nitſchke, Buchhändler, Berlin, Prinzenſtr. 66 a; Benno Straube, Verlagsbuchh., 
Berlin, Gitſchinerſtr. 109; Rudolf Kuhn, Firma Grundmann und Kuhn, Berlin, Alexandrinenſtr. 
24. II; G. Peto, Kaufmann, Neues Thor 4; F. Gieſeler, Königl. Bergwerksaſſiſtent, Zellerfeld 
am Harz; Dr. med. Fr. Haaſe, prakt. Arzt, Limmer vor Linden, Hannover; P. Stangenberg, 
per. Adr. W. Pfundt, Genthin, Brandenburgſtr. 28; Udo Lehmann, Prokuriſt, Neudamm; Paul 
Harzer, Buchhalter, Frankfurt a. O.; O. Schulz, Ingenieur, Leipzig, Inſelſtr. 24; Dr. E. Ballowiz, 


Beilage zu „Blätter für Annariei- u. Cerrarienfrenmde”. 


IV. Bd. Magdeburg, den 27. Juni 1893. W 12. 


Privatdozent und Proſektor am anatom. Inſtitut, Greifswald, Langeſtr. 61; Philipp Kirſchner, 
Importeur, Buenos Aires, Paseo de Julio Nr. 344; Robert Lehmann, Gerent della Sociedad 
Rural-Argentina, Buenos Aires, Calle Cangallo Nr. 833. 

Vor kurzem verſtarb Herr Prof. Dr. Semper in Würzburg; der Verein verliert in dem 
Dahingeſchiedenen eines ſeiner geſchätzteſten Mitglieder. Der Vorſitzende dankt den Herren, die den 
Ausſtellungsabend mit Objekten beſchickt und ſich in hervorragender Weiſe um denſelben verdient 
gemacht haben, im Namen des Vereins für ihre Mühe. Dieſer Ausſtellungsabend hat wiederum 
gezeigt, daß ſich unſere Liebhaberei in den weiteſten Kreiſen Freunde und Anhänger erworben hat, 
wofür der koloſſale Andrang des Publikum den klarſten Beweis lieferte. Auch die Tageszeitungen 
brachten anerkennende Artikel über dieſen Abend. Ein Spezial-Bericht über dieſen Ausſtellungs⸗ 
abend erſcheint in nächſter Zeit. — Herr Jordan bereichert abermals in nachahmungswürdiger 
Weiſe die Bibliothek durch Schenkung folgender Werke: Prof. Goette, Thierkunde; Geyer, die Waſſer— 
gewächſe der Heimath und der Fremde, Theil I; Schröder, Fiſchzucht und Teichwirthſchaft; Prof. 
Marſchall, die Tiefſee und ihr Leben. Ein Gaſt, Herr Lilie, übergiebt ſchenkungsweiſe Brehms 
Thierleben, B. 10. Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Juni 157,63 Mk. Zwei Aquarien, das eine 
ſechseckig, das andere viereckig, beide ca. 60 Liter enthaltend, ſind zum Verkauf angeboten; diesbezl. 
Kaufgeſuche ſind an den Vorſitzenden, Herrn Hothorn, zu richten. 

Herr Huben, Bruxelles, ſandte folgendes Schreiben ein: „Meine Fiſche litten, da ich ge— 
zwungen war, ſie lange Zeit (mehrere Monate) ohne Pflanzen zu halten, wie auch in Ermangelung 
von lebendem Fiſchfutter ſie nur mit geſchabtem rohen Fleiſch, allerdings beſter Qualität, vom 
ſogen. Roast-beef und Entre-cöte-theilen, zu füttern, an hochgradiger Verſtopfung. Die Thiere 
ſchwammen traurig, mit zuſammengezogenen Floſſen umher. Ich fügte dem Waſſer nun nach und 
nach warmes hinzu, fuhr damit ſolange fort, bis dasſelbe lau erwärmt wurde, erzielte damit, daß 
die Fiſche plötzlich anfingen, ſich zu übergeben, und dauerte es dann auch nur kurze Zeit, daß ſie ſich 
ihres Kothes auf dem von der Natur dazu gewählten Wege entleerten. Nachdem dies von dem 
gewünſchten Erfolge war, füllte ich ſehr, ſehr langſam wieder ſo viel friſches Waſſer hinzu, bis 
ich den Grad erreicht hatte, den das Waſſer vordem beſeſſen. Sodann habe ich die Fiſche aus 
dieſem halb gekochten, halb abgeſtandenen Waſſer nach ca. 2 bis 3 Stunden heraus genommen und 
in ganz reines, aber nur abgeſtandenes geſetzt. Ich habe dieſe Kur nicht einmal, ſondern öfters, 
wenn nöthig, angewandt und dadurch meine Fiſche gerettet. Andere, bei denen ich dieſe Probe— 
kur nicht gemacht, ſind mir kurze Zeit nach der mit den andern Fiſchen gemachten erſten Probe 
eingegangen. Ich kann dies einfache Verfahren jedem meiner geehrten Vereins-Kameraden empfehlen, 
ihm verſichernd, daß er bei vorſichtigem Verfahren (nicht zu ſchnelles Erwärmen und Abkühlen) 
kein Riſiko läuft, und daß ich, wenn ichs für nöthig halte, keinen Moment zögern würde, es bei 
meinen koſtbarſten Exemplaren wieder anzuwenden. 

Schließlich bemerke ich noch, daß ich bei meinen Thieren, die ich ſeit Jahr und Tag habe, 
auch bei ſolchen jüngſter Erwerbung, nie Saprolegnien oder ſonſtige Wucherungen zu bekämpfen 
hatte. Wie im ganzen Leben peinlichſte Reinlichkeit unbedingt nöthig iſt, ſo iſt dies gerade bei 
Fiſchen einer der Hauptpunkte, den jeder Fiſchliebhaber oder Züchter im Auge haben muß. Meine 
Fiſche werden nur zwei-, höchſtens dreimal in der Woche gefüttert mit Abwechſelung der Koſt, dann 
entferne ich ſtets nach 1 bis 2 Stunden die nicht aufgezehrten Futterreſte. — Was die Fleiſchkoſt 
anbelangt, jo nehme ich, wie ſchon einmal bemerkt, nur Roast-beef oder Entre-cöte-theile und 
ſchabe von dieſem Fleiſch, bevor ich an die Fläche komme, von welcher ich den Fiſchen erbſengroße 
Pillen mache, erſt einige Male mit einem ſcharfen Meſſer die oberſten Schichten hinweg, welche 
mit der Luft ſchon längere Zeit in Berührung waren, mehr oder weniger naß oder näſſig anzu— 
fühlen ſind. Jedes Stückchen Fett oder Sehne wird ſorgfältig mit der Spitze des Meſſers, welches 
natürlich abſolut rein ſein muß, herausgeholt, bin ſomit ſicher, daß meine Fiſche kein Fleiſch erhalten, 
das durch die zu lange Berührung mit der Luft oder durch Anſetzen von Schmeißflirgen oder 
ſonſtigen Gethiers ſich ſchon in einem Zerſetzungsprozeſſe befindet. Außerdem fülle ich, ſobald das 
Waſſer trübe wird oder einen ſchlechten Geſchmack erhält, den dritten Theil oder die Hälfte ab, 


— 14 — 


erſetze dies durch abgeſtandenes, reines Waſſer. Bin ich gezwungen, das Waſſer ganz zu erneuern, 
fo habe ich zu dieſem Zwecke ſtets ein Aquarium in Bereitſchaft, das mit Erde und Sand 10 cm 
hoch gefüllt, mit Pflanzen reichlich beſtanden iſt, in dem ſich ſeit Wochen ganz reines Waſſer befindet, 
in das noch nie ein Fiſch geſetzt war. Hierein nun ſetze ich direkt alle meine Fiſche aus dem 
Aquarium, deſſen Waſſer ich nicht mehr für gut halte, fülle dann mit Ruhe dieſes aus, wieder 
voll und laſſe es ſolange ſtehen, bis ich es, wie oben geſagt, wieder gebrauche. Ich bin der feſten 
Ueberzeugung, daß ich ſowohl hierdurch, als auch durch die peinliche Fütterung meine Thiere ſtets 
geſund habe und hoffe, daß meine hier mitgetheilten Beobachtungen dazu beitragen, daß unſere 
Lieblinge mehr und mehr gepflegt werden und ſich wohl fühlen, um ihre Beſitzer zu erfreuen.“ “) 

Hierzu bemerkt Herr Nitſche folgendes: „Der Brief des Herrn H. erregte mein volles Intereſſe 
und möchte ich Herrn H. bitten, mir freundlichſt folgende Fragen zu beantworten, da ich die von 
ihm geſchilderten Erfolge nicht erreichte, alſo wohl irgend etwas nicht richtig gemacht habe. 1) Woraus 
ſchließt Herr H., daß ſeine Fiſche gerade an Verſtopfung litten, reſp. wie conſtatirte er das? 2) Ein 
Sichübergeben beobachtete ich nie bei Fiſchen; wie äußert ſich dieſer Zuſtand? 3) Welche Fiſche 
hatten die ſchriftlich beſchriebenen Exkremente und wie ſahen ſie aus? 4) In welchem Quantum 
abgeſtandenen Waſſers und bei welchem Wärmegrad nach Celſius befanden ſich die Thiere, als 
der erſte Theil heißes Waſſer zugegoſſen wurde, wie groß und wie heiß war das letztere; um wieviel 
Grad erwärmte ſich nun das Waſſer, und wie oft wurde dieſer Zuſatz vorgenommen? 5) Bis 
zu welch höchſter Temperatur wird ſo das Waſſer gebracht, und wie lange verbleiben die Fiſche 
in dieſem? 6) Wie benahmen ſich die Fiſche in der verſchiedenen Temperatur? 7) Wie wurde 
das Waſſer nun abgekühlt laut meiner Frage Nr. 42 

Die Art der Fütterungsweiſe des Herrn H. würde mir nicht zuſagen, ich füttere meiſt täglich, 
ſelten überſchlage ich mal einen Tag. Futterreſte habe ich nie zu entfernen, ich gebe ſoviel, daß 
die Thiere reichlich ſatt werden, aber nichts übrig laſſen, von dem Standpunkte ausgehend, daß 
in der Natur die Fiſche ſich doch wohl auch täglich ſatt freſſen. Rindfleiſch füttere ich höchſtens 
einmal in der Woche, ich ziehe mir andere Fütterungsmittel, Weißwurm, Garneelenſchrot, Fiſch⸗ 
brote, lebende und getrocknete Daphnien 2c. vor. Von welchen Theilen des Rindes das feinge⸗ 
ſchabte Fleiſch iſt, halte ich für gleichgiltig, ich gebe es auch nicht in Pillenform, ſondern werfe es 
ſo hinein, wie es am Meſſer hängen bleibt, für kleinere Fiſche zerkleinere ich es unter Waſſer. 
Wenn z. B. durch friſche Ameiſenpuppen das Waſſer trübe wird, bringe ich andern Tages Daphnien 
ein, die ſofort mit allen trübenden Theilen aufräumen. Zum Koſten des Waſſers habe ich mich 
noch nicht entſchließen können; ob es geſund iſt, erſehe ich an dem Verhalten der Fiſche. Das 
Umſetzen der Fiſche in das Reſervoir iſt zweifellos ſehr gut, nur ſteht ein ſolches den wenigſten 
unter uns zur Verfügung, unſere Frauen jammern ſchon genug über das Zubauen der beſetzten 
Fenſter.“ 

Im Anſchluß daran weiſt Herr Haeſe darauf hin, daß friſches Waſſer ſtets gute Dienſte 
leiſte, doch iſt dabei zu beobachten, daß daſſelbe gleiche Temperatur mit dem erſteren habe. Derſelbe 
Herr hat Calomba caroliniana der Länge nach mit dem Stengel unter Sand gelegt, und die 
Pflanze macht jetzt aus den Stengeln neue Triebe. Herr Dr. Schulz, Frankfurt, ſandte eine wohl⸗ 
gelungene Zeichnung eines in neuerer Zeit auftretenden Paraſiten ein, Ichthyophthirius genannt, 
an dem ſchon viele Fiſche zu Grunde gegangen ſind. Herr Dr. Hilgendorf bittet um Ueberlaſſung 
todter oder lebender Hundsfiſche. Auch in dieſem Jahre wird der Verein vom 15. Juni — 31. Auguſt 
die Ferien eintreten laſſen und werden in dieſer Zeit an Stelle der ordentlichen Sitzungen geſellige 
Zuſammenkünfte abgehalten. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1) „Darf man Makropoden mit Schleierſchwänzen, 
Teleſkopfiſchen ꝛc. in einem Aquarium halten?“ Makropoden ſind nicht verträglich, freſſen den 
Teleſkopfiſchen die Augen aus. — 2) „Wo iſt Torf zu haben?“ Bei Herrn Reichelt und bei den 
Linumer Torfhändlern am Schiffbauerdamm. — 3) „Woher kommt es und wie iſt dem abzuhelfen, 
daß im Aquarium ſämmtliche Fiſche die Floſſen verlieren, reſp. daß ſie verſtümmelt werden?“ Der 
Frageſteller wird gebeten, anzugeben, was das Aquarium enthält, eventl. die Fiſche mitzubringen. 


*) Band III, Nr. 10 S. 97. Frage 13 muß es wohl heißen: — die nächſten beliebig 
tief, die „7“ fällt weg, — die letzten 5 find ac. 
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4) „Wie alt wird ein Schleierſchwanz in der Gefangenſchaft?“ Herr Haeſe beſitzt 86. Brut, ein 
Schleierſchwanz der Sammlung, durch Herrn Hothorn importirt, wird auf 20 — 25 Jahre alt 
geſchätzt, der Kaiſer von China ſoll einen beſitzen, nach Ausſagen des früheren chineſiſchen Geſandten, 
der 400 Jahre alt iſt. — 5) „Iſt es für Fiſche oder Pflanzen ſchädlich, Waſſerkäfer in ein Aquarium 
zu bringen?“ Der Gelbrand, der ſchwarze Waſſerkäfer, der Rückenſchwimmer und beſonders die 
Larven derſelben ſind gefährlich; außerdem verlaſſen einige Waſſerkäferarten gern des Nachts das 
Aquarium. — 6) „Die ſämmtlichen Pflanzen meines Aquarium ſind innerhalb 14 Tagen mit 
1—4 em langen, grünen Faſern vollſtändig bewachſen. Woran mag das liegen, reſp. wie helfe 
ich dem ab? Einzelne Blätter ſind wie mit Moos überzogen; das Hornkraut iſt ganz filzig.“ 
Die grünen Faſern ſind Algen; Kaulquappen und Daphnien werden das Uebel beſeitigen; bewegtes Waſſer 
wirkt hemmend auf Algenbildung, direktes Sonnenlicht fördert dieſelbe. — 7) „Welches Werk über 
Waſſerpflanzen iſt zu empfehlen, worin durch Abbildungen die Pflanzen zu beſtimmen ſind?“ 
Roßmäßler, das Süßwaſſer⸗Aquarium; Geyer, die Waſſergewächſe der Heimath und der Fremde. Der 
Frageſteller wird gebeten, Proben der Pflanzen einzuſenden, die ihm dann beſtimmt werden. — 8) „Welches 
Waſſer iſt das beſte für japan. und chineſ. Schleierſchwänze, Teleſkopen und Makropoden und wie 
iſt ſeine chemiſche Zuſammenſetzung?“ Die Fiſche werden hier in Fluß- und Leitungswaſſer ge— 
halten. — 9) „Sit brakiges Waſſer in der Nähe der Seeküſte für japan. u. chineſ. Schleierſchwänze, 
Teleſkopen und Makropoden gefährlich?“ Brakiges Waſſer wird mic zu empfehlen fein. 10) „Hat 
ſchon jemand eine Blüte der Cabomba und der Sagittaria chinensis erzielt?“ Die letztere Pflanze 
iſt im Aquarium ſchon zum Blühen gebracht worden. 

Der Vereinskaſſe fließen aus der Verſteigerung geſchenkter Thiere und Pflanzen, von den 
Herren Nitſche, Fritze, Immel und Heinicke geſtiftet, 6,10 Mk. zu. Bei Beginn des neuen Semeſters 
bitten wir unſere verehrten Mitglieder, für Erneuerung der Mitgliedskarte rechtzeitig Sorge tragen 
zu wollen, damit in der Zuſendung der „Blätter“ keine Verzögerung eintritt; hieſige Mitglieder 
zahlen 6, auswärtige 3 Mk. pro Semeſter. Spr. 


Kleinere Mittheilungen. 

Da ſich die Anklagen gegen den ſonſt niedlichen Burſchen, unſern 
Steinbarſch, mehren, ſo möchte ich doch auch etwas Gutes von ihm reden 
und ihn in ein beſſeres Licht ſtellen. Ich beſitze ſeit längerer Zeit zwei Steinbarſche, 
die mir beſonders durch ihre friedliche „Barſchnatur“ große Freude bereiten. Selten 
verlaſſen ſie ihren, ſich in einer Ecke ausgewählten Platz, noch nie habe ich beobachtet, 
daß ſie einen der anderen Fiſche behelligten, ſelbſt beim Füttern ſind ſie beſcheiden 
und zurückhaltend, zwei Elritzen nehmen ihnen das Schabefleiſch vorm Maule 
weg. Es wäre ja möglich, daß ſich meine Steinbarſche durch beſondere Friedfertigkeit 
auszeichneten, doch wollte ich ihm helfen, daß nicht ein hochnothpeinliches Gericht 
über ihn hereinbreche. W. Sprenger. 


Fragekaſten. 


8. Herrn Fr. K. in Schl.: Eumeces Schneideri iſt ein naher Verwandter des Skink, der 
Erzſchleiche und des Tiligugu, mit denen er zur Familie der Skinke oder Wühlechſen gehört. 
Vielleicht iſt Ihnen der andere Name, Plestiodon, bekannter. Früher nannte man die ſtattlichen, 
reichlich fußlangen, auf braunem Grunde orange- oder ziegelroth geſtreiften und gefleckten Ohrſkinke 
„Plestiodon Aldrovandi“; jetzt hat man deren zwei Formen bezw. Arten unterſchieden, eine 
weſtliche, Eumeces (Plestiodon) algeriensis, und eine öſtliche, bis Syrien hin verbreitet, 
Eumeces Schneideri. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Zoologiſche Garten“, Redaktion und Verlag von Mahlau & Waldſchmidt 
in Frankfurt a. M. (Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.), enthält in Nr. 3 und 4 des 
XXXIV. Jahrganges: Die Krankheiten der Reptilien und Amphibien; Dr. phil. Franz Werner, 
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Wien. — Aſiatiſche Antilopen. Mit 1 Abbildung. — Forſchungsgänge durch Wald und Feld; 
von Staats von Wacquant⸗Geozelles. — Die Bergziege, Aplocerus montanus; von C. A. Purpus, 
Delta Colorado. — Albinismus unter den Vögeln Chiles, von Dr. R. A. Philippi in Santiago. 
— Kosmopolitiſche Thiere; von Dr. C. Müller. — Jahresbericht über den zoologiſchen Garten 
in Hamburg. — Ein Beitrag zur Anpaſſungstheorie; von Dr. med. Carl R. Hennicke. Mit 
18 Abbildungen. — Die Trächtigkeitsdauer des Dachſes; von Prof. Dr. A. Nehring in Berlin. 
— Silvertip⸗ und Cinnamon-Bär; von C. A. Purpus, Delta Colorado. Mit 1 Abbildung. — 
Korreſpondenzen. — Kleinere Mittheilungen. — Litteratur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher 
und Zeitſchriften. f 


Briefkaſten. 
Herren M. Tümpler und „Impeditor“: Ihre werthen Einſendungen nach Wunſch verwendet. 


Beſten Dank! — Herrn O. M. in B.: Die Bezugsquelle für die Apparate finden Sie der Be⸗ 
ſchreibung beigefügt. 


Anzeigen. 
Paul W. M. Spatz, 


Cabinet d'histoire naturelle de l' Afrique du Nord. 
empfiehlt folgende, ſoeben eingetroffene Reptilien in tadelloſen Exemplaren unter Garantie 
lebender Ankunft: 

Chamäleons, à Stück mittel 6,00 Mk. 

Uromastix acanthinurus, à Stück: groß 7,50 Mk., mittel 5,00 Mk. 

Eumeces Schneideri, a Stück: groß 7,50 Mk., mittel 5,00 Mk. 

Varanus arenarius, à Stück: groß 15,00 Mk., mittel 10,00 Mk. 

Lacerta pater, à Stück: groß 3,50 Mk., mittel 2,50 Mk. 

Seincus officinalis, à Stück: groß 3,00 Mk., mittel 2,00 Mk., klein 1,00 Mk. 

Ophiops occidentalis, à Stück: mittel 2,50 Mk. 

Yerfandtkiftden zum Selbitkoflenpreife berechnet. [44] 

Er Beitellungen nach Diemitz bei Halle a. S. erbeten. Bei Beträgen über 20 Mk. 
Emballage und Porto frei. 


Metalldrahtbürsten. 


Um die Scheiben eines gefüllten Aquarium 
gründlich und ſchnell von Algen, Anſätzen ꝛc. 
zu reinigen, ohne die geringſte Störung zu ver— 0 
urſachen und ohne die Scheiben anzugreifen, = DBezugsg., Preisliſte frei. 
empfehle Metalldrahtbürſten, ganz aus Neu⸗ = P. Andre, Muskau, 
ſilber ſolid und dauerhaft, zum Preiſe von D. L., Station d. Berlin⸗ Görlitzer Bahn. (as! 
4.50 Mk. gegen Nachnahme. Bei Beſtellung Verein „Aquarium“ in Gotha verſendet 
iſt die Tiefe des Aquarium anzugeben. Die Froſchbißpfl., 20 Stück 1,20 Mk., Waſſerpeſt, 
Bürſten find in Nr. 6. 92 dieſer Blätter ſehr 2 Portion 60 Pf., inel. Porto u. Verp. (491 
lobend erwähnt. Hermann Elsass jr., 


Goldſtſchbaſſins, 
Aquarien, rund und 
viereckig, ganz a. Glas, 
anerk. beſte und billigſte 


Hanau a. M. Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 
Auch von Berlin zu beziehen durch Herrn e Eee 
J. Reichelt, Kl. Hamburgerſtr. 2. [45] 


Die Kleinthiere, 


Allen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung ein⸗ ihr 
ſchlägiger Litteratur 


Buch Si 
e a | [Nutzen und Schadeng 


lpenſalamander (Salamandra atra) a 1 Mk. 
A liefert unter Garantie für lebende Ankunft Prof. Dr. E. Glaſer. 
a Rohracher in Lienz (Tyrol). Bei Ab⸗ Preis: AM 5,60; geb.—= M 4,25. 
nahme von mindeſtens 8 St. jende franco. [47] 


von 


Creutz' ſche Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 


nn 5 Herausgegeben von der werden die en Nonpareille 

. 71 $ 8 ; 1 

\r eile mit 15 Pf. berechnet und Auf- 

Preis halbjährlich Mark 2.—, Creutz fen Verlagabuchhandlung träge in Wa ertagebendlun 5 
monatlich 2 Uummern. Magdeburg. gegengenommen. 


13. Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin S. W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 
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ane 
Impeditor: Neu und ſelten eingeführte Aquarienpflanzen (Schluß). — Johs. Peter: 
Naturſtudien im Zimmer. — Die Kreuzotter und ihr Feind. — Vereins-Nachrichten: Berlin, 


Leipzig. — Kleinere Mittheilungen. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Neu oder ſelten eingeführte Pflanzen. 
(Schluß.) 

Das erſtemal zu Geſicht gekommen iſt dem Einſender dagegen wieder 
Limnanthemum lacunosum, die Tümpel- oder Lachen-Seekanne 
(lacuna — Tümpel, Sumpf, Grube, Lache; lacunosus — voller Vertiefungen) aus 
der Familie der Gentianeae, Unterfamilie Menyantheae. Es iſt eine Gattungs— 
verwandte unſerer einheimiſchen Seekanne, Limn. nymphoides, von dieſer aber 
wie himmelweit verſchieden! Ein kleines unſcheinbares Pflänzchen mit reichem 
Wurzelvermögen und einem ganzen Büſchel kreuz und quer durcheinander ſtehender 
Blättchen, die nur einige Millimeter Durchmeſſer haben und lang geſtielt ſind. 
— Dem gegenüber iſt unſere einheimiſche Seekanne ſchon mehr ein Rieſe. Eigen— 
thümlich iſt die Bildung der Ausläufer deshalb, weil ſie nicht direkt vom Wurzel— 
ſtock oder Pflanzenſtengel aus erfolgt. Jeder Blattſtiel ſenkt ſich in verſchiedenen 
Krümmungen zur Erde und hakt ſich dort feſt, indem am Berührungspunkt, der 
immer etwa 1 cm vom Grund des von da an in einem Bogen wieder aufwärtsſteigenden 
Blattes liegt, ſich zuerſt ein Knötchen bildet, und aus dieſem nach unten Wurzeln 
und nach oben wieder Blattſtielchen hervorbrechen. Aus jedem Blatt entſteht 
alſo eine neue Pflanze. Sie gedeiht mehr im ſeichten Waſſer und iſt mehr 
intereſſant als ſchön. 

Das Gleiche gilt von Elodes virginia, einer Neuheit aus Virginien, 
der kein großes Loblied geſungen werden kann, die deshalb aber doch nicht un— 
erwähnt bleiben darf. Das Ding ſieht mehr einem Pflanzen würzelchen als 
einer wirklichen Pflanze gleich, und thatſächlich iſt es auch mehr Wurzel als Pflanze. 
Aus einem nackten, im Schlamm kriechenden, dünnen, wurzelartigen Strünkchen 
entſteigen in kurzen Unterbrechungen bald nach oben, bald ſeitwärts und ſchließ— 
lich auch an der Spitze winzige, ſchwächliche Stengelchen und an dieſen gegen— 
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ſtändig geſtellte, unten rothgefärbte Blättchen, alles von Dimenſionen, die darauf 
hinweiſen, daß dieſes Gewächschen kaum einige Centimeter unter Waſſer gebracht 
werden darf. Im übrigen wächſt es freudig im Sommer und ſtirbt über Winter 
ab. Es ſtammt ans der Familie der Hypericaceae, in der auch der ähnliche 
Name Elodea vorkommt, der aber mit unſerer Waſſerpeſt (Elodea canadensis) 
nichts gemein hat als den Namen. 

Peltandra virginica bietet ſich dem Auge im Gegenſatz zu ihren 
beiden Vorgängern wieder vortheilhafter dar; ihr wird unter allen der Preis 
der Schönheit zu reichen ſein. Sie iſt wiederum eine Aroidee (Peltandra vir- 
ginica /taf., Rensselaeria Deck, Lecontia Torr.) und gehört als nächſte Angehörige 
unſerer wundervollen Colocasia-, Alocasia- und Caladium-Arten zu der Unter⸗ 
familie Caladieae. Dem entſpricht die hübſche Zeichnung des Blattes; es iſt 
roth gerändert und auf dunkelgrün hellgrün geadert. Samen von dieſer Pflanze 
haben Haage & Schmidt in Erfurt ſchon voriges Jahr geliefert, die Pflanze ſelbſt 
kommt heuer erſtmals auf den Markt. Sie hat wiederum knolligen Wurzelſtock 
und auf langen runden Stielen pfeilförmige Blätter, die die Urſache ſind, 
daß das Ganze einer Sagittaria zum Verwechſeln ähnlich ſieht, nur daß 
Peltandra ungleich prächtiger iſt als alle bekannten Sagittaria-Arten. Sie iſt 
eine Sumpfpflanze, verträgt aber den üblichen Waſſerſtand der Zimmer-Aquarien 
ausgezeichnet und wird ſich in letzteren bald einbürgern. Wächſt ſehr raſch und 
kräftig. Das eine Blatt entſprießt einer Rinne am Stiel des früheren Blattes 
wie bei den meiſten Aroideen. 

Für feuchte Terrarien geeignet ſind die ſchönen im Sumpf wachſenden 
Farne Woodwardia angustifolia und Woodw. virginica, welche zwar ſchon 
länger im Handel, aber dennoch wenig bekannt ſind. 

Von älteren Waſſer- und Sumpfpflanzen enthält die Sendung Geyers 
noch Dionaea muscipula, Sarracenia purpurea, Flava rubra und psittacina, 
ſowie Nymphaea odorata. N 

Alle die angeführten Gewächſe ſtammen aus Nordamerika und paſſen für 
unſere Verhältniſſe nach den Erfahrungen und der Anſicht des Einſenders recht 
gut. Wenn des letzteren Freude über die geſchilderten Neueinführungen keine 
ganz ungetrübte iſt, ſo hat dies keinen andern Grund, als daß darunter außer 
Brasenia und etwa Limnanthemum nicht auch ächte untergetauchte und frei- 
ſchwimmende Waſſerpflanzen begriffen ſind. Impeditor. 


Naturſtudien im Simmer. 
Ein Wort an alle Aquarienfreunde*) von Johs. Peter, Borgfelde. 


Wem ſeine Lage es erlaubt, ſich bisweilen aus den engen Schranken 
des bürgerlichen Lebens heraus zu retten, erröthend, daß er lange fremd 
geblieben der Natur und ſtumpf über ſie hingehe, der wird in der Ab⸗ 
ſpiegelung des großen und freien Naturlebens einen der edelſten Ge- 
nüſſe finden, welche erhöhte Vernunftthätigkeit dem Menſchen gewähren 

kann A. v. Humboldt, „Kosmos“. 
Nicht Jedem erlauben es ſeine Verhältniſſe, alljährlich Reiſen zu machen, 
um die Natur in ihren erhabenen Schönheiten kennen zu lernen; aber die Natur 


) Zunächſt als Aufruf veröffentlicht im Hamburger Fremdenblatt; dies führte zur Gründung 
des Hamburger Vereins. D. Schr. 
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iſt ſo groß, ihr Bereich ſo unermeßlich, daß jeder wahre Naturfreund trotzdem 
Gelegenheit genug findet, ſie ſtudiren zu können. 5 

Von den vielen Liebhabereien auf dem Gebiete des Naturſtudium will ich 
nur einer, der Aquarium-Liebhaberei, hier gedenken. 

Welcher wahre Naturfreund wäre bei dem Anblick eines wohlgepflegten 
Aquarium nicht entzückt geweſen. Werfen wir einmal einen Blick hinein. Welch' 
ein beſchauliches Leben! Kryſtallklar iſt das Waſſer, und der Springbrunnen 
plätſchert ſo traulich, als ſänge er eine alte bekannte Weiſe. Schnell und elegant 
ſchießen die Goldorfen dahin; bedächtig ſtreichen die Goldfiſche durch die 
Fluth. Unter den Pflanzen mit dem wohlthuenden friſchen Grün ſtehen kleine 
Karpfen und Karauſchen. Am Grunde liegen träge, als ſei das Leben aus 
ihnen entflohen, einige Schleien. Dort kriechen einige Sumpfſchnecken, und hier 
graſt eine große Malermuſchel den Sand ab. An den Pflanzen und an den 
Glaswänden bewegen ſich behende Schlammſchnecken und Tellerſchnecken. Von 
Zeit zu Zeit kommt eine Schnecke oder eine Kaulquappe an die Oberfläche, um 
Luft zu ſchöpfen. Oben auf der Grotte liegen kleine Teichmolche und lugen 
mit ihren klugen Aeuglein aus dem Verſteck hervor; ihnen hat ſich eine Feuer— 
kröte beigeſellt, die ihr „Unk, unk“ ertönen läßt. Aus dem Pflanzendickicht 
kommen kleine Bitterlinge hervor, und neckend und ſpielend geht's jetzt um die 
Grotte herum. Eine Schar Elrizen ſtreicht pfeilſchnell durch das Waſſer, ſpielend 
andere kleine Fiſche vor ſich herjagend. Das Spiel wird immer luſtiger, ſelbſt 
die bedächtigen Goldfiſche werden lebhafter, und von Zeit zu Zeit ſpringt behende 
eine Elrize hoch über den Waſſerſpiegel hinaus. Alle ſcheinen ſich in ihrem 
wäſſerigen Bereiche wohl zu fühlen und des Lebens zu freuen. Vor einigen 
Stunden noch warf die Sonne ihre Strahlen in die klare Fluth, jetzt ermöglicht 
eine hinter dem Aquarium angebrachte Lampe (mit Reflektor) die Fortſetzung 
der Beobachtungen. Noch immer daſſelbe rege Leben und Treiben, wie vorher. 
Man mag zu jeder Zeit des Tages oder der Nacht in das Aquarium blicken, 
ſeine Bewohner ſind immer munter. 

Dieſe Liebhaberei hat das Gute für ſich, daß fie nicht nur dem Natur- 
freunde Vergnügen gewährt und ihn mit den Räthſeln und Wundern der Natur 
bekannt macht, ſondern daß ſie ohne große Geldopfer auch von Minderbegüterten 
betrieben werden kann. Ein Aquarium läßt ſich ſchon aus einem Schwefelſäure— 
Ballon (aus hellem Glas), der für wenige Groſchen zu kaufen ſein wird, herſtellen. 
Auf den Boden kommt eine Sandſchicht von einigen Centimetern Höhe, und eine 
Grotte iſt leicht aus Steinen, die mit Cement und Sand verbunden werden, 
gebaut. Pflanzen und ſämmtliche Thiere (mit Ausnahme der Goldfiſche, die ja 
nicht abſolut erforderlich ſind) kann man ſich ſelbſt beſchaffen; daran iſt ja in 
unſerer waſſerreichen Stadt und Umgegend kein Mangel, und der Beſitz ſelbſt— 
gefangener Thiere erhöht den Reiz der Sache. Die Beobachtungen beim Fang, 
3. B. ob die Thiere in ſtehendem oder fließendem Waſſer leben, ob fie an ſeichten 
oder tiefen, hellen oder ſchattigen Stellen ſich aufhalten, ſowie ihr Verhalten, 
wenn ſie gefangen werden, ſind nicht nur höchſt intereſſant, ſondern auch theils 
für die ſpätere Behandlung von großer Wichtigkeit. 
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Ich bin auf meinen Exkurſionen im verfloſſenen Jahre verſchiedentlich mit 
Leuten und Kindern zuſammengetroffen, die ſich ebenfalls Thiere und Pflanzen 
für ihr Aquarium ſuchten, und habe mit Freuden einen Eifer wahrgenommen, 
der der guten Sache werth iſt. 

So lange ein Volk noch für die Natur und ihre Erhabenheiten empfänglich 
iſt, wird ihm auch der Idealismus nicht abhanden kommen. Dieſes erfennend, 
haben viele große Männer ſich bemüht, die Luſt zum Studium der Natur in 
immer größere Schichten der Bevölkerung hineinzutragen. Dadurch angeregt, 
haben dann Männer der Wiſſenſchaft und Naturfreunde Vereine auf den ver— 
ſchiedenen Gebieten der naturwiſſenſchaftlichen Liebhabereien ins Leben gerufen. 

So haben ſich in mehreren Städten Deutſchlands, u. A. in Berlin, Leipzig 
auch ſchon Vereine für Liebhaber der Aquarien-Kunde gebildet; auch eine aus⸗ 
giebige Literatur iſt bereits auf dieſem Gebiete vorhanden und gewährt Unter- 
ſtützung bei der Einrichtung und Pflege des Aquarium. Der Verein „Triton“ 
in Berlin hat es im Verlauf von vier Jahren auf 147 Mitglieder (incluſive 
der auswärtigen) gebracht. Die Erfahrungen, Errungenſchaften und Fortſchritte 
werden in den „Blättern für Aquarien- und Terrarienfreunde“ mitgetheilt. 
Solche Vereinigungen haben aber nicht nur den Zweck, der Liebhaberei 
immer weitere Verbreitung zu verſchaffen, ſondern auch den Werth, daß das ge— 
meinſame Arbeiten, ſowie das gegenſeitige Mittheilen der Entdeckungen und Er⸗ 
findungen, Allen wie den Einzelnen zum Nutzen gereichen und die Sache ſelbſt 
fördern, ſo daß gleichſam aus der Liebhaberei eine Wiſſenſchaft wird. 

Wie unendlich viel es gerade auf dem Gebiete der Aquarien-Kunde noch 
mitzutheilen, zu beſſern, zu entdecken gibt, das weiß jeder Aquariumbeſitzer. 
Da gibt es Klagen der mannigfachſten Art, wie Undichtigkeit des Behälters, Trübung 
des Waſſers, Bewachſen der Scheiben, Krankheiten der Thiere u. ſ. w. Manchem 
haben ſie wohl ſchon die Freude an ſeinem Aquarium getrübt, vielleicht ihn gar 
zum Aufgeben der Liebhaberei gebracht, und doch gibt es gegen jedes Leiden 
bekanntlich ein Kraut — was der Eine nicht weiß, das weiß der Andere. Da 
kann nur eine Vereinigung von Freunden der Sache gründliche Abhülfe ſchaffen. 


Die Kreuzotter und ihr Feind. 

Bekanntlich begegnet man ſo häufig, ja faſt allgemein der Anſicht, daß die 
für Menſchen und große und kleine Säugethiere ꝛc. ſo gefährlichen Biſſe der 
Kreuzotter und der Vipern dem Igel nicht ſchadeten, daß er ſomit giftfeſt ſei. 
Es wäre aber doch höchſt wunderbar, wenn das Blut des Igels ein andres 
phyſiologiſches Verhalten dem Gift der Kreuzotter gegenüber zeigen ſollte, als 
das Blut der übrigen Säugethiere. Die Verſuche des alten H. O. Lenz ſcheinen 
allerdings dies zu beſagen. So große Achtung man vor dieſem Forſcher haben 
muß, in dieſem Punkte kann man ſich jedoch eines Zweifels nicht erwehren, zumal 
andere Beobachtungen und Verſuche zum entgegengeſetzten Ergebniß geführt haben. 
So möchte ich eines Falles Erwähnung thun, den ich ſelbſt beobachtete: Ein 
von einer im Kaſten gehaltenen Sandviper (Vipera ammodytes), die 
bekanntlich zu den nächſten Verwandten der Kreuzotter gehört, in die Maulgegend 
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gebiſſener Igel ſtarb binnen wenig Stunden, nachdem ſich die bekannten Zeichen 
der Vergiftung bald nach dem Biß gezeigt hatten. Ueber einen andern Fall 
berichtete ſ. Z. ein Beobachter im „Hannoverſchen Courier“; die Mittheilungen, 
welche auch in ſonſtiger Hinſicht Intereſſe bieten, mögen hier folgen: „Die Eilen— 
riede, jener herrliche Stadtwald bei Hannover, birgt wohl bald keine Schlange 
mehr; die ſtädtiſche Jugend hat tapfer aufgeräumt unter dieſen den Menſchen 
ſo unheimlichen Weſen. Man braucht dies Verſchwinden nicht zu beklagen; wer 
das Schlangengezücht kennen lernen will, braucht immerhin noch nicht weit zu 
gehen: das benachbarte Misburger Moor beherbergt noch genug davon. Einſender 
dieſes war in dieſem Sommer im Beſitz von fünf Schlingnattern (Coluber laevis), 
zwei Ringelnattern (Tropidonotus natrix) und einer Kreuzotter (Vipera berus). 
Von verſchiedenen mit dieſen Thieren angeſtellten Verſuchen erlaube ich mir einen 
mitzutheilen. Ich ſetzte vor einigen Tagen eine Kreuzotter und zwei Schling⸗ 
nattern zu einem Igel in einen Kaſten. Der Igel ſchritt ſofort zum Angriff. 
Er packte zunächſt eine Schlingnatter am Schwanze; dieſelbe biß, nach ihrer 
Gewohnheit, wüthend auf den ſtachelgepanzerten Gegner los, ſelbſtverſtändlich 
zu ihrem Schaden, wie ihr blutendes Maul bezeugte; indeß gelang es ihr, ſich 
loszureißen und vorläufig zu entkommen. Der Igel ſchob ſich gemächlich weiter 
zur Kreuzotter hin. Dieſe war ſchon aufmerkſam und ſetzte ſich in Angriffs— 
ſtellung. Ihren Biß aber parirte der Igel inſofern, daß er ſich über ſie ſchob, 
bevor ſie denſelben vollführte; er rannte ſie ſo zu ſagen über den Haufen, wobei 
der Kopf der Otter unter ihn gerieth. Alsbald hörte man das Knirſchen der 
Zähne des Igels im Fleiſch der Otter, es ſchien für ihn eine köſtliche Mahlzeit 
zu ſein. Er hörte nicht auf, bis das vordere Dritttheil der Schlange verzehrt 
war. Das Uebrige nahm ich ihm, um es auf Eier oder Junge zu unterſuchen, 
und ich fand fünf junge Ottern in dem Bauch. Die Freßluſt des Igels mußte 
aber eine gewaltige ſein, denn im Laufe des Tages begrub er auch noch die beiden 
Schlingnattern in ſeinem Magen. 

Soweit verlief Alles, wie man es erwarten durfte, und wie die Forſcher 
es ähnlich ſchon erlebt haben; indeß nun geſchah etwas Ungewöhnliches: der 
ſiegreiche Igel begann am linken Vorderſchenkel mächtig zu ſchwellen und am 
nächſten Morgen war er todt. Die Geſchwulſt fing ſchon an, während er noch 
an der Otter ſchmauſte; er wurde alſo offenbar von dem Reptil gebiſſen, während 
der Kopf deſſelben unter ihm lag, und iſt dem Biß erlegen. Dies iſt beſonders 
deswegen intereſſant, weil Lenz und andere Forſcher auf Grund ihrer Erfahrungen 
glaubten behaupten zu dürfen, der Igel ſei giftfeſt in jeder Hinſicht. Sie hatten 
öfter geſehen, daß der Igel von der Otter in die Schnauze, ja in die Zunge 
gebiſſen war, und er hatte keinen Schaden davon gehabt. Vorſtehendes Erlebniß 
beweiſt aber, daß das Schlangengift das Blut des Igels ebenſowohl vergiftet, 
als das der übrigen Warmblüter, wie es ja auch ganz natürlich der Fall ſein muß. 

Intereſſant iſt es mir auch geweſen, völlig ausgebildete, ungefähr ſechs 
Zoll (15, em) lange Junge in dem Bauch der Otter zu finden. Die nächſte 
Verwandte unſrer Otter, die Viper in Südeuropa, iſt als lebendig gebärend 
bekannt und führt davon ihren Namen (Vivipara), aber unſere Kreuzotter gilt 


— 152 — 


im allgemeinen als eierlegend.“) Das betreffende Kreuzotterweibchen war düſter 
kupferfarben, kräftig gebaut und faſt zwei Fuß lang. Lenz giebt an, daß die nicht 
ausgewachſenen Weibchen kupferfarben, die ausgewachſenen faſt düſterſchwarz ſeien; 
ich habe aber ſchon eine über zwei Fuß lange kupferfarbene gefunden, und länger 
möchte eine Otter wohl ſchwerlich werden. Die Färbung der Ottern iſt ganz 
außerordentlich verſchieden: hellgrau, dunkelgrau bis ſchwarz, hellbraun, dunkel⸗ 
braun; die jungen Ottern tragen im allgemeinen ein helleres, die älteren ein 
dunkleres Kleid, aber nach jeder Häutung erſcheinen ſie etwas heller als vorher. 
Glücklicherweiſe fehlen einige Kennzeichen nie: der ſchwarze Zickzackſtreifen längs des 
Rückens und das deutlich ausgeprägte lateiniſche X auf dem Kopf, der außerdem 
gegen den Hals ſcharf abgeſetzt erſcheint. Leicht mit ihr zu verwechſeln iſt die 
Schlingnatter; dieſelbe iſt eben ſo mannigfaltig gefärbt, trägt aber ſtatt des 
Zickzackſtreifens zwei Reihen kräftiger ſchwarzer Punkte, oft auch vier Reihen 
(Leopardennatter), und der Kopf iſt viel ſchmäler, der ganze Körper viel ſchlanker, 
geſtreckter.“ 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß von einer entſchiedenen, völligen Gift⸗ 
feſtigkeit des Igels nicht geſprochen werden kann;) jedenfalls bildet dieſer Punkt 
in gewiſſem Sinne eine noch „offene Frage“, zu deren Löſung verſtändnißvolle 
Beobachter und Pfleger der Schlangen, natürlich unter Anwendung der nöthigen 
Vorſicht, viel beizutragen vermögen. n. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- u. Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 12. ordent⸗ 
liche Sitzung am 16. Juni 1893, Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll der 11. ordent⸗ 
lichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren 
werden aufgenommen. Neu anzumelden ſind der Verein für Aquarienkunde zu Leipzig; die Herren 
Dr. Clemens Paſter, prakt. Arzt, München, Karlsplatz 17; Ludwig H. Klinghammer, Walters⸗ 
hauſen am Thüringerwald; Otto York, Redakteur, Brandenburg a/ H.; Karl Finckh, Fabrikant, 
Stuttgart; Hugo R. Weiß, Privatbeamter, Prag, Ferdinandſtr. 118; Buchhändler Dierig, i. F. 
Dierig & Siemens, Berlin, Neue Promenade 1; A. Block, Schneidermeiſter, Berlin, Seydelſtr. 25. 
Aus dem Verein abgemeldet haben ſich die Herren Fr. Burkhardt und H. Schommartz, Schöneberg; 
doch zählt der Verein augenblicklich über 200 Mitglieder. Hoffen wir, daß ſich die Zahl unſerer 
Mitglieder zum Wohle und zur Förderung unſerer Liebhaberei ſtetig mehren möge. Probatum est. 
Ein Aquarium, 1,10 >< 0,80 >< 0,90 m groß, reich mit Thieren und Pflanzen beſetzt, iſt zum 
Verkauf angeboten. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung übergehend, beſchließt der Verein, noch in dieſem Jahre 
einen zweiten Ausſtellungsabend zu veranſtalten, der am 26., 27., 28. Sept. in Dräſels Feſtſälen, Neue 
Friedrichsſtraße 35, Saal J, ſtattfinden wird. Für den 1. Tag ſoll das Eintrittsgeld, das dies⸗ 
mal erhoben wird, das Doppelte betragen; gleichzeitig feiert der Verein an dieſem Tage ſein 
Stiftungsfeſt. Die Ausſteller, welche Objekte zum Verkauf bringen, haben eine Platzmiethe zu zahlen. 
Herr Nitſche hat ſich bereit erklärt, auch bei dieſer Gelegenheit einen Vortrag zu halten. 

Herr Dr. Weltner übergiebt der Sammlung zwei Präparate ſehr großer Larven der Knob— 
lauchskröte (Pelobates fuscus). Dieſelben waren am 15. Juni 1890 in einer der Sumpflachen 


*) Sie legt zwar feinhäutige Eier, allein die Jungen find in denſelben ſchon vollſtändig 
ausgebildet, zerreißen ſofort, nachdem die Eier gelegt, das Häutchen und kriechen hervor — ſomit 
iſt auch die Kreuzotter lebendiggebärend. 

*) Vergleiche meine „Amphibien und Reptilien Deutſchlands“ Seite 245. 
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zwiſchen Halenſee und Hundekehle im Grunewald bei Berlin von dem Herrn gefangen worden. 
Ihre Größe ſchwankt zwiſchen 11,3 und 11,9 em Länge, der Umfang des Leibes beträgt bei dem 
am beſten genährten Exemplar 10 cm. Die Durchſchnittsgröße der Larven von Pelob. fuscus wird 
auf 9—10 em angegeben, die vorgezeigten Larven gehen alſo beträchtlich über die normale Größe 
hinaus. Die ſich im Berliner zoolog. Muſeum befindliche Pelobateslarve, in ihrer Größe ein 
Unikum, welche 1867 von Herrn Prof. von Martens erworben wurde, mißt 17,5 om Länge. 
Die von Herrn Dr. Weltner geſammelten Larven beſitzen bereits lange Hinterbeine. Es wäre 
von Intereſſe, einige von dieſen Thieren in beſonders vorgerichteten Becken in ihrer Metamorphoſe 
zu hemmen, welche normaler Weiſe gegen Ende Juli eintreten würde. Vielleicht gelänge es, bei 
Verzögerung der Verwandlung eine noch größere Länge der Larven zu erzielen, als die jetzt ſchon 
erreichte. — Herr Reichelt zeigt einige, von Herrn Peter in Hamburg mitgebrachte Schnecken vor. 
Dazu bemerkt Herr Dr. Weltner folgendes: „Die beiden, mir von Herrn Reichelt überſandten 
Exemplare gehören zu Paludina contecta Millet und zeichnen ſich vor anderen Paludinen durch 
die ſchön orangegelbe Farbe des Weichkörpers aus, während die normale Farbe dunkelbraun iſt. 
Herr Prof. von Martens theilt mir über die Paludina folgendes mit: „Die normale Färbung 
der Weichtheile iſt orangebraun mit ſehr zahlreichen ſchwarzen Punkten, wodurch das Ganze mehr 
den Eindruck von dunkelbraun macht; bei einzelnen Exemplaren fehlen aber die ſchwarzen Punkte 
vollſtändig, und ſie erſcheinen deshalb lebhaft einfarbig orange.“ Die von Herrn Reichelt vor— 
gezeigten Exemplare ſind daher als Albinos aufzufaſſen und nicht etwa eine beſondere Abart oder 
gar eine beſondere Art. 

Herr Fritze verlieſt einen Bericht der Fiſchereiausſtellung, in freier Ueberſetzung dem offiz. 
Kataloge der Columbiſchen Weltausſtellung entnommen, dem wir folgendes entlehnen. Das Fiſch⸗ 
und Fiſcherei⸗Ausſtellungsgebäude umfaßt einen großen Mittelbau und zwei kleinere, auf beiden 
Enden gelegene, polygonförmige Ausbaue, die durch Arkaden mit dem Hauptgebäude verbunden 
find. Die größte Länge des ganzen Gebäudes beträgt circa 350 m. Schon das Aeußere des— 
ſelben kann nicht verfehlen, das Intereſſe der Beſucher in Anſpruch zu nehmen, da der Baumeiſter 
zu allen Verzierungen Fiſch- und andere Seethierformen als Motive wählte. Im Mittelpunkte 
des öſtlichen polygonförmigen Gebäudes befindet ſich eine Rotunde von 20 m im Durchmeſſer, 
deren Mitte ein Teich bildet, aus welchem ſich hohe Felsmaſſen, hier und dort von Moos und 
Flechten überzogen, erheben. Den Spalten und Höhlungen des Felſens entſtrömen kleine, kriſtallklare 
Bäche und ergießen ſich zwiſchen Schilf- und Binſengeſtrüpp und andern Sumpf- und Waſſer⸗ 
pflanzen in den Teich darunter, der von prächtig ſchillernden Fiſchen belebt wird. An der einen 
Seite befinden ſich die zu einer Serie gehörigen, größeren Aquarien, es ſind dies 10 an der 
Zahl, von denen jedes 26 000-101 000 Liter Waſſer faßt. Der geſammte Waſſerinhalt der Aquarien 
beziffert ſich auf rund 525 000 Liter; von dieſer Menge entfallen auf die Seewaſſer-Aquarien 
ungefähr 150 000 Liter. Leider enthält der Artikel keine Beſchreibung der Inſaſſen der Aquarien, 
was für uns von beſonderem Intereſſe wäre. 

Herr Nitſche regt an, von den Mitgliedern 500 Mk. als Prämie aufzubringen für die Preis— 
frage: „Wie ſind Paraſiten im Aquarium zu vernichten?“ Zu dieſer Summe würde Herr Matte 
100 Mk., die Herren Hothorn und Nitſche je 50 Mk. beiſteuern. — Am 1. Sonntag im Juli 
findet vom Verein aus ein Ausflug nach der Untermühle bei Birkenwerder ſtatt, Abfahrt 9,10 Uhr 
mit der Nordbahn, Bernauerſtr. — 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1) „In meinem Aquarium, in dem 
ich Makropoden habe, halten ſich kleine, graue Spinnen und ganz dünne, weiße Würmer 
auf, welche ſich an den Rändern und auf der Oberfläche luſtig herumtummeln. Als 
ſelbige auftraten, iſt auch meine Makropodenbrut verſchwunden. Sollten obige Thiere die 
Urſache des Abſterbens der Brut ſein?“ Der Frageſteller wird gebeten, die Thiere zur Anſicht mitzu- 
bringen, wie die Herren überhaupt die Güte haben möchten, ſolche Objekte, die beſtimmt werden ſollen 
und die man durch allgemeine Begriffe, wie „Maden, Würmer“ ꝛc., unmöglich erkennen kann, doch 
in die Vereinsſitzung mitzubringen. Die Thiere müſſen entweder lebendig vorgezeigt werden, oder 
können in 70 %% Spiritus abgetödtet ſein. Herr Dr. Weltner wird ſich die Mühe machen, zu 
jeder Vereinsſitzung einige Gläschen mit Alkohol mitzubringen, um die Sachen gleich mitnehmen 
zu können, falls der Herr nicht ſchon in der Sitzung genügend Auskunft geben kann. — 2) 
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„Welche Temperatur iſt für eine Gebirgs-Elrize erforderlich, reſp. wie warm kann dieſelbe das 
Waſſer vertragen?“ Die Elrize verlangt möglichſt ſauerſtoffreiches Waſſer und iſt dann bis zu einer 
Temperatur von 23 bis 24° C. gehalten worden. — 3) „Sind die an unbefruchteten Eiern ſitzenden 
Saprolegnien den ſchon ausgekrochenen jungen Schleierſchwänzen ſchäblich?“ Saprolegnien finden 
ſich häufig im Aquarium, z. B. an Futterreſten, und ſchaden in einem durchlüfteten Aquarium den 
Fiſchen nichts, ſind alſo auch wohl der jungen Brut nicht ſchädlich. — 4) „Womit füttert man 
Feuerſalamander?“ Die Thiere haben in der Gefangenſchaft geſchabtes rohes Rindfleiſch, Regen⸗ 
und Mehlwürmer gern gefreſſen. — 5) „Kann man Schlammſchnecken in ein Aquarium ſetzen, 
in dem man eine Makropodenzucht hat, oder ſchadet übermäßiges Wachſen der Algen, Fadenalgen, 
nichts?“ Schlammſchnecken ſind nicht zu empfehlen, im Gewirr der Fadenalgen können ſich die 
kleinen Fiſche wiederum verwickeln und fo zu Grunde gehen. — 6) „Ein 3— 4 ſommeriger Paradies⸗ 
fiſch beſchädigt ſtets die hinzugeſetzten Weibchen, ſchon zwei dieſer Thiere ſind auf dieſe Weiſe ums Leben 
gekommen, das dritte Weibchen ſcheint Ruhe zu haben. Wie bringt man das Paar zur Zucht?“ 
Es giebt unter den Großfloſſern recht unverträgliche Männchen; ein ſolches hatte 6 Weibchen todt— 
gebiſſen, erſt mit dem ſiebenten laichte es. In ſolchem Falle iſt es zu empfehlen, das Männchen 
mit einem älteren, kräftigeren Weibchen zuſammenzubringen. 

Aus der Verſteigerung verſchiedener Pflanzen fließen der Vereinskaſſe 3,45 Mk. zu. 

Spr. 
* 
Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 
(Auszug aus den Protokollen.) 

Verſammlung vom 1. Mai 1893 im Vereins-Lokal, Reſtaurant Kunzes Garten. Nach 
dem Verleſen und Genehmigen des Protokolls ſtattet der Vorſitzende allen Mitgliedern, welche ſich 
um die gelegentlich des letzten Gäſteabends veranſtaltete Ausſtellung verdient machten, ſeinen Dank 
ab. Der Kaſſirer meldet per ult. April einen Kaſſenbeſtand von 61 Mk. 58 Pf. an. Eingegangen 
iſt an den Vorſtand ein Schreiben von Herrn Gr. aus Köln. Derſelbe bittet um Anweiſung zur 
Anfertigung eines mikroſkopiſchen Präparats, welches die Bewegungen der Chlorophyllkörner in den 
Vallisneriablättern veranſchaulicht. Herr Richter, welcher dieſes Präparat ſ. Z. neben vielen anderen 
an einem Vereinsabend vorzeigte, was durch unſere Berichte zur Kenntniß des obenerwähnten 
Herrn kam, erbietet ſich, dem Letzteren ausführlichen Beſcheid zugehen zu laſſen. — Der Vorſitzende 
berichtet über den am letzten Sonntag von mehreren Mitgliedern unternommenen Ausflug zum 
Fangen von Futterthieren nach der „Linie“. Das Ergebniß war ein ſehr reiches; einiges davon 
iſt mit zur Stelle gebracht und werden die einzelnen Thiere den jüngeren Mitgliedern erklärt. 
Herr Kriegel berichtet, daß ein Makropodenpärchen vor einigen Tagen die erſten diesjährigen 
Zuchtreſultate lieferte. Herr Mühlner zeigt einen Laubfroſch mit nur einem Auge, dem linken, 
vor; das rechte Auge iſt durch die verwachſenen Augenlider geſchloſſen. Das Thier befindet ſich 
augenſcheinlich wohl. Von Herrn Knappe zur Auktion gegebene Schmerlen bringen der Kaſſe 
1 Mk. 20 Pf. Im Fragekaſten befindet ſich eine Frage nach der Anfertigungsweiſe einer Tropf⸗ 
ſteingrotte reſp. nach dem Miſchungsverhältniß von Cement und Sand zum Bauen derſelben. 
Hierzu gibt Herr Mühlner ausführlichen Beſcheid; das Bindemittel, aus gleichen Theilen Sand 
und Cement beſtehend, ſei trocken zu vermengen, mit Waſſer anzurühren und dickbreiig zu verwenden. 

Verſammlung vom 8. Mai. Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. Erledigt 
werden zunächſt einige ſachliche Angelegenheiten, Briefſchaften, Bibliothek, Transportgläſer u. ſ. w. 
betreffend. — Auf Vorſchlag des Herrn Richter wird beſchloſſen, gemeinſchaftlich Waſſerpflanzen und 
Samen von ſolchen von Haage & Schmidt zu beziehen. Gleichzeitig erbietet ſich Herr Richter, 
ein Buch anzulegen, in welchem tropiſche und einheimiſche Aquarium-Pflanzen und Thiere beſchrieben 
werden ſollen. Dieſer Vorſchlag wird dankend angenommen. — Der Vorſitzende bittet die Mit⸗ 
glieder um Vorſchläge bezüglich des nächſten Gäſteabends. Von ſeiten mehrerer Mitglieder wird 
ein ſo ſtarker Beſuch wie an den letzten Gäſteabenden in einem Lokal an den bevorſtehenden warmen 
Sommerabenden bezweifelt, durch fortgeſetztes Annonciren ſolle aber immer wieder auf unſern 
Verein hingewieſen und zu den Verſammlungen Gäſte eingeladen werden. Es wird in dieſem 
Sinne beſchloſſen; den Annoncen ſoll ein Clichs vorangeſetzt werden, deſſen Zeichnung Herr Winzer, 
die Beſorgung des Holzſchnitts u. ſ. w. Herr Zierow übernimmt. Die Wiederaufnahme der Gäſte— 
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abende wird bis zum Herbſt verſchoben. — Der Vorſitzende glaubt, ſchon jetzt auf das Anfang 
Auguſt ſtattfindende 1. Stiftungsfeſt hinweiſen zu müſſen. Es wird vorläufig beſchloſſen, einen 
Tagesausflug nach Grimma am Sonntag vor oder nach dem 3. Auguſt zu veranſtalten, die Kaſſe 
trägt für jedes Mitglied einen kleinen Theil der Koſten. — Von Herrn Härtel reſp. Herrn Knappe 
zu Gunſten der Kaſſe verkaufte Kaulquappen, Waſſerfeder, Riccia und Waſſerpeſt bringen 55 Pf. 
Die im Fragekaſten befindliche Frage: „Womit füttert man Schildkröten?“ wird von Herrn Schmidt 
damit beantwortet, daß dieſelben mit Mehlwürmern, Regenwürmern, rohem Fleiſch, Salamandern 
und kleinen Fiſchen gefüttert werden. — Für nächſten Sonntag wird ein Ausflug nach dem Collm— 
berg bei Liebertwolkwitz verabredet. 

Verſammlung vom 15. Mai. Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. — Ein: 
gegangen iſt ein Brief von Herrn Johs. Peter in Hamburg, welcher uns die Gründung des dortigen 
„Verein der Aquarien und Terrarienfreunde“ anzeigt. Der 2. Schriftführer, Herr Mühlner, über- 
nimmt das betreffende Antwortſchreiben. — Der Vorſitzende berichtet über den am letzten Sonntag 
unternommenen Ausflug. Das Eegebniß war wiederum ein ſehr reiches, beſonders fanden ſich 
ungeheure Mengen von Daphnien im Holzhauſener Dorfteich. In Tümpeln am Collmberge wurden 
Salamander und Kaulquappen, auf dieſem ſelbſt Eidechſen (Lacerta agilis) gefunden. Die Thiere 
ſind teilweiſe mit zur Stelle gebracht, zu letzterer gibt Herr Richter ein paar erklärende Worte, beſonders 
auf die ſogenannte Schutzfärbung dieſer Thiere hinweiſend; auf Befragen gibt derſelbe auch Auskunft 
über den Waſſerſchierling. — Die von Haage & Schmidt beſtellten Pflanzen ſind eingetroffen, 
nämlich mehrere Exemplare Aponogeton, Pistia- und Nymphaea lot.-Samen, dieſelben kommen 
in kleinen Partieen mit einem kleinen Aufſchlag auf die Selbſtkoſten, erſterer zu Gunſten der Kaſſe, 
an die Mitglieder zur Vertheilung. Auf Anregung des Herrn Winzer hat Herr Richter ſich das 
neue zweibändige Werk von O. Zacharias zur Anſicht kommen laſſen, er legt daſſelbe den Mit⸗ 
gliedern vor und empfiehlt daſſelbe ſeines vorzüglichen Inhalts wegen zur Anſchaffung für die 
Vereinsbibliothek. Bezüglich der hohen Koſten glaubt der Vorſitzende das Werk zum Buchhandler- 
preis beſchaffen zu können und wird daraufhin der Kauf deſſelben beſchloſſen. Herr Härter regt 
den Bezug von Vereinsbillets für den Zool. Garten an, desgleichen das Aushängen von Vereins— 
plakaten in den Pferdebahnen, er übernimmt die Erkundigungen nach den Koſten derſelben. — 
Herr Richter hält hierauf einen kurzen intereſſanten Vortrag über Trianaea bogot., unterſtützt 
wird derſelbe durch von Herrn Winzer mitgebrachte ſchöne Exemplare dieſer Pflanze. Dieſe, ſowie 
von Herrn Richter mitgebrachte Limnocharis, Heteranthera zost. und Vallisnerien kommen 
freihändig zum Verkauf. Von Herrn Knappe zu Gunſten der Kaſſe verkaufte Riccia bringen 
35 Pf. Der ganze Umſatz an Pflanzen und Samen betrug ca. 7 Mk. — Es wird beſchloſſen, 
die Verſammlung am 2. Pfingſtfeiertag ausfallen zu laſſen, dagegen einen Ausflug nach Gautzſch 
zu unternehmen. 


Kleinere Mittheilungen. 

Der Fiſchereidirektor Strauß hat einen Vertrag mit der Stadt Berlin zur Anlegung 
von Fiſchteichen auf den Berliner Rieſelfeldern abgeſchloſſen. Wie wir aus dem 
„Zentralbl. d. Bauv.“ erſehen, hat Herr Strauß für feine Fiſchzucht 121 Hektar Rieſelwieſen ge— 
pachtet, die längs des Lilograbens unterhalb des Stauwerkes des Nutheſchauverbandes liegen, um 
ſie in Fiſchteiche zu verwandeln und als ſolche zu benutzen. Die Teiche ſollen durch die An— 
ſchüttung niedriger Dämme von ungefähr 0,8 Meter Höhe gebildet werden. Entſprechend den 
Grundſätzen der heutigen Teichwirthſchaft, die Streichteiche, Vorſtreckteiche, Streck - und Abwachs— 
teiche verlangt, ſollen Waſſerbecken verſchiedener Größe gebildet werden. Ihre Tiefe wurde auf 
durchſchnittlich 0,4 Meter bemeſſen. Dieſe Tiefe iſt nicht allein genügend für die Aufzucht von 
Fiſchen, ſondern ſogar vortheilhaft; denn im Waſſer von geringer Tiefe, das ſich ſchnell erwärmt, 
findet die Entwicklung der kleinen Kruſtenthiere (Hüpferlinge), die den Fiſchen vorzugsweiſe als 
Nahrung dienen, ſehr lebhaft ſtatt. Die Speiſung der neuen Teiche ſoll durch den Lilograben mit 
Hilfe eines Stauwerkes erfolgen. Sie geſchieht alſo, da der Lilograben hauptſächlich Drainwaſſer 
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der Rieſelfelder führt, vorzugsweiſe mit dem gereinigten Abwaſſer der Berliner Kanaliſation. 
Es wird beabſichtigt, die Teiche alljährlich vor Eintritt des Winters zum Abfiſchen trocken zu legen 
und ſie nach den Dubiſch'ſchen Grundſätzen trocken durchwintern zu laſſen. Dadurch wird erfahrungs⸗ 
mäßig in dem folgenden Sommer die Entwicklung der kleinen Waſſerthierwelt ſehr begünſtigt. 
Einzelne Teiche ſollen auch zur Aufnahme von Spüljauche während des Winters dienen, wenn 
die Berieſelung und Drainirung der Abwäſſer wegen des gefrorenen Bodens unmöglich iſt. Die 
Pacht iſt auf 15 Jahre vereinbart gegen eine jährliche Summe von 80 Mk. für das Hektar. 
Nach den Verſuchsanlagen bei Malchow iſt anzunehmen, daß das Unternehmen Erfolg haben wird. 


Brüſſel, 1. Juni. Das auffällige Verſchwinden der Krebſe aus einigen Flüſſen des 
walloniſchen Landes, beſonders aus der Ourthe und ihren Zuflüſſen, hat zu Nachforſchungen den 
Anlaß gegeben, die ein eigenthümliches Ergebniß geliefert haben. In dem Bette dieſer Flüſſe 
befinden ſich inkruſtirte ſchwere Miesmuſcheln, in denen man prächtige, außerordentlich glänzende 
und ſehr geſchätzte Perlen findet. Bisher beuteten nur einige Eingeweihte den Perlenfang aus, 
da der Werth dieſer Perlen noch nicht recht bekannt iſt und eine erbſengroße weiße Perle an Ort und 
Stelle nur mit zehn bis höchſtens fünfzehn Francs verkauft werden kann. Je mehr aber jetzt 
dieſer Perlenfang ſich ausdehnt, um ſo mehr verſchwinden die Krebſe. Durch das Loßreißen dieſer 
Miesmuſcheln, um die Perlen zu gewinnen, nimmt man den Krebſen ihre Hauptnahrung und 
ſo verhungern bezw. verſchwinden ſie allmählich. V. Z. 


Briefkaſten. 
„Liebhaber“: Daß Eidechſen Regenwürmer verzehren, iſt nichts Neues; manche freſſen 
dieſelben lieber als Mehlwürmer. — Herrn C. W. in K.: Ueber Ihre erfreulichen Erfolge ſehen 
wir gern weiteren Mittheilungen entgegen 
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Einige Neuheiten für's Aquarium. 
Von W. Hartwig. 

Der im Einführen neuer Sachen unermüdliche Fiſchzüchter Herr Paul 
Matte in Lankwitz⸗Südende bei Berlin züchtete in dieſem Jahre zum erſtenmale 
Amiurus splendidus und Polyacanthus opercularis, Lin. Außerdem führte 
er 1892 neu ein: Umbra limi, den amerikaniſchen Hundsfiſch, und einen Waſſer— 
helm (Utricularia). Im März dieſes Jahres führte Herr Matte ferner neu ein 
einen allerliebſten Zahnkarpfen (Fundulus majalis). Ich will nun einige weitere 
Mittheilungen über dieſe Sachen machen. 


1. Polyacanthus opercularis, Zin., wurde in dieſem Frühjahr aus China 
eingeführt. Er ſteht dem bekannten Makropoden (Macropodus viridi- auratus) 
ſehr nahe, nur iſt er etwas ſchlanker, gewandter und farbenprächtiger. Sofort 
auffallend an ihm ſind ſeine langen Floſſen, welche die des Makropoden bedeutend 
übertreffen. Die Schwanzfloſſe iſt in ihrer Grundform rundlich. Da wir gern 
deutſche Namen für die Gegenſtände unſerer Liebhaberei anwenden, ſo will ich 
auch dieſen hübſchen Großfloſſer deutſch benennen und ihn den „ſchönen 
Paradiesfiſch“ taufen. Junge davon zog Herr Matte in dieſem Juli. 

2. Amiurus splendidus. Er wurde von Herrn Paul Matte ſchon 1890 
eingeführt und in unſerer damaligen Ausſtellung zur Schau geſtellt. Aber erſt 
in dieſem Jahre wurden die Thiere geſchlechtsreif und erzeugten Anfang Juli 
eine reichliche Nachkommenſchaft. Dieſen Amerikaner will ich den „prächtigen 
Zwergwels“ nennen, welchem Namen er bei hellem Sonnenſchein und auffallen— 
dem Lichte alle Ehre macht. Der prächtige Zwergwels ſcheint einer der Fiſche 
zu ſein, welche Brutpflege beſitzen, d. h. die ausgeſchlüpften Jungen bewachen. 
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Für das Aquarium iſt er wegen ſeiner ſchönen Farbe noch geeigneter und be— 
gehrenswerther als der gemeine Zwergwels (Amiurus nebulosus). 

3. Fundulus (majalis?). Ein allerliebſtes, mit den zarteſten Schmelzfarben 
geſchmücktes kleines Fiſchchen, welches im Habitus eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
unſerer Ellritze beſitzt. Es iſt ausdauernd, da bis heute von den eingeführten 
Stücken, welche im März d. J. in Lankwitz ankamen, noch nicht einer einge⸗ 
gangen iſt. Ganz ſicher iſt es nach Herrn Profeſſor Hilgendorf, unſerem be⸗ 
rühmten Ichthyologen, freilich noch nicht, daß der zierliche kleine „Zahnkarpfen“ 
die vermeintliche Species iſt; erſt muß der bittere Tod Spiritus-Exemplare 
ſchaffen, da Herr Matte ſich durchaus nicht entſchließen kann, einige ſeiner koſt⸗ 
baren Lieblinge lebend dem geiſtigen Naß zu überliefern. Für die Fortdauer 
ihrer Art haben die kleinen „Killifishes“, wie der Amerikaner dieſe und deren 
Verwandten nennt, bis heute noch nicht Sorge getragen. 

4. Umbra limi, der „amerikaniſche Hundsfiſch“; „Dogfish“, „Mudfish‘“. 
der Amerikaner. Er wurde von Herrn Matte ſchon im Oktober 1892 eingeführt. 
Er iſt etwas zierlicher und hübſcher gezeichnet als unſer Hundsfiſch (Umbra 
krameri). Fortgepflanzt hat er ſich ſcheinbar bis heute hier noch nicht; wenigſtens 
konnten wir trotz eifrigen Suchens keine Brut entdecken. — 

5. Der Waſſerſchlauch oder Waſſerhelm (Utrieularia). Welche Art die 
aus Nordamerika im vorigen Jahre eingeführte Pflanze iſt, konnte ich noch nicht 
feſtſtellen, da ſie bis heute noch keine Blüten trieb, mir es auch an betreffender 
Litteratur mangelt. Dieſer Waſſerhelm hat ſehr viel Aehnlichkeit mit unſerem 
gemeinen Waſſerſchlauch (Utricularia vulgaris), nur iſt er in allen Theilen größer 
und robuſter. Mögen Liebhaber es verſuchen, ihn zum Blühen zu bringen, 
damit die Species ſicher feſtgeſtellt werden kann! 


Brütende Schlangen. 


Die Liebe der Eltern, beſonders der Mütter, zu ihrer Nachkommenſchaft 
iſt ein in der thieriſchen Natur ſehr allgemein und tiefbegründeter Zug, und dieſe 
Liebe hat vielfach zu der Konſequenz geführt, daß ſie zur Erhaltung der Art 
nicht mehr entbehrt werden kann, daß ohne ſie jene Nachkommenſchaft zu Grunde 
gehen müßte. 

So tief auf der Stufenleiter der Thierwelt ſtehende Weſen wie Seeſchnecken 
oder Würmer bewachen ihre Eier, unſer gemeiner Ohrwurm ſetzt ſich bei drohender 
Gefahr über ſeine zarten Jungen wie eine Glucke über ihre Küchlein, viele Spinnen 
ſitzen als Hüterinnen anf dem Geſpinnſtballen, der ihre Eier birgt. Ob zum 
Gedeihen der Nachkommenſchaft in allen dieſen Fällen die Gegenwart der Mutter 
unbedingt nöthig iſt, erſcheint zweifelhaft, ſie würde ſich vielmehr wahrſcheinlich 
auch ſo entwickeln, wenn keine feindlichen Störungen eintreten. Anders ſcheint 
es bei jenen Jagdſpinnen zu ſein, die man, namentlich im Frühling, ſo häufig 
mit ihrem weißen Eierſäckchen unter dem Hinterleib über das dürre Laub des 
Waldbodens hinhuſchen ſieht. Entfernt man das Eierſäckchen von der Mutter 
und hebt es auf, ſo ſchlüpfen die Jungen nur dann aus, wenn ſie ſchon eine 
ſehr hohe Entwickelungsſtufe erreicht haben, ſonſt gehen die Eier zu Grunde. 
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Alle dieſe Erſcheinungen fallen zwar in das Gebiet des thieriſchen Haus— 
haltes, das die Wiſſenſchaft als „Brutpflege“ bezeichnet, aber von einem Brüten 
in des Wortes eigentlichſter Bedeutung kann dabei noch nicht die Rede ſein. 
Denn in dem ſprachlichen Begriff dieſes Wortes liegt die Bedeutung des Wärme- 
entwickelns, aber bei der Brutpflege jener niedern Thiere findet irgendwelche 
Wärmeentwickelung ſicher nicht ſtatt. Ganz anders bekanntlich bei den Vögeln: 
ſie ſind die brütenden Thiere ſchlechthin; von ihrer Brutgewohnheit iſt dann die 
Benennung auf die Pflege im allgemeinen übergegangen, die alle andern Thiere 
ihrer Nachkommenſchaft angedeihen laſſen. 

Die Vögel ſind warmblütige oder richtiger homotherme Thiere, deren 
Blutwärme durch die Temperatur der umgebenden Luft, bezw. des berührenden 
Waſſers nicht oder doch nur äußerſt wenig beeinflußt wird. Sitzt ein ſolches 
Thier auf ſeinen Eiern lange genug, jo wird es dieſen feine eigene Wärme mit- 
theilen, und dieſe Wärme wird während des Brüteaktes fieberhaft geſteigert, die 
Blutzufuhr zu den Organen des Unterleibes vermehrt ſich, auf der Unterſeite 
des Körpers kommt es häufig zu Entzündungen gewiſſer Hautſtellen, und unter 
dem Ausfallen der Federn bilden ſich die ſogen. Brutflecken. Hierzu kommt noch, 
da meiſtens ein Neſt vorhanden iſt, ein aus ſchlechten Wärmeleitern gebildetes 
Gefäß zur Aufnahme der zu bebrütenden Eier. Nur wenige, niedrig ſtehende 
Vögel verſcharren ihre Eier in tropiſchen Gegenden in den ſonnendurchglühten 
Sand oder in große Haufen feuchter Blätter, in denen ſich durch Zerſetzung ein 
beträchtlicher Grad von Wärme entwickelt. 

Ganz anders vollzieht ſich die Brutpflege der Reptilien, die den Vögeln 
am nächſten unter allen Wirbelthieren verwandt find. Sie find ſogen. kaltblütige, 
richtiger wechſelwarme (poekilotherme) Thiere, deren Bluttemperatur ſich nach der 
Temperatur des umgebenden Mediums richtet; ſie werden daher im allgemeinen 
nicht in der Lage ſein, an ihre Eier Wärme abzugeben und ſie ſo auszubrüten. 
Sie legen dieſe denn auch, inſofern ſie nicht lebendiggebärend ſind, an geſchützte 
Stellen, in Ritzen und Löcher der Erde, in modernde vegetabiliſche Stoffe oder 
vergraben ſie in Sand. 

In der organiſchen Natur tritt uns aber faſt keine Regel entgegen, die 
nicht ihre Ausnahme hätte, und ſo iſt es auch mit der Regel, daß die Reptilien 
nicht brüten. Dieſe Ausnahme betrifft die gewaltigen, das tropiſche Afrika und 
Aſien bewohnenden Python-Schlangen. Während ihre nächſten Verwandten, 
die ſüdamerikaniſchen Boas, lebende Junge gebären, legen ſie Eier und brüten 
dieſe, wie an indiſchen und afrikaniſchen Arten nachgewieſen wurde, unter Ent⸗ 
wickelung einer geſteigerten Temperatur thatſächlich aus. 

Die erſten genaueren Beobachtungen über dieſen Vorgang ſtammen aus dem 
Jahre 1841 und wurden von dem berühmten Naturforſcher Achille Valenciennes 
im Jardin des plantes zu Paris gemacht. Hier legte eine weibliche Python— 
ſchlange (Python molurus) am 6. Mai binnen drei Stunden 50 Eier, die anfangs 
zwar oval, aber nach beiden Polen hin zugeſpitzt, weichſchalig und von grauer 
Farbe waren, bald aber rein eirund und weiß wurden, auch erhärtete ihre Schale 
etwas, wobei ſie jedoch immer noch lederartig nachgiebig blieb, eine etwas rauhe 
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Beſchaffenheit hatte und glanzlos war. Ihre Länge ſchwankte beträchtlich, nämlich 
zwiſchen 7 und 12 cm. Nach der Ablage, bei der fie einzeln blieben, wurden 
ſie ſämmtlich vom Weibchen auf einen Haufen unter der Decke, die in ſeinem 
Kaſten lag, geſammelt. Um die Baſis dieſes Haufens legte es zunächſt den 
hinterſten Theil ſeines Körpers und rollte ſich darauf über das Ganze ſpiralig 
zuſammen, ſodaß ſeine Windungen einen flachen Kegel bildeten, auf deſſen Spitze 
der Kopf lag. Kein Ei blieb ſichtbar. Nach 56 Tagen krochen die erſten Jungen 
aus, die eine Länge von 52 em hatten. Die Temperatur im Centrum des 
Eihaufens betrug 41° C., während fie in der Kiſte nur auf 22,“ C. ſtand. 

Zwei andere Pythonſchlangen (Python Sebae) brüteten im Londoner 
Zoologiſchen Garten, das eine mal 1862 und ſpäter 1881. Hier waren die 
Temperatur⸗Unterſchiede zwiſchen der brütenden Schlange und der umgebenden 
Luft weit geringer, aber freilich verdarben die Eier auch, und es erſchienen keine 
Jungen. 

Gegenwärtig kann man das immerhin ungewöhnliche Schauſpiel brütender 
Rieſen⸗Schlangen (Python molurus) im Zoologiſchen Garten des Herrn 
Pinkert in Leipzig haben, wo zwei Stück ganz in der von Valenciennes 
beſchriebenen Weiſe auf ihren Eiern aufgerollt liegen. Eine am 21. Juni zwiſchen 
8 und 9 Uhr früh vorgenommene Meſſung ergab, daß die Temperatur zwiſchen 
den Ringeln der Schlange 28° C., in dem von ihr bewohnten Kaſten aber 19,“ C. 
war. Das Thermometer konnte nicht bis in die Tiefe des Eihaufens, wo die 
Wärme wahrſcheinlich noch bedeutender war, eingeführt werden. Zwiſchen den 
Ringen wurde es 20 Minuten gelaſſen. Zu viel konnte mit den höchſt auf- 
geregten Thieren nicht experimentirt werden, ohne ſie und ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft in Gefahr zu bringen. William Marſhall. 

Dieſem Artikel des bekannten Leipziger Zoologen, welchen die Leipziger 
„Illuſtrirte Zeitung“, nebſt Abbildung der brütenden Schlange und eines Eies, 
in ihrer Nummer vom 8. Juli d. J. brachte, erlauben wir uns auf Grund des 
ſpäteren Berichtes der „Leipziger Zeitung“ noch einige nähere Mittheilungen 
anzufügen. Vor einigen Wochen empfing Herr Ernſt Pinkert, der Inhaber des 
Leipziger Zoologiſchen Gartens, von Port Said die Nachricht, daß unter einer 
für ihn beſtimmten, mit dem Dampfer „Benares“ aus Kalkutta kommenden 
größeren Thierſendung auch eine Anzahl des indiſchen Python molurus (Linné), 
wovon einige auf Eiern brütend lägen, eintreffen werde. Zur gegebenen Zeit 
nahm Herr Pinkert in Hamburg einige dreißig Pythons im Empfang, darunter 
zwei Rieſen von weit über 20 Fuß Länge, die, auf einem hohen Eierhaufen 
liegend, bereits im Brutgeſchäft begriffen waren. Behutſam und ſorgfältig ver- 
packt wurden nun mit den anderen Rieſenſchlangen auch die beiden Pythons 
nebſt ihren „Neſtern“ nach Leipzig geſondert verladen. Leider iſt dabei die eine, 
vermuthlich durch Schütteln und Stürzen beim Eiſenbahntransport, in ihrem 
Brutgeſchäft geſtört worden. Wohl wurde es verſucht, ihr die Eier aufs Neue 
unterzulegen, allein ſie verharrte nicht in der urſprünglichen zum Ausbrüten der 
Eier erforderlichen Lage. Die andere der gigantischen Schlangen aber, die eben- 
falls Dutzende von Eiern gelegt — Eier ſo groß wie Gänſeeier, überzogen mit 
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einer dicken, lederartigen Haut — blieb über den Eiern derartig zuſammengerollt 
liegen, daß die einzelnen Ringe ihres mächtigen Leibes ein flaches Gewölbe bildeten, 
deſſen höchſte Stelle der Kopf einnahm. In dieſer Stellung, den kegelförmig auf— 
gebauten Eierhaufen vollſtändig bedeckend, verharrte ſie bis zum 10. Juli, an 
welchem Tage ſämmtliche junge Pythons ausgeſchlüpft waren. 

Seit dem Eintreffen der brütenden Rieſenſchlangen, das am 8. Juni erfolgte, 
nahm Herr Ernſt Pinkert unausgeſetzt eingehende Beobachtungen derſelben vor. 
Er fand zunächſt, daß die Pythons ungemein reizbar und biſſig waren und bei 
jedem Oeffnen der Kiſte ſofort der eindringenden Hand entgegenſchoſſen; vielfach 
ließen die Alten merkwürdig dumpf ziſchende Laute vernehmen. Um die von der 
zweiten Rieſenſchlange gelegten, in der Kiſte verſtreuten Eier herauszunehmen, 
mußten den Schlangen große wollene Decken umgeworfen werden, damit ihnen 
ihre Umgebung unſichtbar blieb. Schon am 4. Juli zeigten ſich die erſten 
ausgeſchlüpften jungen Schlangen, die durch die kranzartig um den Eierhaufen 
gelegten Ringel der alten Pythonmutter krochen, die niedlichen Köpfe emporhoben, 
und züngelnd ſich vorwärtsſchoben. Mit jedem Tage wurden es mehr, und als 
die alte Rieſenſchlange ihren Platz verließ, mochten wohl über dreißig Stück Junge 
ausgeſchlüpft ſein, Dinger von ungefähr Daumendicke und 60 — 70 cm Länge, 
prachtvoll in der Zeichnung, die merkwürdig hell von dem tiefdunklen, braunen, 
leicht blau überflogenen Kolorit der Rieſin im Kaſten abſtach. Daneben lag ein 
Berg zuſammengedrückter, merkwürdig aufgeſchlitzter Eier, die hellen flachen Leder— 
täſchchen glichen. Die jungen Pythons, die anfänglich ein förmliches Meduſen— 
haupt zu bilden ſchienen, entfernten ſich nach und nach immer mehr von der 
großen Rieſenſchlange; theils rollten ſie ſich zu verſchlungenem Gewirr unter 
einer dickwollenen Decke zuſammen, theils lagerten fie zu Knäueln zuſammengeballt 
in den Winkeln der Kiſte. 

Die alte Rieſenſchlange ſelbſt hat bis jetzt keine Nahrung zu ſich genommen 
und iſt in feiner Weiſe auf das ihr von den Wärtern gemachte verlockende An— 
gebot fetter Kaninchen eingegangen. Dagegen hat ſie, als am 10. d. M. der 
Brutvorgang vollendet war, gierig eine große Schüſſel Waſſer ausgeſoffen. Die 
andere Pythonſchlange, deren Eier zu Grunde gingen, iſt merkwürdiger Weiſe 
erblindet. Als eine Seltenheit erſten Ranges darf das im Zoologiſchen Garten 
vorgekommene Ausbrüten lebenskräftiger junger Schlangen gelten. Ohne die 
künſtliche Zuthat von Wärmflaſche und Warmhaus ſind ſie ausgeſchlüpft, freilich 
unter dem Einfluß einer der Tropentemperatur nicht nachgebenden atmoſphäriſchen 
Wärme. Naturforſcher mögen Recht haben, wenn fie behaupten, daß das Aus- 
brüten der Rieſenſchlangen eine Zeitdauer von ungefähr zwei Monaten in 
Anſpruch nehme. Hier wenigſtens wird dieſe Thatſache beſtätigt. Wie verlautet, 
gedenkt Herr Ernſt Pinkert die intereſſante Gruppe der Rieſenſchlange mit ihren 
Jungen demnächſt auch anderwärts zur Schau bringen zu laſſen. 

Auch im Hagenbeck'ſchen Thierpark zu Hamburg hat am 5. Juli und folgende 
Tage eine 16 Fuß lange Tigerſchlange, nachdem ſie während der Ueberfahrt von 
Kalkutta nach Europa 40 Eier gelegt, 35 Junge erbrütet, welche nebſt der Alten 
ſeit dem 20. d. M. in Caſtan's Panoptikum zu Berlin ausgeſtellt ſind. 
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Aus dem Victoria-Haus des Berliner Botaniſchen Gartens. 


Nur ſelten einmal gelingt es, die Victoria regia in ſolcher Ueppigkeit 
und vollendeter Schönheit zur Entwickelung zu bringen, wie ſie ſich gegenwärtig 
im Victoriahaus des Botaniſchen Gartens zeigt. Es iſt daraus zu erkennen, 
daß ihr hier alle die Verhältniſſe geboten werden, welche ſie zu ihrem Gedeihen 
verlangt und die ſie in ihrer Heimat, dem Amazonenſtrom-Gebiet, findet. Faſt täglich 
erheben ſich neue Knoſpen über die Waſſerfläche, oft ſchon während ſich zugleich 
noch eine Blüte in vollſter Entwicklung zeigt. Aber nicht nur die Schönheit 
dieſer herrlichen, roſafarbenen Rieſenblumen iſt es, die uns an dieſer Pflanze 
anzieht, ſondern viel mehr noch bewundern wir das Bild tropiſcher Fülle und 
Schaffenskraft, die uns die vegetativen Theile der Victoria darbieten. Die 
meiſten der zahlreichen wannenförmigen Blätter haben einen Durchmeſſer von 
mehr als 2 Meter erreicht und fort und fort werden noch neue gebildet. Wenn 
wir nun bedenken, daß die ganze Entwickelung dieſer Rieſenpflanze im Verlaufe 
eines halben Jahres ſtattgefunden hat, ſo müſſen wir ſtaunen, welche Menge 
von Material in dieſer kurzen Zeit verarbeitet wurde. Die großen Verhältniſſe 
der Victoria treten erſt in der richtigen Weiſe hervor, wenn man ſie vergleicht 
mit der großen Zahl anderer Waſſerpflanzen oder feuchtigkeitsbedürftiger Pflanzen 
der Tropen, welche um jene herum gruppirt ſind. 


Zwiſchen den Blattflächen der Victoria ſchwimmen die zierlichen Blätter 
der ihr nächſtverwandten Nymphaeen, überall leuchten die in den ver- 
ſchiedenartigſten Farbentönen prangenden Blüten empor. Nur eine von ihnen 
weiſt unſer Klima auf, die einfache weiße Nymphaea alba. Hoch erhebt ſich 
über alle dieſe an der Oberfläche des Waſſers ſchwimmenden Formen das eben- 
falls in die Verwandtſchaft der Nymphaeen gehörige Nelumbium speciosum, 
die vielumſungene Lotosblume, die weder in der Schönheit und Grazie ihrer 
Blätter, noch in der Größe ihrer kremefarbigen Blüte hinter der Victoria 
zurückſteht, ſo daß es uns klar wird, weshalb die naturliebenden Aegypter und 
Griechen dieſe herrliche Pflanze ſo ſehr ſchätzten und verehrten. 

Reich vertreten finden wir hier ferner in prächtigen, hohen, reichblühenden 
Exemplaren Cyperus Papyrus, die allbekannte Papyrus ſtaude, aus deren 
Mark die Aegypter, Griechen und Römer den „Papyrus“ bereiteten, der in den 
ägyptiſchen Gräbern oft noch ſo gut erhalten iſt, daß unſere Alterthumsforſcher aus 
den darauf enthaltenen Aufzeichnungen werthvolle Beiträge zur Kenntniß des alt⸗ 
ägyptiſchen Kulturlebens gewinnen konnten. Hier ſehen wir ferner, welches die 
Lebensbedingungen find für die ungeſtörte Entwickelung des Reis (Oryza sativa), 
der wichtigſten Kulturpflanze der Tropen. Nur im tiefen Schlamme ſtehend 
und bei großer, immer gleicher Hitze gelangt dieſe ſchon ſeit mehr als 4000 Jahren 
in Kultur befindliche Grasart zur Blüte und zu reicher Fruchtbildung, und 
deshalb find auch ihre Hauptkulturgebiete als die ſchlimmſten Fieberplätze ge- 
fürchtet. Um das Bild der tropiſchen Vegetation zu vollenden, hängen überall 
vom Dache des Hauſes die Rieſenfrüchte der unſerer Gurke verwandten Benin- 
casa hispida und Luffa cylindrica herab. Erſtere bilden wie bei uns die 
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Kürbiſſe ein geſchätztes Nahrungsmittel der Tropen, während das Faſergerüſt 
der letzteren beſonders in der letzten Zeit als „Luffaſchwamm“ ſehr in Aufnahme 
gekommen iſt. Alle dieſe Pflanzen gedeihen aber nur bei reichlicher Waſſer— 
zufuhr in feuchtheißer Luft, wie ſie ihnen hier geboten wird. Sie entwickeln ſich 
deshalb auch ganz ebenſo wie in ihrer Heimat, den ewig in ungeſtörter Ruhe fort— 
ſchaffenden Tropen. 

Berlin, 18. Juli. ( 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- u. Terrarien-Kunde zu Berlin. 13. ordentliche 
Sitzung, am 7. Juli 1893, Reſtaurant „Königshallen.“ Das Protokoll der 12. ordentlichen 
Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren werden 
aufgenommen. Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Juli 186,70 Mk. Aus dem Verein abgemeldet 
haben ſich die Herren: N. Klaſſert, Wickers, Heſſen-Naſſau, und C. Schröder, Glogau. Herr Herm. 
Bachner wohnt jetzt Mannheim N 6, Nr. 6 ½ ;; derſelbe wünſcht engeren Anſchluß an die 
Terrarienliebhaber. 

Herr Nitſche theilt mit, daß er eine neu eingeführte Pflanze, Hydropeltis purpurea, durch 
Herrn Geyer zu beziehen, dem botaniſchen Garten zu Berlin überwieſen habe, wo dieſelbe beſichtigt 
werden kann. Herr Jung, Zittau, offerirt: Krötenechſen aus Kalifornien à 4 Mk., Otzd. 36 Mk., 
100 Stck. 280 Mk.; gewellte Kielſchupper (Eidechſe aus Amerika) a 6 Mk.; Glasſchleichen a 15 
Mk.; Tropidonotus saurita à 3 Mk., Otzd. 30 Mk.; Damenbrettſchlange der Amerikaner à 7,50 
Mk.; eine Eutainia elegans 7,50 Mk.; eine Heterodon platyrhinus 20 Mk.; Tropid. Dekayi 
a 3 Mk.; Clemmys punctatum à 1,50 Mk.; Clem. picta à 2 Mk. 

Herr Simon erſtattet kurzen Bericht über die Thätigkeit des Komitees für den Ausſtellungs— 
abend. Da die Herren verſchiedene Geldausgaben zu machen haben, ſo beſchließt der Verein laut 
Antrag Simon: a 

1. dem Komitee für die Ausſtellung 50 Mk. Vorſchuß zu bewilligen, 

2. demſelben für das Stiftungsfeſt des Vereins 20 Mk. aus der Vereinskaſſe zu zahlen. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Welche äußeren Krankheitserſcheinungen 
zeigen die mit dem Ichthyophthirius behafteten Fiſche?“ Man bemerkt am Körper und an den 
Floſſen weiße Punkte; die Krankheit verſchwindet nach einiger Zeit, doch hat ſie große Verheerungen 
und Verluſte im Gefolge. — 2. „Wer hat Stein- und Forellenbarſche abzugeben?“ Die Herren 
Reichelt, Geyer, Matte. — 3. „Wer hat einen 15 cm großen amerikaniſchen Zwergwels abzugeben?“ 
Herr Gräf. 

Herr Simon zeigt einen Schlangenkopffiſch (Ophiocephalus) vor, zum erſten Mal lebend 
eingeführt durch Herrn Dir. Dr. Schad. Die Familie der Schlangenkopffiſche gehört zur Ordnung 
der „Blätterfiſche“, die den Labyrinthfiſchen verwandt und in Oſtindien zu finden ſind. Die 
Familie iſt ſehr artenreich, am bekannteſten ſind der Waral (Ophioceph. punctatus) und der 
Keitſchel (Ophioe. striatus). Herr Nitſche hatte zur Anſicht ganz kleine Lebeweſen mitgebracht, die 
ſich nur infolge ihres maſſigen Auftretens durch einen milchigen, marmorirten Schein des Waſſers 
bemerkbar machen, ſie bilden die erſte Nahrung für Fiſchbrut. Herr Matte zeigt einige ſelbſt— 
gezüchtete Katzenwelſe vor. 

Zur Verſteigerung gelangen 12 Stück Sonnenfiſche, ein Geſchenk Sr. Exz. General von 
Depp, mehrere Fiſchchen aus der Schleierſchwanzbrut des Herrn Unger, verſchiedene Pflanzen, 
von den Herren Unger, Simon und Nitſche geſtiftet. Der Erlös der verſteigerten Thiere und 
Pflanzen fließt der Vereinskaſſe zu. Spr. 

*. 
Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 

Verſammlung vom 29. Mai. Nach Verleſen und Genehmigen des Protokolls begrüßt 
der Vorſitzende den als Gaſt anweſenden Herrn Ingenieur Schulz, welcher ſich gleichzeitig zur 
Aufnahme anmeldet. — Zur Verleſung kommt ein Schreiben des Hamburger Vereins; der darin 
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enthaltene Vorſchlag, die Vereine, welche ſich mit unſerer Liebhaberei beſchäftigen, durch Erwerbung 
gegenſeitiger Mitgliedſchaft einander näher zu bringen, wird beifällig aufgenommen. Es wird 
beſchloſſen, dem Hamburger, dem Berliner und dem Gothaer Verein als ein Mitglied beizutreten, 
dieſen Vereinen in dieſem Sinne zu ſchreiben mit dem Bemerken gegenſeitigen Verzichtes auf Leihen 
der Bibliotheksbücher. — Herr Leo ſtiftet der Bibliothek das Buch von Schenk: „Die Biologie 
der Waſſergewächſe“, was dankend angenommen wird. — Die Betheiligung an dem letzten Ausflug 
am 2. Pfingſtfeiertage iſt ſchwach geweſen, das Ergebniß an Futterthieren nicht minder. Herr 
Härter legt die Korreſpondenz vor, welche er mit der Pferdebahngeſellſchaft bezügl. unſerer Plakate 
gepflogen hat. Da für die Pferdebahnwagen zu ſolchen Plakaten beſtimmte Größen vorgeſchrieben 
ſind, die derjenigen unſeres Plakats nicht entfernt entſprechen, ſo wird von dem beabſichtigten 
Aushängen in den Wagen ganz abgeſehen. Ferner theilt Herr Härter mit, daß der Zoolog. Garten 
ſog. Dutzendbillets a Stck. 30 Pf. abgeben würde, worauf der Bezug einer größeren Anzahl der— 
ſelben beſchloſſen wird. — Eingegangen ſind die 2 Bände des Zacharias'ſchen Werkes „Die Thier⸗ 
und Pflanzenwelt des Süßwaſſers“, welche der Vorſitzende zum Buchhändlerpreis mit 33 ½ % Rab. 
beſorgt hat, ſodaß dieſelben geb. zuſammen 20 Mk. koſten. Ferner eingegangen ſind diverſe Preis⸗ 
liſten, welche den Mitgliedern vorgelegt werden. — Herr Winzer verlieſt 3 Zeitungsausſchnitte, 
die Gefräßigkeit der Krebſe, Waſſererneuerung in Aquarien ſowie Einrichtung der letztern betreffend. 
Herr Kriegel hat eine Anzahl diesjähriger gut entwickelter Schleierſchwänze, Herr Hauſemann eine 
Partie Vallisneria mitgebracht, welche durch freihändigen Verkauf in den Beſitz einzelner Mit⸗ 
glieder übergehen. Zu Gunſten der Kaſſe behufs Verſteigerung werden geſtiftet von Herrn Seetzen 
eine Partie Pistia, von Herrn Thomſer 1 Blindſchleiche, von Herrn Schmidt mehrere Laubfröſche; 
Ergebniß 3 Mk. 30 Pf. Im Fragekaſten befinden ſich folgende Fragen: „Welcher Unterſchied iſt 
zwiſchen Azolla car. und Az. filiculoides?“ Letztere hat größere Blättchen, iſt überhaupt ſtärker 
entwickelt als erſtere. — „Welcher Unterſchied iſt zwiſchen Myriophyllum pros, und Myrioph. 
verticillatum?“ Erſteres wächſt ſehr gern aus dem Waſſer heraus, hat dunkelblaugrüne Färbung, 
letzteres bleibt mehr untergetaucht und iſt ſaftgrün gefärbt. — „Kann man Futterthiere im Winter 
züchten, welche würden ſich dazu eignen und wo ſind dieſe zu finden?“ Zu dieſem Zwecke kämen 
wohl nur Daphnien in Betracht, ein Züchten derſelben im Winter iſt ſchwer durchzuführen und 
kaum zu empfehlen. Im Handel ſind getrocknete Daphnien, auch getrocknete Inſekten als Winter⸗ 
futter zu haben. — „Meine Erfahrungen mit Torfmull als Bodengrund für Aquarien ſind nur 
gute, doch bitte ich um etwaige gegentheilige Mittheilungen.“ Von den Anweſenden hat noch 
Niemand weiter Verſuche mit Torfmull gemacht, für ſolche etwa zu machende giebt Herr Hauſemann 
eine Bezugsquelle an. Zum Schluß wird für nächſten Sonntag ein Ausflug nach den Tümpeln 
hinter der Gohliſer Waldſtraße verabredet. E. W. 


* 


Verein der Aquarien⸗ und Terrarienfreunde in Hamburg. Sitzung am 7. Juni 
1893 im Vereinslokal „Alſterluſt“. Das Protokoll der Verſammlung vom 3. Mai wurde vor⸗ 
geleſen und genehmigt. Der Vorſitzende theilt mit, daß die vier in der vorigen Verſammlung 
angemeldeten Herren, ſowie der „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in Berlin, 
als Mitglieder aufgenommen ſeien, und heißt die anweſenden neuen Mitglieder, wie auch die 
Gäſte (deren ſich 15 eingefunden hatten) willkommen. — Es wurde beſchloſſen, daß der Vorſtand 
zu befugen ſei, jeweilig bis zum Betrage von 50 Mk. Aufwendungen im Vereinsintereſſe zu machen. 
— Sodann erwähnte der Vorſitzende der Exkurſion vom 14. Mai. Sie habe nicht die erwartete 
rege Betheiligung gefunden. Das Terrain des Borſteler Moors und der Flußlauf der Alſter 
zwiſchen Winterhude und Fuhlsbüttel biete auch nicht allzuviel für das Aquarium. Er könne das 
Billgebiet als beſſeres Jagdrevier empfehlen. — Die erſten drei Bände der Blätter für Aquarien⸗ 
und Terrarien-Freunde, als erſte Nummer der Bibliothek geſtiftet, wurden dem Verein überreicht. 
— Zur Anſicht waren ausgelegt einige Nummern der Zeitſchrift „Natur und Haus“, die zu 
dieſem Zwecke von dem Verleger eingeſandt waren. — Nachdem der Vorſitzende noch kurz ſeine 
Reiſe zu der vom „Triton“ veranſtalteten Schau geſtreift und verſprochen hatte, hierüber in einer 
ſpäteren Verſammlung ausführlich zu berichten, hielt derſelbe einen 1¼ ſtündigen überaus inter⸗ 
eſſanten und lehrreichen Vortrag über „das Aquarium, ſeine Herſtellung, Einrichtung und In⸗ 


Beilage zu „Blätter für Aquarien- u. Texrarienfreunde“. 


IF. Bd. Magdeburg, den 25. Juli 1893. W 14. 


ſtandhaltung“. Er erläuterte denſelben demonſtrativ. Das während des Vortrags eingerichtete 
Aquarium wurde ſpäter verauktionirt. Der Vortrag wurde mit großem Beifall belohnt. — 
Zur Aufnahme angemeldet ſind der „Verein für Aquarien-Kunde in Leipzig“, ſowie Herr 
Otto Schneider in Moorburg bei Hamburg, bekannt durch ſeine Aufſätze in den „Blättern“. 
Zum Schluß gelangten diverſe von Vereinsmitgliedern und von dem Wirth des Vereinslokals 
geſtiftete Thiere (als Karpfen, Weißfiſche, Schlammbeißer, Schnecken) und Pflanzen zum Verkauf, 
desgleichen auch verſchiedene Hülfsmittel (Glasſachen). Der Erlös wurde mit Mk. 4,20 dem 
Kaſſenführer übergeben. O. Mff. 


Kleinere Mittheilungen. 


Die amtliche Ueberſicht der während des Rechnungsjahres 1892/93 in den preußiſchen 
Staats forſten erlegten Fiſchreiher, Kormorane, Fiſchottern und zerſtörten Reiherhorſte zeigt durch 
ihre Zahlen, daß, wie bisher, das Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten beſtrebt 
iſt, die Bemühungen des deutſchen Fiſchereivereins zur Vertilgung der Fiſchfeinde zu fördern 
und zu unterſtützen. Insgeſammt wurden in dem bezeichneten Zeitraum nicht weniger als 4419 
Fiſchreiher, 1 Kormoran und 171 Fiſchottern getödtet und 187 Reiherhorſte zerſtört. Obwohl 
dieſe Fiſchfeinde faſt überall ihr verderbliches Handwerk betreiben, ſo ſind doch die Ergebniſſe für 
die einzelnen Bezirke ſehr verſchieden, wobei allerdings zu berückſichtigen bleibt, daß die könig⸗ 
lichen Forſten auch ſehr verſchieden in den einzelnen Bezirken vertheilt ſind. Hervorragend be— 
theiligt an dieſem Fiſchräuberkriege iſt der Regierungsbezirk Frankfurt a. O. mit 726 Fiſchreihern, 
25 Fiſchottern und 43 zerſtörten Reiherhorſten. Ihm folgt der Regierungsbezirk Potsdam mit 
674 Reihern, 7 Fiſchottern und 2 zerſtörten Horſten. Da in den privaten Forſtgebieten die 
gegen die Vertilgung der Fiſchfeinde gerichteten Erfolge nicht zur amtlichen Anzeige gelangt ſind, 
ſo darf man durchweg noch eine bedeutende Erhöhung der vorhandenen Meldungen annehmen. 

Aus dem Berliner Aquarium. In einem beſonderen kleinen Glaskaſten der Schlangen- 
galerie iſt jetzt eine Kollektion Kreuzottern aus der Mark Brandenburg vereinigt, jener Gift— 
ſchlangen alſo, die aus eigener Anſchauung kennen zu lernen weder Kind noch Erwachſener unter— 
laſſen ſollte; denn dieſe Ottern ſind in unſerer Provinz wie in Deutſchland überhaupt noch recht 
häufig. Mancher Unglücksfall könnte verhütet werden, wenn das heimtückiſche Kriechthier allgemein 
und vornehmlich von denjenigen, die den Wald und ſeine Umgebung der Beſchäftigung oder der 
Erholung wegen aufſuchen, gekannt wäre. Zum erſten Mal gelangen jetzt im Aquarium zwei 
merkwürdige Fiſcharten aus Indien zur Schau. Die eine Art, der Schinggi (Saccobranchus) ift 
ein welsartiger Fiſch, was ſchon die acht Bartfäden bezeugen, der zweite zählt zu den ſogenannten 
Labyrinthfiſchen und iſt der ſogenannte Kletterfiſch. Beide Arten, über welche die „Blätter“ 
ſchon Mittheilungen brachten, erlangen bekanntlich das größte Intereſſe dadurch, daß ſie vermöge 
einer beſonderen Einrichtung der Kiemen und Kiemenhöhle befähigt ſind, kürzere oder längere 
Zeit außerhalb des Waſſers leben zu können. — Die neueſten Erwerbungen bereicherten vorwiegend 
die Meeresbecken. Das Adriatiſche und Mittelländiſche Meer, die Oſt- und die Nordſee ſandten 
eine Anzahl ihrer ſchönſten und anziehendſten Bewohner. An Farbenpracht laſſen die Lippfiſche 
faſt alle anderen hinter ſich. Obenan ſteht der Pfauenlippfiſch oder die Pfauenbraſſe (Labrus pavo, 
Brel.) mit braunem und grünem, roth und blau längsgeſtreiftem oder geflecktem Schuppenkleid 
und gelblichen, roth und blau gefleckten Floſſen. Ihr reihen ſich die gleichfalls farbenſtrahlenden 
Ultramarinbraſſen (Labrus nixtus) und die ſogenannten Seeſchleihen (L. maculatus) an. In 
ſchillerndem Gewande prunken auch die Sackbraſſen (Cantharus), welche in verſchiedenen Arten 
mehrere Becken bevölkern. — Aus Helgoland langte eine der Arten- und Stückzahl nach recht 
ergiebige Sendung von Fiſchen und niederen Meeresthieren an. Unter den erſteren wußte 
vornehmlich eine Kollektion Seeſtichlinge jeden Naturfreund zu feſſeln. Wenn ſchon unſere 
binnenländiſchen Stichlings-Arten durch ihren Farbenwechſel, das Hochzeitskleid des Männchens, 
ihr aufmerkſames, munteres Weſen für ſich einnehmen, ſo trifft dies in erhöhtem Grade vom 
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Seeſtichling zu. Mit Recht gilt dieſer langgeſtreckte, durch Muth und Kühnheit, wie durch 
zierliche und energiſche Bewegungen ſich auszeichnende handlange Seebewohner als der hübſcheſte 
und eleganteſte unter ſeiner ganzen Sippe. Ihm wurde im Aquarium gemeinſchaftlich mit den 
ſilberglänzenden Häringen, den abenteuerlich geſtalteten Seehaſen (Ciclopterus) und den beweglichen 
Meeräſchen (Uugil capito) eins der großen unteren Becken angewieſen. Aus Helgoland ſind 
ferner angekommen mehrere der graugrün und röthlich marmorirten und geſtreiften und durch 
zwei ſchwarze Flecken vor der Schwanzfloſſe bezw. in der Rückenfloſſe charakteriſirten Klippenbarſche 
(Labrus rupestris) und einige der durch förmlich barocken Körperbau, durch Stirnhöcker und 
Schuppenmangel auffallenden Seeſkorpione. Mit dieſen Fiſchen paſſirten eine Anzahl des fünf⸗ 
armigen röthlichen Seeſternes, der jetzt hier nicht vertreten war, ſowie Seeigel und verſchiedene 
der drolligen Einſiedlerkrebſe, ſowie der zarten Ohrenquallen ein. — Aus den öſtlichen Gebieten 
Afrikas erhielt das Inſtitut durch den Reiſenden Oskar Neumann drei Land⸗ und zwei Sumpf⸗ 
ſchildkröten. Die erſteren ſind ſogenannte Gelenkſchildkröten (Cinixis Belliana), die ihren 
Namen dem Umſtande verdanken, daß der hintere Theil des Rückenpanzers nach unten gegen die 
Bauchſchale geklappt werden kann und dann mit der letzteren zuſammen eine nur vorn geöffnete 
Kapſel bildet, in welche ſich das Thier bei Gefahr gänzlich zurückzieht. Die Sumpfſchildkröten 
vertreten eine Art der Gattung Sternothaerus (St. sinuatus), welche bis jetzt hier überhaupt 
noch nicht gezeigt wurde. Indien liefert einige Schlangenarten, ſo mehrere der gefürchteten oſtindiſchen 
Brillenſchlangen, welche ihren nordafrikaniſchen Verwandten beigeſellt ſind, und eine ſtattliche, ſchöne 
Waſſernatter, welche zu Ehren des Göttinger Forſchers Blumenbach den Namen Coryphodon Blumen- 
bachii bekam; fie ift auf graugelblichem Grunde hübſch dunkel gefleckt und geſtreift und bewohnt mit 
den Scheltopuſiks ꝛc. den zweiten Schlangenkäfig links, in deſſen Waſſerbecken ſie ſich gern aufhält. 
Ferner wurde die Kollektion der Schildkröten vervollſtändigt durch eine Geſellſchaft mauriſcher 
Landſchildkröten verſchiedener Größe, und ein ſehr dunkel getöntes und gezeichnetes Exemplar der 
Aſſala oder Hieroglyphenſchlange (Python Sebae) ſchenkte der Ober⸗Grenz⸗Controleur, Lieutenant 
Kurz in Togo. — Aus Auſtralien erhielt das Aquarium zwei der merkwürdigſten Reptilien⸗Arten. 
Die eine ſtellt eine ganz abſonderliche Form unter den Eidechſen dar, die andere nimmt eine 
Ausnahmeſtellung unter allen Kriechthieren überhaupt ein. Die erſtere fällt durch den außer⸗ 
gewöhnlich kurzen, breiten, abgerundeten Schwanz, welcher dem Thier zu der Bezeichnung „Stutz⸗ 
echſe“ (Prachysaurus rugosus) verhalf, ſowie durch die plumpe Geſtalt und die großen, höckerigen, 
an einen Tannenzapfen erinnernden Schuppen auf. Dieſes Weſen zählt zu den unbeholfenſten 
Kriechthieren. Während die Stutzechſe, welche ſich noch dadurch auszeichnet, daß ſie vollkommen 
entwickelte Junge zur Welt bringt, in ihrer Heimat nicht gerade ſelten vorkommt, muß man die 
ſogenannte Brücken⸗Echſe (Hatteria punctata) zu den ſeltenſten Erſcheinungen, ja vielleicht in 
kurzer Zeit ſchon zu den ausgeſtorbenen Thieren rechnen. Dadurch erklärt ſich der hohe Werth 
des gegenwärtig hier befindlichen Exemplars. Den Namen „Brücken⸗Echſe“ erhielt dieſes etwa 
% m lange Reptil wegen einer Eigenthümlichkeit des Knochengerüſtes, nämlich wegen des Vor⸗ 
handenſeins zweier Knochenbrücken, welche, über die Schläfengrube hinweggehend, den Geſichtstheil 
des Schädels mit der Schläfengegend verbinden. Im Aeußern zeigt ſie den Typus der Echſen. 
In den Käfig der Stutzechſe iſt noch eine kleine Geſellſchaft der dem Namen nach ſo lange und 
ſo allgemein, in Wirklichkeit aber ſo wenig gekannten Chamäleons eingezogen. — Ferner hatte 
das Aquarium vor einigen Wochen die Freude, die Bevölkerung ſeiner Baſſins um ein Thier ver⸗ 
mehren zu können, welches bisher in Berlin ſo wenig wie überhaupt im Binnenlande einmal 
gezeigt wurde. Es iſt ein wirklicher Tintenfiſch, eine Sepie, und zwar diejenige Art, welche 
früher in der Mediein verwendet und deshalb Sepia officinalis benannt wurde. Während man 
einige verwandte Kopffüßer, ſo den eigentlichen Achtfuß oder Kraken und den Moſchuspolyp, 
wiederholt ins Binnenland gebracht hat, gelang dies hinſichtlich der Sepie bis jetzt nicht, weil 
dieſes Weichthier in engeren Gefäßen vor Erregung und Anmuth und in Folge des bald ein⸗ 
tretenden Luftmangels maſſenhaft ſeine Tinte abſondert und dann, falls man nicht das Waſſer 
wechſeln kann, ſchnell ſtirbt. Diesmal iſt die Ueberführung geglückt, da man den Tintenfiſch ſchon 
in Rovigno durch gewiſſe Mittel zur Abgabe ſeines Vorraths an ſchwarzer Flüſſigkeit bewog, ſodaß 
die Abſonderung während des Transportes eine äußerſt geringe war. Der neue Gaſt, welcher 
bekanntlich im Ganzen über zehn Arme verfügt, iſt denn auch unbeſchadet ſeiner Geſundheit hier 


ler 


angelangt, fühlt ſich in ſeinem Becken wohl und heimiſch, durchzieht das Waſſer zuweilen halb⸗ 
ſtundenlang in eigenartigen Bewegungen oder legt ſich in der Weiſe der Schollen und Flundern 
auf den ſandigen Boden, deſſen Färbung er dabei vollſtändig annimmt, und ſchaufelt ſich zum 
Zwecke der Bedeckung mittelſt ſeiner Floſſen Kies auf den Rücken, ſucht auch den einen oder andern 
Fiſch mit ſeinen Armen zu umgarnen. In einem der oberen kleinen Seebecken waren eine Zeitlang 
die bündelförmig zuſammenhängenden Eierſchläuche eines noch anderen Tintenfiſches (Loligo) zu 
ſehen und konnte man erfreulicherweiſe die Entwicklung der Keimlinge in ihnen verfolgen. In 
einem Glaskaſten des zweiten Schlangenkäfigs kamen mehrere der reizenden Johannis-Echſen aus 
Ungarn zur Schau. — Zur Ausſchlüpfung gelangten viele, 25—30 mm lange Seenadeln, 
verſchiedene Katzenhaie und ein Roche (Raja), welch' letzterer etwa die Größe einer Manneshand hatte. 


Vom Büchertiſch. 

Eine neue „Preisliſte über Aquarien nebſt Zubehör, Gefäße und Geräthe für 
künſtliche Fiſchzucht, Pflanzen-Gläſer und Gegenſtände für anatomiſche und 
zoologiſche Anſtalten und Sammlungen“ hat die allbekannte und angeſehene Firma 
Warmbrunn, Quilitz & Co. in Berlin C., Roſenthaler Str. 40, erſcheinen laſſen. Das ſauber 
ausgeſtattete Quartheft bringt auf 48 Seiten in Wort und Bild all die hierher gehörigen Gegen— 
ſtände (im Ganzen 221 Nummern), welche die Firma in ihren Hüttenwerken und Werkſtätten 
für die Zwecke wiſſenſchaftlicher Anſtalten und Sammlungen ſowohl wie der Liebhabereien her— 
ſtellen läßt. Der leichteren Ueberſicht wegen ſind die Artikel alphabetiſch geordnet. Wir finden 
da Aquarien in allen Formen und Größen und Einrichtungen, mit und ohne Springbrunnen 
und Blumentiſch, verſchiedene Durchlüftungsapparate für Aquarien, wie ſie in den „Blättern“ 
meiſt ſchon beſchrieben wurden, Springbrunnen-Apparate, Transportgefäße, Brutapparate für 
Fiſcheier, Geräthe und Hilfsmittel für den Botaniker, Keimapparate, Präparaten-Gläſer und-Cylinder 
jeder Form und Größe, Fangnetze und Inſektennadeln, Lupen und Mikroskope und mikroſkopiſche 
Hilfsmittel, Heber, Aräometer und Thermometer und Hyrometer u. v. a. Die beigegebenen 
Abbildungen lenken den Blick des Leſers ſofort auf das Gewünſchte, und jeder Sammler, Natur- 
freund, Aquarienbeſitzer wird auf den einſchlägigen Gebieten hier das Gewünſchte finden. 

% 

„Der Zoologiſche Garten“, Redaktion und Verlag von Mahlau & Wald— 
ſchmidt in Frankfurt a. M. (Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.), enthält in No. 5 
und 6 des XXXIV. Jahrgangs: Ein neuer Beutelfroſch; von Prof. Dr. O. Boettger in Frank⸗ 
furt (Main). — Ein Beiſpiel von Vererbung mechaniſcher Verletzungen; von C. Greve in Moskau. 
— Beiträge zur Naturgeſchichte von Mephitis oceidentalis; von C. A. Purpus, Delta Colorado. 
— Forſchungsgänge durch Wald und Feld; von Staats von Wacquant Geozelles. — Kosmo— 
politiſche Thiere; von Dr. C. Müller (Fortſetzung). — Jahresbericht über den Zoologiſchen 
Garten zu Hannover für 1892—93. — Ein Jubiläum des Jardin des Plantes. — Die Europäiſche 
Sumpfſchildkröte, Emys europaea; von H. Fiſcher-Sigwart in Zofingen. — Aufruf an alle Vogelkenner 
Deutſchlands! — Verzeichniß ſeltener Thiere im Zool. Garten zu Hamburg. — Korreſpondenzen. — 
Kleinere Mittheilungen. — Litteratur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


Briefkaſten. 
Herrn A. F. in Zw.: Erhalten. Glückauf! — Herrn P. Spatz: Hoffentlich findet dieſe 
Nummer beim Erſcheinen Sie ſchon in der Heimat Alles mündlich. 


Anzeigen. 


Lebende 


Echsen und Schlangen 


jeder Art liefert billigſt unter Garantie lebender E Bezugsg., Preisliſte frei. 
Ankunft A. Mulser, Reptilienhandlung, — P. Andre, Muskau, 
Bozen (Tirol). [54] 9. au Stallon d. Berlin⸗Görlitzer Bahn. [55] 


Goldſiſchbaſſins, 
Aquarien, rund und 
viereckig, ganz a. Glas, 
anerk. beſte und billigſte 
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Verkauf und Perſand non fremdländischen Zierffſchen 
Reptilien und Amphibien jeder Art 


Biefigen und ausländiſchen Waller: u. Sumpfpflanzen 
Julius Reichelt 


Berlin N., Kleine Hamburgerſtr. 2, 
Mitglied des Triton, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Berlin. 


So lange der Vorrath reicht, empfehle billigſt: 


Japaniſche Schleierſchwänze, diesjährige von 1 Mk. an, vorjährige von 2 Mk. an, 


prima Qualität theurer. 


chineſiſche Teleſkopfiſche, pr. St. von 3 Mk. an, 10 St. 25 Mk., 
chineſiſche Makropoden, zuchtfähig, pr. St. 1,50 Mk., 10 St. 12,50 Mk., 


10 St. 7,50 Mk., 100 St. 60 Mk. 


mexikaniſche Axolotl, ſchwarze, 7—10 em lang, pr. St. 1 Mk., 10 St. 7,50 Mk., 100 St. 50 Mk. 


mexikaniſche Axolotl, weiße, 7—10 em lang, pr. St. 2 Mk., 
Perl, Smaragd, 


An Reptilien und Amphibien empfehle billigſt: 


Mauergeckonen, Sumpfſchildkröten, pr. St. 0,50 Mk., griechiſ 
Aeskulap⸗ und Zornnattern, Erzſchleichen, Blindſchleichen, italieniſche Molche, Spring- un 


(Salamandra atra), & 1 Mk. ac. ꝛc. 


Außerdem empfehle Aquarien und Terrarien in jeder Größe, 
heber, Glockenröhren, Futterrahmen aus Glas, Fontainenſpitzen in vers 
bunten Figuren aus Glas, à Mk. 1,50—2, ſowie ſämmtliche in dieſ 


Als Gelegen heitskauf: 
Viereckige Aquariengläſer (rein weiß): 
breit, 24 em hoch pr. St. 3 Mk. 


Runde Gläſer (rein weiß): 25 em hoch, 25 em Durchmeſſer pr. St. 1,50 Mk., 20 em hoch, 
1 ME, 15 cm hoch, 15 cm Durchmeſſer pr. St. 0,50 Mk. 


10 St. 15 Mk., 100 St. 120 Mk. 


Als vorzügliches Fiſchfutter empfehle: f. gekörntes Präriefleiſch, Pfd. 1,60 Mk. 
Garneelenſchrot, prima Qualität (reines Krebsfleiſch), fein gekörnt, Pfd. 2,50 Mk. 


Getrocknete Daphnien, diesjährige, prima Waare, in Schachteln à 0,50 Mk. 


100 St. 200 Mk., prima Qualität theurer. 
100 St. 90 Mk., mittlere pr. St. 1 Mk., 


Täglich friſche lebende Daphnien. 


10 St. 17,50 Mk., 100 St. 150 Mk. 


Schlangen⸗, Mauer⸗, Berge und Zaun⸗Eidechſen, 
che Landſchildkröten, 6—8 cm, à 1 Mk., Ringel⸗, Leoparden⸗ 
d Laubfröſche, Mohrenſalamander 


Springbrunnen⸗ und Durchlüftungs⸗Apparate, Schlamm⸗ 
chiedenen Formen, von 10—25 Pf., Turbinen mit tanzenden 
en Blättern beſchriebenen Aquarien⸗Hilfsapparate. 
36 cm lang, 22 cm breit, 25 cm hoch pr. St. 5 Mk., 26 cm lang, 19 cm 


20 em Durchmeſſer pr. St. 


[56] 


eue Sendung Reptilien aus Spanien Nitschke d Loechner 
iſt eingetroffen: Chamaeleons, Vipernattern - 
ꝛc. 2. A. Schiöttz, Hamburg, Buch⸗ und Kunfthandlung 
Wrangelſtr. 11. [57] Berlin SW. 
—— 68. Markgrafenſtraße 68. 
5 = empfehlen ſich zur Beſchaffung der geſammten Litteratur auf 
dem Gebiete der Aquarien- und Terrarienkunde. Nachſtehende, 
Sue reis IS 5 ſowie andere Werke find ſtets vorräthig: 
Afper, G., Die Fiſche d. Schweiz u. d. künſtl. Fiſchz. Mk. 2.40. 
110 . h 17 BI . 0 G., Schlangenfaung Do „„ 
4 rehm, Dr. A. G., Thierleben. 10 Bde. Geb. & 15.—. 
2 Ä guarien 5 Zu ehör, Dürigen, Br., Fremdländiſche Zierfiſche 5 A 1.50. 
Gefäße U. Geräthe für künſtliche — Deutſchlands Amphib. u. Reptilien, Reich ill. „ 15.—. 
| 8 £ [ 6 75 Egloffſtein, O., Fiſcherei und Fiſchzucht „ 1.805 
N Fiſcher, Joh. v., Das Terrarium „ 10.—. 
Fiſchzuch 55 f anzerig al. Geyer, W., Katechismus f. Aquarienliebhaber 2 1.50. 
U. Gegenſtände f. anatom. Graeſfe, Ed., Das Süßwaſſer⸗Aquarium „3.50. 
A 5 9 Heß, Dr. W., Bilder aus d. Aquarium. 2 Bde. 4 „ 4.— 
u. 300. Sammlungen iſt Heß, Dr. W., Süßwaſſer⸗ Aquarium eo 
6 8 Hoffmann, R. E., le „ 3.—. 
8 Jahrbuch, Illuſtr., f. Kleinthierzüchter f. 18944 „ 1.20. 
ſoe Er erſchienen A von Marilaun, 1 ie Geb. 5 a 
111 nauer, Dr., Europa's Kriechthiere u. Lurche. Geb. „ 2.— 
Warmbrunn, Quilitz & Co., Ananer, Dr., Naturgeſchichte der Lurche 2 ne 
.. Lachmann, H., Die Giftſchlangen Europas „ 0 
Berlin C. Lachmann, H., Das 1 895 1 dan: 
9 3 u 2 Lutz, Dr. E., Süßwaſſer⸗Aquarium. Geb. m .—. 
Niederlage eig. Glashüttenwerke u. mechan. Roßnägler, E. 8 ale Süßwaſſer⸗Aquarium „ 4.50. 
Werkſtätten. [58] Schleiden, Dr., Das Meer e 
Schroeder, E. A., Fiſcherei⸗Wirtſchaftslehre natür⸗ 
III licher Rn 1 „ 4.— 
= Schroeder, E. A., Katechismus d. künſtl. Fiſchzucht 
rest, ſchwarz, ca. 7 em lang, 40 Pf., Axolotl, ſchwarz, 0 4 u. d. Leichwielſchaſt „ 2.50. 
ca. 3 em lang, 25 Pf., Marropoden. I jährig ſehr ſchön Steindachner u. Stöderlein, Beiträge z. Kenntniß 
1 Mk. Hermann Kohn, Goeppingen. [59] d. Fiſche Japans I-IV „ 19.10. 
ll De B m. Mitgliedern des Vereins gewähren wir Vorzugs bedingungen. 
e e empfehlen ſich zur Beſorgung ein Nitschke & Loechner, 
Buchhandlung Dierig & Siemens in Berlin Mitglied d. „Triton“, Verein f. Aquarien⸗ u. 
Terrarienkunde zu Berlin. [61] 


Reue Promenade 1 (Eins.) 


Ereug’ihe Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 
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Creutz ſchen Verlagsbuchhandlung zeile mit 15 Pf. berechnet und Auf. 
Preis halbjährlich Mark 2.—, träge in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Uummern. Magdeburg. gegengenommen. 
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15. Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin S.W. 29, Frieſenſtr. 8 IV. Band. 
nhalt: 8 
Emil Hothorn: Ein auswärtiges Mitglied des „Triton“ (mit Bild). — N. von Depp: 
Anſtalten zur Züchtung von Goldfiſchen und Beſchreibung der Herſtellung von Beton-Baſſins. — 
W. Rathgen: Merkwürdiges Gebahren eines Scheltopuſik. — Vereins-Nachrichten: Hamburg; 
Zwickau. — Kleinere Mittheilungen. — Fragekaſten. — Briefkaſten. — Anzeigen. | 


Ein auswärtiges Mitglied des „Triton“. 


Zu den hervor⸗ „ den Briefwechſel ihm 
ragendſten auswär⸗ näher zu treten. 
tigen Mitgliedern des Hierdurch lernte ich 
„Triton“ und zu den ihn als einen der 
eifrigſten und wirf- edelſten und liebens⸗ 
ſamſten Förderern würdigſten Menſchen 
unſrer ſchönen Na⸗ kennen und als 
tur⸗Liebhaberei ge— gründlichen gedie⸗ 
hört Exc. von Depp genen Fachkenner, 
in Kiew. — Wenn⸗ ſelbſtloſen Helfer und 
ſchon es mir bisher Unterſtützer unſrer 
noch nicht vergönnt Sache ſchätzen. Die 
war, perſönlich in mir von Herrn von 
Verkehr mit dieſem Depp freundlichſt für 
hochgeſchätzten Mit⸗ den „Triton“ über⸗ 
glied zu gelangen, laſſenen eigenen Ar⸗ 
ſo ward mir doch beiten, welche im 
der große Vorzug zu 4 Verein ſ. Z. zum 
Theil, durch einen A 901 Vortrage gelangten, 
regen und anregen— ſind werthvolle Bei⸗ 
träge auf dem Gebiete unſeres zur Wiſſenſchaft emporſtrebenden Natur-Studiums 
und wenn auch nicht mehr ganz neuen Datums, haben ſie nichts an Werth ein— 
gebüßt, ſondern werden unſeren auswärtigen und neu hinzutretenden Mit⸗ 
gliedern — des bin ich überzeugt — hochwillkommen ſein. 
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Wenn ich im Nachſtehenden zunächſt die Biographie des Generals bringe 
(dem Ruſſiſchen Petersburger Militärblatt 27. Juni 1891 a. St. entnommen), 
will ich gleichzeitig damit zeigen, wie trotz der außerordentlichen Thätigkeit in 
ſeinem vielbewegten Leben Herr v. Depp es verſtanden hat, ſo viel Zeit zu er— 
übrigen, um ſich für den von uns kultivirten Zweig der Naturkunde zu intereſſiren. 
Und wenn Sie unſer verehrtes Mitglied darüber befragen würden, wie es möglich 
ſei, ſich, oft nur auf Stunden beſchränkt, ernſten eingehenden Studien hinzugeben, 
dann würden Sie hören, daß ſolche Stunden Erholung und geiſtige Erfriſchung 
ſowie Freude am unverfälſchten Naturgenuß für ihn bedeuteten, die ihn reichlich 
für Mühen und ſchwere Sorgen ſeiner hohen Stellung entſchädigten. Hierin 
liegt ja für uns Alle der unendliche Werth: in der Befriedigung, die mit unſerem 
Streben verknüpft iſt. Wenn es einerſeits eine traurige Thatſache iſt, daß viele 
unſerer Mitmenſchen ſich geiſtig nicht zu beſchäftigen wiſſen und daher keine 
Ahnung davon haben, was ſie entbehren, indem ſie kalt und gleichgültig ihren 
Lebenspfad entlang ziehen oder in materiellen Genüſſen ihre einzige Freude oder 
Erholung ſuchen — ſo iſt das gerade Gegentheil von denen Jedermann, der 
mit Liebe und Verſtändniß in dem großen Buche der Natur zu leſen und Nutz 
und Lehre daraus zu ſchöpfen verſteht. Wem feine Zeit für dieſe geiſtige Er- 
friſchung knapp zugemeſſen, wird ſie am höchſten ſchätzen, wie uns das leuchtende 
Beiſpiel zeigt in unſerem verehrten auswärtigen Mitgliede, dem Herrn General 
N. von Depp in Kiew. 


Emil Hothorn, z. Z. I. Vorſitzender des „Triton“, Verein für Aquarien- und 
Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 


Nikolaus Alexandrowitſch Depp 

wurde im Jahre 1837 zu Jaroslaw geboren und bekennt ſich zur orthodoxen 
Religion. In der Nikolaus-Ingenieurſchule erzogen, beendigte er feine Studien 
in der Nikolaus⸗Ingenieur⸗Akademie. 1856 zum Fähnrich befördert, avancirte 
er 1874 zum Oberſt und wurde 1886 zum General ernannt. Als er 1860 
Gehülfe des Erbauers der Kertſcher Feſtungswerke war, wurde er ein eifriger 
Förderer dieſer Bauarbeiten. Während ſeiner Dienſtzeit in Kertſch wurde ein 
bedeutender Theil der Kaſematten in Wilna fertig geſtellt und eine Ziegelfabrik 
in Tamani von ihm konſtruirt. 


1869 wurde von Depp zum Vorſitzenden der Bauabtheilung der Ingenieur⸗ 
verwaltung des Odeſſaer Militärdiſtrikts auserwählt. Von 1871—1886 ſtand 
er für beſondere Aufträge bei derſelben Adminiſtration, von ihm wurde das 
Gebäude der Infanterie-Junkerſchule und das Odeſſaer Militärhoſpital erbaut 
(das erſte im Pavillon-Syſtem erbaute in Rußland). Im Jahre 1876 leitete 
er den Bau der Befeſtigung von Odeſſa. 1877 wurde er zum Intendanten der 
Ingenieur⸗Abtheilung der Odeſſaer Fluß⸗Batterien ernannt. 1878 verwaltete er 
mehr als ein Mal das Amt des Kommandanten für die Vertheidigung von Odeſſa. 

1879 und 1880 leitete von Depp die zeitweiſe Kommiſſion für Beendigung 
der Geſchäfte und Rechnungen der früheren aktiven Armee. 1881 ſtand er zu 
Befehl des Odeſſaer Generalgouverneurs, als Vorſitzender der gemiſchten Kommiſſion 
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für die Aufrechterhaltung der Ordnung in der Ausförderung der Steinbrüche und 
der Ausarbeitung der Regeln zur Erlangung der Steine. 1882 wurde er durch 
den Orden der Heiligen Anna, mit der Inſchrift „Für Tapferkeit“ und im 
Jahre 1887 durch den Orden des Heiligen Wladimir 2. Klaſſe ausgezeichnet. 


Anſtalten zur Süchtung von Goldfiſchen und Beſchreibung der Ber- 
ſtellung von Beton-Bajfins. 
Von N. von Depp.) 

Im Herbſt des Jahres 1889 hatte ich Gelegenheit, zwei Anſtalten für Fiſch⸗ 
züchtung in Deutſchland zu beſuchen, welche in bedeutendem Maße die Einfuhr 
ausländiſcher Goldfiſche nach Deutſchland abgeſchwächt und ein Heruntergehen 
der Preiſe für dieſe Waare bewirkt haben. 

Der erſte Gründer einer derartigen Anſtalt in ziemlich bedeutendem Maß⸗ 
ſtabe war der in Deutſchland bekannte Fiſchzüchter Chriſtian Wagner, der eine 
Fiſchzüchterei in der Nähe der Stadt Oldenburg errichtete; in der letzten 
Zeit iſt dieſe Anſtalt in den Beſitz von Frau Auwers übergegangen. Sie be- 
ſteht aus 83 Teichen verſchiedener Größe; die Teiche 1 bis 3 ſind zu Verſuchen, 
4 bis 19 und 61 bis 83 zum Aufwachſen der jungen Fiſche, 20 bis 60 für's 
Laichen beſtimmt. 

Die Teiche zum Laichen haben eine Breite von drei bis vier Metern und 
eine Länge von zwölf bis ſechszehn Metern. Alle Teiche liegen in gleicher Höhe 
und ſind von einander durch Erddämme getrennt, in deren einzelnen Theilen 
kleine Kanäle zum Ab- und Zufluß des Waſſers angebracht find. Die Teiche 
ſind mit Waſſerpflanzen beſetzt, in einigen befindet ſich Riedgras und Schilf— 
rohr; ſie ſind verhältnißmäßig nicht tief und zwar nur 0,60 bis 1 m. 

Im Frühjahr ſetzt man in die Laich-Teiche drei weibliche und zwei männ⸗ 
liche Fiſche. Wenn auch Frau Auwers verſicherte, daß die Erzeuger mit den 
jungen Fiſchen zuſammenbleiben, indem ſie ſagt, daß beim Herausfangen der 
alten Fiſche ein größerer Theil der jungen umkommen würde, als wenn man 
die alten und die jungen Fische zuſammenläßt, fo kann man doch dieſer Ver- 
ſicherung keinen beſonderen Glauben ſchenken, da, wenn man nach dem Charakter 
der Goldfiſche urtheilt, beim Zuſammenbleiben der alten und jungen Fiſche 
die letzteren ſicher alle vernichtet werden würden; aller Wahrſcheinlichkeit nach 
werden die alten Fiſche nach dem Laichen entfernt. Die Worte der Frau Auwers 
zu kontroliren, war, da es ſchon Spätherbſt, nicht mehr möglich, denn die 
Dämme zwiſchen den einzelnen Teichen waren größtentheils zerſtört und die 
Fiſche hatten ſich in Maſſen im Teich Nr. 2 angeſammelt, in welchem von 
unten her warmes Waſſer aus den Kondenſatoren der benachbarten Baumwoll- 
ſpinnerei hineinfließt. Dank dieſem warmen Waſſer friert der Teich Nr. 2 
niemals zu und infolgedeſſen wachſen die jungen Fiſche ſehr raſch und er- 
halten ſchnell Farbe. Die Richtigkeit dieſer Schlußfolgerung zeigt ſich darin, 
daß in der Anſtalt für Fiſchzucht des Herrn Ebrecht in Scharnſtedt bei Cuxhaven, 


) Dem „Triton“ als Vortrag zugeführt durch Emil Hothorn, Berlin, 
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die ſich unter der Leitung von Chriſtian Wagner einige Zeit befand und in welcher 
kein Warmwaſſer⸗Zufluß vorhanden iſt, Goldfiſche ſich verhältnißmäßig wenig 
vermehren (das Waſſer dort eignet ſich beſſer für Salmoniden); die jungen 
Fiſche, welche ich faſt zu derſelben Zeit ſah, waren klein und unanſehnlich und 
hatten noch keine beſtimmte Farbe. In einigen Teichen in Odeſſa, in welchen 
das Waſſer im Winter zufriert, pflanzen ſich die Goldfiſche wohl fort, ſie haben 
aber eine grau⸗bronzene Farbe erhalten und vollkommen den den Goldfiſchen 
eigenen metalliſchen Glanz verloren. 

Dieſer Umſtand verdient meiner Anſicht nach bei Erbauung von Anſtalten 
zur Züchtung von Goldfiſchen beſondere Beachtung. Das Laichen in der An— 
ſtalt Auwers geht vor ſich bei einer Waſſertemperatur von ungefähr 12“ bis 
14° Reaumur. 

Da lebende Nahrung dort nicht zu erhalten iſt, werden die Fiſche mit zer- 
kleinertem Pferdefleiſch, welches mit Gerſtenmehl vermiſcht iſt, gefüttert. Zur 
Zerkleinerung des Pferdefleiſches benutzt man eine Maſchine, ähnlich derjenigen, 
welche bei der Zubereitung des Fleiſches zu (deutſchen) Beefſteaks, ſogen. Fleiſch⸗ 
hackmaſchine, verwendet wird. Die Teiche werden von Zeit zu Zeit gereinigt, 
zu welchem Zwecke das Waſſer aus ihnen ausgepumpt wird. 

Die Verſendung von Fiſchen findet größtentheils im Herbſt ſtatt. Die 
Fiſche werden mit Hilfe einer Falle, welche in Geſtalt einer koniſchen Röhre aus 
Holz verfertigt iſt und in welche die Fiſche hineingehen, gefangen; die Mündung 
der Falle wird nach Belieben durch einen kleinen Rahmen mit Netz verſchloſſen. 
Die Fiſche werden vor ihrer Verſendung in Holzkaſten mit Netzboden, welche frei 
ſchwimmen, in ein Baſſin mit kaltem Waſſer, das vom Zufluß des heißen 
Waſſers entfernt ſteht, geſetzt und erhalten im Verlaufe einiger Tage keine 
Nahrung, was zur Folge hat, daß ſie das Waſſer, in welchem ſie verſandt 
werden, nicht verunreinigen. | 

Bei uns in Rußland, ſcheint es mir, wäre es nur im Süden möglich, 
Fiſche auf dieſe Weiſe zu züchten, wie es in Oldenburg geſchieht, aber unter 
denſelben Bedingungen, d. h. wenn die Anſtalt warmes Waſſer koſtenlos zu ihrer 
Verfügung hat; im entgegengeſetzten Falle könnte man die Goldfiſche einfach in 
geheizten Anſtalten züchten, die ähnlich der Anſtalt von Matte bei Berlin ge- 
baut find. Wenn man die bedeutenden Geldſummen in Betracht zieht, welche 
die Einrichtung einer derartigen Anſtalt erfordert, ſo können ſich die Ausgaben 
für dieſelbe nur bezahlt machen durch Züchtung der edleren und daher theueren 
Arten Goldfiſche: Teleſkop- und Schleierſchwanz⸗Goldfiſche. 

Die Fiſchzucht⸗Anſtalt von Paul Matte befindet ſich bei Berlin, eine 
halbe Stunde Fahrt auf der Anhalter Bahn in der Nähe der Station Südende 
und iſt im großen Maßſtabe für die Zucht von Fiſchen eingerichtet. Sie be⸗ 
ſteht aus ſechs Reihen von Baſſins, die mit einem Glasdach überdeckt ſind, das 
aus Eiſenkonſtruktion hergeſtellt iſt. Die Baſſins ſind aus Ziegelſteinen auf 
einer Cementunterlage aufgebaut und mit Cement beworfen. 

Zwei Reihen von Baſſins, welche direkt an der Längswand der Anſtalt 
liegen, enthalten je 12 große Behälter, deren jeder eine Länge von 4,25 m, 
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eine Breite von 1,35 m und eine Tiefe von 0,38 m hat. Dieſe Baſſins 
liegen mit der Breitſeite längs der Wand des Gebäudes. Die kleinen Baſſins, 
welche in zwei Reihen — 36 Stück in jeder — aufgeſtellt ſind, haben eine 
Länge von je 1,5 m, eine Breite von 0,88 m und eine Tiefe von 0,38 m. 
Im Ganzen ſind es alſo 96 Baſſins. 

Die kleinen Baſſins ſind zum Laichen beſtimmt, die großen zum Aufwachſen 
der jungen Fiſche. Die großen Baſſins ſind in die Erde vertieft und auf einer 
Steingrundlage aufgebaut, die kleinen ſind etwas höher auf eiſerne Träger ge— 
ſtellt. Das Dach, zweitheilig und ſehr flach, fängt etwa 35 em über dem Orts- 
horizont an, in demſelben ſind Klappfenſter zum Lüften. Die Eingänge befinden 
ſich an den Querſeiten. 

Die Heizung des Gebäudes geſchieht vermittels heißen Waſſers, welches 
durch gußeiſerne Röhren, die über den Baſſins parallel der Längsachſe des Gebäudes 
gelagert ſind, geleitet wird; außerdem ſind unterhalb der kleinen Baſſins Röhren 
geführt; die Temperatur hält ſich im Winter auf ungefähr 10 bis 12 R. Zur 
Erhaltung der Wärme wird der untere Theil des Daches im Winter mit Holz- 
brettern und Matten bedeckt und die Mauern, auf denen das Dach ruht, werden 
außerhalb mit trockenen Blättern und Spreu umgeben. Im Sommer bei 
Sonnenſchein erreicht die Temperatur etwa 30 R.; zum Laichen werden 16“ R. 
für genügend erachtet. 


In den Baſſins befindet ſich eine Vorrichtung zur Erneuerung des Waſſers; 
der Ausfluß deſſelben erfolgt durch eine Oeffnung, welche ſich in jedem Baſſin 
unweit des Bodens befindet und mit einem gewöhnlichen Pfropfen verſchloſſen 
iſt. Das Waſſer wird, nach der Mittheilung von Matte, nicht erneuert und 
wird nur beim Fangen der jungen Fiſche gänzlich herausgelaſſen. Daher war 
während meines Beſuches das Waſſer im größten Theile der Baſſins trübe und 
grün, was aber nicht hinderte, daß die in demſelben lebenden jungen Fiſche ein 
vollkommen geſundes und wohlgenährtes Ausſehen hatten. In den Baſſins 
gibt es auch Waſſerpflanzen, aber in verhältnißmäßig geringer Zahl; auf den 
Boden iſt eine kleine Lage Kies geſtreut. Bei Matte werden gezüchtet: Teleſkopen, 
Schleierſchwänze und Kreuzungen von denſelben, ebenſo auch Makropoden. 

Die große Zahl von kleinen Fiſchen, welche ich geſehen habe, und die 
Mittheilungen von Matte beweiſen mit auffallender Klarheit das Faktum, daß 
man bei der Kreuzung von Teleſkopen und Schleierſchwänzen eine Menge von 
Verſchiedenheiten, ſowohl im Bau des Körpers, des Schwanzes und der Augen, 
als auch in der Farbe erzielt; unter anderem erhält man auch ganz einfache 
Goldfiſche, welche keinerlei Aehnlichkeit mit den Eltern haben. 

Matte füttert ſeine Fiſche mit lebendiger Nahrung, Daphnien, Cyklops 
und kleingehackten Regenwürmern; die Regenwürmer züchtet er nicht, ſondern 
kauft ſie in der Umgegend. 

In Anbetracht deſſen, daß zu Beginn des Frühjahrs keine lebende Nahrung 
vorhanden iſt, läßt Matte im Anfange des Frühjahrs das Laichen der Fiſche 
nicht zu und zu dieſem Zwecke trennt er die Männchen von den Weibchen; beim 
Eintreten der beſſeren Jahreszeit ſetzt er in ein kleines Baſſin, das mit Waſſer— 
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pflanzen verſehen iſt, ein Weibchen mit ein oder zwei Männchen. Nach Beendigung 
des Laichens werden die Erzeuger in ein anderes Baſſin geſetzt. Nach dem 
Ausſpruch von Matte gibt eine Brut 700 bis 1000 kleine Fiſche. Wenn die 
jungen Fiſche etwas herangewachſen ſind, werden ſie in die großen Baſſins 
geſetzt, in welchen ſie bis zum Herbſt verbleiben; hierbei beachtet man, daß in 
einem Baſſin ſich nach Möglichkeit keine Fiſche verſchiedenen Alters befinden. 
Die kleinen Fiſche werden mit Daphnien und Cyklops gefüttert, welche jeden 
Tag im Waſſergraben gefangen werden. 

Im Herbſt und Winter, wenn der Fang von Daphnien und Cyklops 
ſchwierig iſt, werden die Fiſche mit kleingehackten Regenwürmern gefüttert. 

Im Herbſt wird das Waſſer aus den Baſſins herausgelaſſen, die jungen 
Fiſche werden gefangen und darauf wird zum Verkauf geſchritten. Das Laichen 
der Makropoden geht in kleinen Glas-Aquarien von 1288466 Werſcheck 
(1 Werſcheck = 4,4 em), deren etwa 20 vorhanden waren, vor ſich. Dabei 
werden Männchen und Weibchen nicht, wie bei uns, in den erſten Tagen nach 
dem Laichen herausgenommen, ſondern man wartet, bis die kleinen Fiſche eine 
gewiſſe Größe erlangt haben; dann werden die Alten entfernt und das Waſſer 
mit den jungen Fiſchen wird in ein großes Baſſin ausgegoſſen. Auf dieſe Weiſe 
züchtet Matte Tauſende von Makropoden. 

Wie oben geſagt, füttert Matte ſeine Fiſche mit lebender Nahrung. Zur 
Züchtung der Daphnien und Cyklops hatte er damals einen Waſſergraben ), 
160 m lang und 2 m breit und tief, in dem ſich ſtehendes Waſſer befand. Nach 
Matte's Ausſage wurden in denſelben alle Abfälle, welche ſich im Hauſe ergaben, 
geworfen. Obgleich dies verhältnißmäßig wenig Dünger war, ſo enthielt derſelbe 
doch alle Beſtandtheile jener nützlichen Abfälle, wie ſie auf den Schlachthöfen 
liegen. Außerdem wurden in denſelben Graben alle Hunde⸗Kadaver, welche 
erhältlich waren, geworfen, nachdem das Fell abgezogen worden. 

Die Baſſins, welche Matte zum Laichen der Fiſche erbaut hat, haben ſich 
in der Praxis als etwas unbequem in Bezug auf ihre Konſtruktion erwieſen, 
denn viele von ihnen laufen und ſind, ungeachtet der bei der Reparatur an⸗ 
gewandten Mittel, nicht waſſerdicht. Die Gründe dieſer Erſcheinung ſind nicht 
ganz aufgeklärt: die Riſſe können herrühren von ungleichmäßigem Aufbau der 
Baſſins, von ungleichmäßiger Vertheilung des Cementmantels und ſchließlich vom 
Durchfließen durch einige nicht genügend gebrannte Ziegelſteine und durch den 
Mantel. Die allgemeine Verbindung aller Baſſins bietet eine bedeutende Un⸗ 
bequemlichkeit; denn bei der Reparatur eines Baſſins muß man die angrenzenden 
ansräumen, da die Wände, welche ein Baſſin vom anderen trennen, gemein- 
jame find. Daher muß man beim Bau von Laich Baſſins anftatt des Ziegel⸗ 
ſteines unbedingt den Beton gebrauchen, jedes Baſſin einzeln anfertigen 
und aufſtellen, eins unabhängig vom andern. 

Die Beton-Baſſins muß man auf alten Schienen, die auf kleine Säulen 
gelegt ſind, aufſtellen; die Säulen ſtehen auf einer Cementmiſchung mit gut 
gebrannten Ziegelſteinen. 


) Derfelbe iſt inzwiſchen für die betr. Zwecke eingegangen. 
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Die Vorrichtungen, welche zum Heizen des Raumes dienen, in welchem 
ſich die Baſſins befinden, müſſen unter den Baſſins angebracht ſein: Nur dann 
kann man überzeugt ſein von der gleichmäßigen und genügenden Temperatur 
des Waſſers; und letzteres iſt ſehr wichtig bei der Züchtung exotiſcher Fiſche. 
Die Heizung kann mit gleichem Erfolge ſowohl durch gewöhnliche horizontale 
Kachelöfen, wie ſie bei der Heizung von Treibhäuſern angewandt werden, oder 
mittelſt der Röhren der Waſſerheizung geſchehen. 

In beiden Fällen muß der Abſtand zwiſchen den Baſſins und den Heizungs— 
gegenſtänden ſo groß ſein, daß ein Mann bequem durchkriechen und behufs 
Ausbeſſerung oder Reinigung der Heizungsapparate arbeiten kann. Daher muß 
man unbedingt zur praktiſchen Fiſchzüchtung die horizontalen Kachelöfen unter 
dem Erdboden vertiefen und die Baſſins über demſelben in der Höhe von 
1 Arſchin (= 71,12 cm) aufſtellen; hierbei muß man die Baſſins in einem 
Abſtande von 4 Werſcheck (1 Werſcheck = 4,4 cm) von einander aufſtellen, damit 
es möglich iſt, eine Beſichtigung und Reparatur des Baſſins, ſowie ein Zu— 
ſchmieren von Defekten vorzunehmen, da auch die Beton- Baſſins, wenn fie auch 
noch ſo ſorgfältig hergeſtellt ſind, keine abſolute Garantie gegen Ritzen bieten, 
letztere aber bei einer derartigen Aufſtellung leicht gereinigt und mit Cementlöſung 
verſchmiert werden können. 

Nach meiner Anſicht iſt die zu Fiſchzüchtungs-Baſſins geeignetſte Größe: 
eine Länge von 2 Arſchin (142 cm), eine Breite von 1,5 Arſchin (106 cm) 
äußeres Maß und eine innere Höhe von 9 Werſcheck (40 em), die Dicke des Bodens 
muß 4 Zoll (10 em) betragen und die Dicke der ſenkrechten Wände oben 3 Zoll 
(7,5 cm), unten 3½ Zoll (8,8 om ). 

Als Material für dieſe Baſſins dient der Beton, welcher folgendermaßen 
zuſammengeſetzt wird: Man nimmt ein Wedro beſten Portland-Cement und 
vermiſcht es trocken mit 1 Wedro feinem Duarz Sand und 2 Wedro grobem 
Kies oder grobem Sand; Sand und Kies müſſen vor dem Gebrauch gründlich 
mit Waſſer ausgewaſchen und ſorgfältig getrocknet ſein. 

Dieſe Materialien miſcht man auf einer Holzdiele oder Pritſche ſorgfältig 
durcheinander. Darauf ſtellt man auf eine Holz-Plattform, die mit Papier 
bedeckt iſt, eine feuchte Holzform, die man mit Bolzen zuſammenfaßt; hierbei 
beachte man, daß die Form bei der Aufſtellung nicht ſchief werde und die 
geraden Ecken behält. 

Dann nimmt man einen Theil der Miſchung und bringt ihn in einen flachen 
Kaſten, gießt Waſſer durch eine feine Brauſe hinzu und miſcht ihn fortwährend 
und zwar ſolange, bis man eine dem Gefühl nach feuchte, lockere Maſſe erhält. 
Dieſe feuchte Miſchung wird nur in geringen Mengen angefertigt. Die auf 
ſolche Weiſe zubereitete Miſchung ſtreicht man in gleichmäßiger Lage auf Papier, 
im Innern der ganzen Form ungefähr in der Dicke von 4 Zoll. Darauf drückt 
man die Miſchung leicht mit einer Handramme an, wobei man allmählich zu 
einem feſteren Anſtampfen mit derſelben Handramme übergeht und zwar ſolange, 

) 1 ũruſſ. Zoll = 2,5 em (1 Fuß ruſſiſch zu 12 Zoll = 30 em). 1 Wedro zu 10 Kruſchka 
oder 8 Stoot = 12,30 Liter; 40 Wedro = 1 Botſchka. 
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bis man das Vordringen von Waſſer aus der feftgeftampften Maſſe bemerkt; 
das Andrücken und Anſtampfen der Maſſe muß man gleichmäßig auf der ganzen 
Oberfläche ausführen. 


Das Aufſchütten der Miſchung und das Feſtſtampfen der Maſſe wird 
fortgeſetzt, bis der Boden eine Dicke von 4 Zoll erreicht hat. Vor dem Auf- 
ſchütten der folgenden Lagen werden die vorhergehenden leicht mit einer kleinen 
Schaufel durchfurcht, damit keine glatte Oberfläche bei der Verbindung vorhanden 
iſt. Darauf wird die innere Form aufgeſtellt und hierbei muß man beachten, 
daß der Abſtand zwiſchen beiden Formen immer der gleiche iſt, was am beſten 
dadurch erzielt wird, daß man zwiſchen die äußere und die innere Form kleine 
Keile ſetzt, und zwar zwei auf jede Seite der inneren Form; dann wird das 
Querholz eingeſetzt, welches zwei der kleinen Keile der gegenüberliegenden Seiten hält. 

Sobald die innere Form vollſtändig aufgeſtellt und kontrolirt iſt, macht 
man ſich daran, in die Zwiſchenräume zwiſchen beiden Formen Lagen von Beton 
einzuſchütten und feſtzuſtampfen und fährt ununterbrochen damit fort, bis der 
Raum zwiſchen beiden Formen vollſtändig ausgefüllt iſt. In dieſem Zuſtande ver⸗ 
bleiben die mit Beton⸗Maſſe friſchgefüllten Formen 24 Stunden in vollkommener 
Ruhe. Nach Verlauf lockert man vorſichtig ein Querholz und nimmt daſſelbe, ſowie 
die zu ihm gehörenden mittleren Keile heraus. Darauf entfernt man mit der größten 
Vorſicht die mittleren Theile der gegenüberliegenden Seiten und die übrigen 
Seiten der inneren Form. Schließlich lockert man die Bolzen der äußeren Form 
und entfernt vorſichtig ihre zuſammengeſetzten Theile von der Beton⸗Maſſe. 

Die ganze auf dieſe Weiſe geformte Maſſe wird mit leichten Baſtmatten 
bedeckt, welche man dauernd dadurch feucht erhält, daß man ſie mittelſt einer 
Gießkanne mit feiner Brauſe leicht überrieſelt. Es iſt nützlich, den Boden mit 
feuchtem Sand zu beſtreuen und ferner zu beobachten, die geſtampfte Maſſe 
vor den Sonnenſtrahlen und ſcharfem Zugwinde zu bewahren, ebenſo vor Stößen 
und Schlägen, denn in der erſten Zeit hat die Maſſe weder Feſtigkeit noch 
Härte und kann durch Schläge leicht zerſtört werden. In dieſem Zuſtande muß 
der geformte Beton auf der unter ihm befindlichen Unterlage während eines 
Monats vollkommen ruhig ſtehen bleiben. In der zweiten Hälfte dieſer Zeit iſt 
es nicht nothwendig, die Form in feuchtem Zuſtande zu erhalten. 

Nach Verlauf von vier Tagen, nachdem die Holzformen auseinander ge 
nommen worden ſind, wird die Oberfläche des geformten Baſſins mit einer 
eiſernen kleinen Schaufel geglättet, wobei die Vertiefungen mit friſchem Cement 
ausgefüllt und alle Unebenheiten ausgeglichen werden. Den Boden des Baſſins 
zu reinigen iſt unnütz, da derſelbe mit Kies bedeckt wird; die inneren Seiten⸗ 
flächen müſſen aber nach Möglichkeit glatt ſein, damit die Teen ich nicht 
die Augen an den Ungleichheiten der Seitenwände beſchädigen. 

Nach Verlauf eines Monats erhält das Beton-Baſſin eine derartige 
Feſtigkeit, daß man es bei Beobachtung einiger Vorſichtsmaßregeln von einem 
Ort zum andern überführen kann; hierbei iſt es gut, das SO mit der Platt⸗ 
form, auf welcher es geformt iſt, überzuführen. 

Auf ein Baſſin der angegebenen Größe gehen etwa ein und eine halbe 


Veilage zu „Blätter für Aquarier- u. Texrarienfreunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 8. Auguſt 1893. W 15. 


Tonne Cement im Gewicht von 10 Bud (1 Pud = 16,38 kg); mit der ent- 
ſprechenden Menge von Sand und Kies erreicht ein ſolches Baſſin nach der 
Fertigſtellung ein Gewicht von 40 Pud ohne Waſſer. Solche Baſſins müſſen 
zwei Oeffnungen haben: eine unmittelbar über dem Boden, welche mit einem 
Pfropfen verſchloſſen wird, um das Waſſer ausfließen zu laſſen, und eine im 
oberen Theile zum Ablauf des überflüſſigen Waſſers. 


Merkwürdiges Gebahren eines Scheltopuſik. 

Im Mai dieſes Jahres ſchaffte ich mir einen ziemlich großen Scheltopuſik 
(85 em lang) an. Verſchiedentlich hatte ich geleſen und gehört, daß er ein ganz 
harmloſes Thier ſei und höchſtens kleineren Eidechſen gefährlich werden könnte. 
Daraufhin ſetzte ich ihn alſo ruhig ins Terrarium, das von Schildkröten, 
Smaragd⸗Eidechſen, Ringel⸗ und Würfelnattern bewohnt war. — Die beiden 
erſten Wochen ging alles gut. Eines Abends, als ich gerade bei Lampenlicht, 
im Zimmer ſaß, wo das Terrarium ſtand, hörte ich in demſelben ein merkwürdiges 
Geräuſch, welches von ſchnellen Drehungen herzurühren ſchien. Als ich nachſah, 
wurde es ſtill, und nichts war zu erblicken. Am andern Morgen fand ich jedoch 
eine ganz zerdrehte und zerbiſſene Ringelnatter unter dem Mooſe liegen. 

Nun wußte ich ja, wer der Thäter war. Denn es iſt bekanntlich die Art 
des Scheltopuſiks, größere Beutethiere, wie Mäuſe, Maulwürfe u. a., dadurch 
zu überwältigen, daß er ſich mit ſeinem gepackten Opfer ſehr ſchnell um ſich 
ſelbſt dreht und es ſo betäubt. Auf dieſe Weiſe hatte das mörderiſche Thier es 
auch mit der Schlange gemacht, und ſo ſind mir nach und nach drei Ringel— 
und zwei Würfelnattern getödtet worden. Dieſe Vorgänge ſind mir um ſo 
unerklärlicher, als reichlich Futter im Terrarium vorhanden war und der Schelto— 
puſik an jenem Tage, als er mir die erſte Schlange erwürgte, mehrere ſehr große 
Regenwürmer und einige Schnecken verzehrt hatte. Auch hat er nie etwas von 
den Schlangen gefreſſen. Aus Hunger kann es alſo doch nicht geſchehen ſein. 
Uebrigens fielen ſeine Angriffe fait immer auf den Abend. Bisweilen habe ich 
ihm die Beute wieder abgejagt, aber regelmäßig ergriff er ſie nach kurzer Zeit 
nochmals. Eidechſen läßt mein Scheltopuſik unbehelligt. Ich füttere ihn täglich 
mit Regenwürmern, Schnecken und rohem Fleiſch. 

Es wäre mir ſehr intereſſant zu hören, ob andere Reptilienpfleger Aehnliches 
mit dem Scheltopuſik erlebt haben, und welche Urſachen ihn zu derartigem 
Treiben bewegen. W. Rathgen, Lübeck. 


Vereins- Nachrichten. 


Der Verein der Ylquarien- und Terrarien⸗Freunde in Hamburg beabſichtigt für den 
31. Auguſt, 1., 2. und 3. September d. J. im Vereinslokal „Alſterluſt“ eine Schau-Ausſtellung 
zu veranſtalten. Das Nähere wird noch bekannt gegeben werden. Auskunft ertheilt der Vorſitzende, 
Herr Johs. Peter, Hamburg-Borgfelde, Mittelweg 16. 
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Zwickau. Unter dem Titel „Einiges über die Aquarien-Liebhaberei“ veröffentlicht Herr 
Arno Falck hierſelbſt folgenden Aufruf: 

Der Grundzug unſerer Zeit, des Zeitalters der Elektricität, iſt ein raſtloſes Drängen nach 
Erreichung der größtmöglichen Vervollkommnung, das nach und nach alle Gebiete der menſchlichen 
Thätigkeit erfaßt hat. 

Ueberall in Künſten und Wiſſenſchaften, Induſtrie und Handel, auf dem Gebiete der Kriegs- 
kunſt, des Verkehrs und nicht zum wenigſten auf dem Gebiete des Sports und der Liebhabereien 
iſt dies unermüdliche Vorwärts ſtreben zu verſpüren. Radſport, Rennſport, Hundeſport, Tauben⸗ 
ſport, ſportmäßige Geflügel-, Kanarien- und Kaninchenzucht, Bienen-, Roſen- und Kakteenzucht ꝛc. ꝛc 
erfreuen ſich der lebhafteſten Theilnahme des Publikum und eine Unzahl von Vereinen und 
Verbänden befaßt ſich ſpeziell mit der Pflege des einen oder anderen Sports. Die Imker, die 
Geflügelzüchter, die Kanarien- und Kaninchenzüchter, die Roſen- und Gartenfreunde haben hier in 
Zwickau wie anderwärts ihre Vereine. Für Aquarien- und Terrarienfreunde beſtehen ſeit einigen 
Jahren Vereine in Berlin und in Gotha, neuerdings auch in anderen Städten des deutſchen 
Vaterlandes (Hamburg, Göppingen, Leipzig) und auch in unſerer lieben Schwanenſtadt haben 
ſich mehrere Aquarienfreunde zu einem Vereine zuſammengeſchloſſen, um ihre Liebhaberei zu 
pflegen und ihr neue Freunde zuzuführen. 

Es iſt wenig bekannt, welchen hohen Grad von Vollkommenheit die Aquarien- und 
Terrarienkunde in den letzten Jahren erlangt hat. Eine Anzahl Fabriken befaßt ſich mit der 
Herſtellung künſtleriſch ausgeführter Aquarien; ſinnreiche Apparate zur Inſtandhaltung der Aquarien 
(zur Durchlüftung, Reinigung, Kontrole der Temperatur und des Waſſerſtandes) hat man konſtruirt 
und zahlreiche Vertreter der Pflanzen- und Thierwelt in den entfernteſten Gegenden unſeres 
Erdballes hat man zur Beſetzung der Aquarien und Terrarien herangezogen. Da haben wir aus 
Japan und China Goldfiſche von anderem Körperbau als die unſrigen, mit Fächerſchwanz, 
Kometenſchwanz 2c., die prachtvollen Teleſkop- und Schleierſchwanz-Goldfiſche, von denen beſonders 
ſchöne Exemplare ſogar in ihrer Heimat mit Gold aufgewogen werden, und die eigenartigen 
Paradiesfiſche, ihrer außergewöhnlich großen Floſſen wegen Großfloſſer (Makropoden) genannt; 
aus Indien und Madagaskar den, gleich den Makropoden zu den Labyrinthfiſchen gehörigen 
Gurami (Osphromenus olfax), aus Nordamerika Sonnenfiſche, Regenbogenforellen u. a., Kiemen⸗ 
molche (Axolotl) aus Mexiko, den Hundsfiſch aus Ungarn ꝛc., gar nicht zu gedenken der für das 
Terrarium beſtimmten ſchier unzähligen Eidechſenarten, Krokodile, Froſch- und Schwanzlurche, 
Schlangen und Nattern aus aller Herren Länder. 

Dem Pflanzenreich der Tropen hat man entnommen allerlei, theilweiſe prachtwoll ſchöne 
untergetauchte, Schwimm- und Sumpfpflanzen, von denen viele vor unſeren einheimiſchen Pflanzen 
den Vorzug haben, auch im Winter fröhlich zu vegetiren und ihre Funktionen als Erzeuger des, 
den Bewohnern der Aquarien unentbehrlichen Sauerſtoffes auszuüben. Von untergetauchten 
(echten Waſſerpflanzen mit untergetauchter oder ſchwimmender Belaubung) ſeien erwähnt das 
dankbare amerikaniſche Tauſendblatt (Myriophyllum proserpinacoides), die Cabomba carolineana, 
die verſchiedenen überſeeiſchen Pfeilkräuter (Sagittaria) und Teichroſen bez. Sumpfroſen (Nymphaeen 
und Villarsien), die Limnocharis Humboldti und das Aponogeton distachyon vom Kap der 
guten Hoffnung, von Schwimmpflanzen die verſchiedenen Azolla- und Riceia-Arten, die eigen⸗ 
artige Pontederia crassipes, die Trianea bogotensis 2c. 

Von einheimiſchen Waſſerpflanzen und Thieren eignen ſich faſt alle Arten zur Beſetzung 
der Aquarien und ſie ſind meiſt leicht und billig zu beſchaffen. Schnecken und Muſcheln, Inſekten 
und deren Larven, Kruſtenthiere und verſchiedene Pflanzen liefert jeder Waſſerlauf, jeder Tümpel 
in unſeren nahe gelegenen Wäldern; ſchwerer ſind ſchon einheimiſche Fiſche hier zu beſchaffen, da in 
allen von hier aus leicht zu erreichenden Gewäſſern aus erklärlichen Gründen das Fiſchen ver⸗ 
boten iſt. Man kann ſolche aber von Aquarienbedarfshandlungen, deren es ſchon viele giebt, 
leicht und zu mäßigen Preiſen bekommen. Ebendaſelbſt find Pflanzen erhältlich, die hier nicht 
vorkommen. 

Wer rechte Freude an ſeinem Aquarium erleben will, muß darauf bedacht ſein, es ſo ein⸗ 
zurichten und zu beſetzen, daß die Thiere und Pflanzen die Bedingungen vorfinden, die zu ihrem 
Wohlergehen unerläßlich ſind. Einander feindliche Thiere dürfen nicht zuſammengehalten werden; 
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die jo intereſſanten Makropoden, Stichlinge u. a. ſind unerträgliche Gejellen und geſondert zu halten, 
Raubfiſche (Hecht, Aal, Barſch), Krebſe, Waſſerkäfer und deren Larven ſind nur in ganz kleinen 
Exemplaren zuläſſig und beim Einſetzen eingetragener Pflanzen und Thiere gebe man ſorgſam Acht, 
daß man nicht Paraſiten (Süßwaſſerpolypen, Egelarten, Waſſerſkorpione und anderes) ins Aquarium 
bringt; Bewohner raſchfließender Gewäſſer (Schmerlen, Forellen) dürfen nicht in Aquarien mit jtehen- 
dem Waſſer gebracht und wiederum Teichfiſche nicht raſchem Waſſerwechſel ausgeſetzt werden, wenn ſie 
nicht ſammt und ſonders oder doch größten Theils elendiglich zu Grunde gehen ſollen. Sehr 
ſchädlich iſt namentlich raſcher Temperaturwechſel. 

Dies und noch manches andere iſt zu beachten, und die großen Verluſte, die manche Aquarien⸗ 
beſitzer, namentlich Anfänger, häufig zu verzeichnen haben, entſpringen eben aus der Unkenntniß 
dieſer Dinge. Daher bezwecken die Vereine von Aquarienfreunden, durch Austauſch der Er— 
fahrungen der einzelnen Mitglieder, durch Anſchaffung der einſchlägigen Literatur und Anſchluß 
an wiſſenſchaftliche Vereine und Inſtitute die Kenntniſſe der Mitglieder zu bereichern. Außerdem 
bieten die Vereine ihren Mitgliedern inſofern große Vortheile, als ſie faſt ſtets Gelegenheit geben 
zur billigen Erwerbung ſolcher Thiere, Pflanzen und Bedarfsartikel, welche am Platze nicht zu 
haben ſind. 

Es wird daher von vielen Aquarienliebhabern mit Freuden begrüßt werden, daß nun auch 
hier eine ſolche Vereinigung beſteht und es ſteht zu hoffen, daß ſich dieſelben zahlreich anſchließen 
werden dem Verein „Aquarium“ zu Zwickau. 


Kleinere Mittheilungen. 


Aus Littauen wird der Voſſiſchen Zeitung unterm 30. Juli geſchrieben: In den Wäldern 
Littauens ſind in dieſem Jahre auffallend viel Kreuzottern beobachtet worden, und es ſcheint, 
als ob die in dieſem Sommer herrſchende tropiſche Hitze in Verbindung mit der Dürre auf die Ber: 
mehrung der gefährlichen Reptilien nicht ohne Einfluß geblieben iſt. Dieſer Umſtand kommt den 
ſogenannten Schlangenfängern ſehr zu ſtatten. Ihr Geſchäft beſteht darin, daß ſie die Thiere lebend 
einfangen und ſammeln. Bei dieſer gefährlichen Hantirung bedienen ſie ſich eines geſpaltenen 
Baumaſtes, an dem ein Lappen befeſtigt iſt. Die ſcheuen Thiere werden mit dieſem Werkzeug in 
die Enge getrieben und ſo lange gereizt, bis ſie ſich durch wiederholte Biſſe ihres Giftes möglichſt 
entledigt haben. Darauf erfaßt man die Schlange mit dem Spalt und bringt ſie in einem aus 
dichtem Stoff beſtehenden Sack unter. Die aufgegriffenen Ottern werden von der littauiſchen 
Bevölkerung, die noch ſehr dem Aberglauben huldigt, um den Preis von fünfzig Pfennig für das 
Stück mit Vorliebe gekauft, um als probates Mittel gegen die verſchiedenſten Krankheiten der 
Menſchen und Hausthiere Verwendung zu finden. Vorher wird mit der Schlange eine grauſame 
Prozedur vorgenommen. Man bringt ſie nämlich bei lebendigem Leibe auf eine glühende Eiſen— 
platte, wo ſie ſo lange geröſtet wird, bis der Schlangenleib vollſtändig verkohlt iſt. Schlangen, 
die vorher todt waren, gelten als unwirkſam. In der pulveriſirten Kohle beſitzt man nun ein 
Mittel nicht nur gegen allerlei Krankheiten, ſondern auch gegen etwaige Appetitloſigkeit der Hausthiere. 
Weniger hart iſt eine andere Methode zur Gewinnung des Heilmittels, die darin beſteht, daß man die 
Kreuzotter in einer großen Flaſche mit Spiritus übergießt und dann die Flüſſigkeit zu den vorhin 
genannten Zwecken verwendet. Als beſonders wirkſam werden die Schlangen angeſehen, die in 
der Zeit vom April bis Ende Juni gefangen werden. 


Fragekaſten. 


9. Herrn M. W. in H. bei H.: Unter „Erzſchleiche“ verſteht man heute drei Arten europäiſche 
Mühlſchleichen, welche man vordem als eine Art, den Seps chalcides, anſah. Die eine Art ift 
die gewöhnliche dreizehige Erzſchleiche (Chalcides fridactylus, Laur.), die größte, bis 42 cm 
lange, mit ſehr langem zugeſpitzten Schwanz verſehene Spezies unter den dreien, welche eine ein⸗ 
farbig bronzebraune oder ſilbergrau oder aber auf ſolchem Grunde mit einigen (höchſtens ſechs) 
ſchwarzbraunen Längsſtreifen gezeichnete Oberſeite hat und in Italien, Sardinien, Sizilien, 
Tunis und Algerien heimatet. In Spanien, Portugal, Südfrankreich, Marokko wird ſie durch 
die geſtreifte Erzſchleiche (Ch. lineatus, Leuckart) erſetzt, welche nur 26 cm lang wird und auf 
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dem Rücken mit 9 oder 11 ſchwarzen oder braunen Längslinien geſchmückt iſt, von der vorgenannten 
Art ſich auch noch dadurch unterſcheidet, daß die zweite Zehe ſo lang (bei tripactylus länger) 
als die dritte iſt. Endlich findet ſich in Spanien und Portugal noch eine Dritte, die Bedriaga'ſche 
Erzſchleiche (Ch. Bedriagai, Bosca). Während lineatus gewöhnlich 22, tridactylus 24 Schuppen⸗ 
Längsreihen hat, beſitzt die dritte Art deren 22— 26 (oder 28) und dazu eine olivenbraune Oberſeite, 
ein mehr oder minder ausgeſprochenes helleres Band an der Rückenſeite und zuweilen kleine, gelbliche, 
braun geſäumte Tüpfel (Augenflecken), welch' letztere an den in Sardinien, Sizilien, Griechenland, 
Cypern und weiter oſtwärts heimiſchen Tiligugu (Ch. ocellatus) erinnern. Sind Ihnen alſo 
aus Italien Erzſchleichen angeboten, ſo können es nur Thiere der erſtgenannten Art ſein. 


Briefkaſten. 


Herren A. F. in Zwickau, W. R. in Lübeck, J. W. in Hagen, K. W. in Breslau: 
Sendungen mit Dank erhalten. Werden gern verwerthet. — Herr J. P. in Hamburg: Nach Wunſch 
beſorgt. — Herrn E. W. in Leipzig: Cliche erhalten. Mit Vergnügen kommen wir Ihren Wünſchen 
nach. — Impeditor: Glückwunſch zur Beförderung und Dank für die Sendung! 


Anzeigen. 


Von uns iſt zu beziehen: Lebende 


Frendländiſche Zierfische. Echsen und Schlangen 


jeder Art liefert billigſt unter Garantie lebender 
Winke zur Beobachtung, Pflege und Zucht Ankunft. 1 7 (Mioceus gliss) 
der Makropoden, Guramis, Gold-, Teleſkop-, pr. Dtz. Mk. 
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NE 16, Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin S. W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 
N. von Depp: Mittel zur Vermehrung der Daphnien für die Ernährung der Fiſchbrut. 
— Arno Falck: Welche Vorrichtung zur beſtändigen Erwärmung der Aquarien iſt die 
beſte? — Impeditor: Ein Apparat zum Sammeln von Ameiſenpuppen. — Joh. Warnatzſch: 
Aus der Mafropoden- Zucht. — Vereins⸗Nachrichten: Hamburg; Leipzig; New-York. — Kleinere 
Mittheilungen. — Vom Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Mittel zur Vermehrung der Daphnien (Daphnia pulex) für die Er- 
nährung der Fiſchbrut.“) 
Von N. von Depp (St. Petersburg, Februar 1889). 

Wer ſich mit der Fiſchzucht beſchäftigt, dem ſind auch die Schwierigkeiten, 
für die Fiſchbrut eine geeignete Nahrung zu finden, bekannt. — Dank dem werth— 
vollen Artikel von Winkler, der ſich in Nr. 10 des (Ruſſiſchen) „Boten für 
Fiſchinduſtrie“ vom Jahre 1888 befindet, iſt die Lücke, welche diesbezüglich in 
der jetzigen Litteratur exiſtirt, zum Theil ausgefüllt. In dieſem Aufſatz werden 
zur Nahrung der Fiſchbrut Daphnien (Waſſerflöhe) und Cyklops (Hüpferlinge) 
empfohlen; wie man aber dieſe züchtet, bleibt unerklärt. 

Da ich große Schwierigkeiten bei dem Auffinden der unumgänglich noth— 
wendigen Menge dieſer kleinen Krebsthiere zur Nahrung der Fiſchbrut hatte, 
war ich genöthigt, eine Reihe Verſuche auszuführen, um ein ſchnelles, einfaches 
und billiges Mittel zu ihrer Erlangung zu finden, mit deren Reſultaten Andere 
bekannt zu machen ich für meine Pflicht halte, einerſeits, weil ich den Wunſch 
hege, dieſer Sache kräftige Hülfe zu leiſten, andrerſeits um Andere zu Verſuchen 
und zum Gedankenaus tauſch in den Spalten der Fachblätter zu bewegen. 

Bei meinen vieljährigen Beobachtungen zeigte es ſich, daß die beſte Nahrung 
für Fiſchbrut Daphnien ſind, ſowohl hinſichtlich der Größe ihres Nährwerthes, 
als auch wegen der Leichtigkeit, die ihre Vermehrung bietet. Dabei iſt es un— 
bedingt nöthig, der Fiſchbrut, ſelbſt der kleinſten wie z. B. von Goldfiſchen, 
Makropoden u. ſ. w. gleich reife (erwachſene) Daphnien in den Behälter zu 
geben. Anfangs nährt ſich die Fiſchbrut von den winzigen Thierchen, welche 

) Dem „Triton“ als Vortrag zugeführt durch Emil Hothorn, Berlin. 
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von den Daphnien in demſelben Behälter geboren werden, fie erreicht aber bald 
eine ſolche Größe, die ſie befähigt, auch die alten Daphnien zu verſchlingen. 

Die Daphnien entſtehen nicht von ſelbſt im Waſſer, wie die mikroſkopiſchen 
Infuſorien. Zu ihrer Züchtung bedarf man unbedingt Zuchtexemplare ihrer 
Spezies, und damit man die Möglichkeit habe, ſie im Winter und im zeitigen 
Frühling zu züchten, muß man ſchon im Herbſt Vorbereitungen treffen. 

Zur erfolgreichen Züchtung iſt reichliche Nahrung unumgänglich nothwendig. 
Wie ich ſchon bemerkte, nähren ſich die Daphnien ausſchließlich von Infuſorien, 
die ſich in ſtehendem (ſtagnirendem) Waſſer befinden. Wenn zur Ernährung der 
Fiſchbrut Millionen Daphnien nothwendig ſind, ſo bedarf es zur Ernährung 
der Daphnien Milliarden mikroſkopiſcher Infuſionsthierchen und deshalb muß 
die Hauptſorge auf die Bereitung des Waſſers, daſſelbe reichlich mit Infuſorien 
zu verſehen, gerichtet ſein. 

Jedes ſtehende Waſſer, reich an organiſchen Reſten, die ſich auf dem Wege 
der Verweſung befinden, enthält Infuſorien. Dieſe Produkte der Auflöſung der 
dem Thierreich angehörenden Reſte taugen jedoch zum Zwecke der Fiſchzucht nichts, 
weil ſie Infuſorien erzeugen, die den Fiſchen im Allgemeinen und der Fiſchbrut 
ganz beſonders ſchädlich ſind. Die Entſtehung nützlicher Infuſorien 
zu fördern, dazu ſind mehr als alles Andere Reſte von Beſtandtheilen des 
Pflanzenreichs tauglich. 

Für die Entwickelung und das Zunehmen der Infuſorien wird von Ver⸗ 
faſſern verſchiedener Werke über Fiſchzucht die Auflöſung von klein geſchnittenem 
Stroh oder Heu in Waſſer empfohlen. Aber dieſes Mittel erwies ſich in der 
Praxis als ein ziemlich langſames, da für die Entwickelung der Infuſorien 
nöthig iſt, das Heu oder Stroh zunächſt in den Zuſtand der Fäulniß zu bringen, 
wozu eine gewiſſe Zeit gehört. Als beſtes und ſchnellſtes Mittel zur Erzeugung 
der Infuſorien bewährte ſich, meiner Erfahrung nach, die Auflöſung (Aufguß) 
von Vogelkoth und auch von ganz friſchem Kuhmiſt, oder noch beſſer, eine 
Miſchung dieſer beiden: eine Handvoll dieſer Stoffe in zehn Eimer Waſſer ge- 
than, iſt vollkommen hinreichend, eine zahlloſe Menge Infuſorien ins Leben zu rufen. 

Zur Erzeugung der Infuſorien und Vermehrung der Daphnien genügen 
Gräben, kleine Teiche, ſowie alle Arten hölzerner Gefäße. Ich habe Infuſorien 
in Kufen (Bottichen) mit einem Durchmeſſer von 3 Arſchin (1 Arſchin = 71,12 cm) 
und einer Waſſertiefe von 1 Arſchin gezüchtet. Dieſe Gefäße wurden mit Waſſer 
angefüllt und drei Schaufeln Tauben- oder friſcher Kuhdung hineingeworfen. 
Danach wurde das Waſſer mit der Harke (Rechen) gut umgerührt und der 
Wirkung der Sonnenſtrahlen überlaſſen. 

Nach einigen Tagen oder ſchon zu gleicher Zeit muß man einen Eimer 
Waſſer, welcher Daphnien enthält, in dieſe Miſchung gießen, und nach zwei bis 
drei Wochen wimmelt das Waſſer gewöhnlich ſchon von entwickelten Daphnien. 
Die Schnelligkeit der Bildung von Infuſorien und der Vermehrung der Daphnien 
hängt ſehr vom Wetter und der Temperatur der Luft, folglich auch des Waſſers 
ab. Im warmen und ſonnigen Wetter entwickeln ſich die Infuſorien und 
Daphnien ſchneller als im trüben und kalten. 
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Eine ähnliche erfolgreiche Wirkung kann man auch in weniger flachen 
Gefäßen erzielen, wie z. B. in Tonnen oder Fäſſern, die man in Hälften zerſägt. 
Fäſſer, in denen Petroleum oder Theer ꝛc. geweſen iſt, taugen nicht zu dieſem 
Zwecke. 

Zur erfolgreichen Kultur der Infuſorien wie auch der Daphnien iſt uns 
umgänglich Sonnenlicht und eine Temperatur von wenigſtens + 10 Grad R. 
nöthig, da ſich die Daphnien bei niedriger Temperatur im Schlamm vergraben und 
keinen Zuwachs geben; im Schatten aber und dann ſelbſt bei gehöriger Temperatur 
vermehren ſich die Daphnien nur langſam. 

Die Behälter, in denen man Daphnien züchtet, muß man unbedingt von 
hakenförmigen Waſſerpflanzen, die ihnen ſchädlich ſind, reinigen: ſie verwickeln 
ſich darin und ſterben. 

Um beſtändig einen hinreichenden Vorrath von Daphnien zu haben, muß 
man ſich mehrere Brutſtellen anlegen, aus denen es möglich iſt, die Daphnien 
mit Gaze⸗Netzen herauszufiſchen, oder ſie direkt mit dem Waſſer zu gleicher Zeit 
in die Fiſchbrutbehälter hineinzulaſſen. In dieſe Reſervoirs, die nie vollſtändig 
geleert werden dürfen, iſt es unerläßlich, von Zeit zu Zeit friſchen Koth zu 
bringen. Was den Kuhmiſt betrifft, ſo muß man unbedingt immer ganz friſchen 
nehmen, da ſich im alten gewöhnlich zahlloſe Eierchen verſchiedener Inſekten ent— 
wickeln, deren Larven der Fiſchbrut zuweilen Schaden bringen. Aus dieſem 
Grunde muß man es auch vermeiden, Waſſer aus ſtehenden Teichen zu ver— 
wenden, da man zu gleicher Zeit mit ſolchem Waſſer den Fiſchen ſchädliche 
Larven aufnehmen kaun. 

Bei der Zubereitung des Aufguſſes muß man berückſichtigen, daß, wenn 
man mehr Koth als nöthig iſt hineinthut, die Miſchung in ſtarke Gährung 
geräth, die eine erfolgreiche Züchtung der Infuſorien und Daphnien hindert. 
Außerdem können Infuſorien und Daphnien in zu kräftiger Miſchung nicht leben 
und gedeihen. 

Im Intereſſe und zur Förderung der Sache iſt es höchſt wünſchenswerth, 
daß diejenigen Perſonen, welche Gelegenheit haben, irgendwelche Verſuche und 
Beobachtungen in dieſer Hinſicht anzuſtellen, ſich die Mühe nehmen, der Re— 
daktion des „Boten der Fiſchinduſtrie“, bezw. dem „Triton“, Verein für Aquarien— 
und Terrarien⸗Kunde zu Berlin, davon Mittheilung zu machen. 


Welche Vorrichtung zur beſtändigen Erwärmung der Aquarien iſt 
die befte ? 
Von Arno Falk, Zwickau. 

Seit ich die vorliegenden „Blätter“ kenne, ſtudiere ich eifrig den reichhaltigen, 
belehrenden und anregenden Inhalt derſelben. Faſt auf alle Fragen findet man 
darin eine gute Antwort, ſei es auch erſt nach längerem Suchen. 

Mit beſonderr Aufmerkſamkeit las ich die ſinnreichen Vorſchriften zur 
Konſtruktion von allerlei Hilfsapparaten, zur Durchlüftung, Reinigung ꝛc., wie 
ſie jetzt durch Herrn Hothorn, früher durch Nitſche u. A. gegeben wurden. So 
habe ich mir nach Simons ausgezeichneter Vorſchrift einen Durchlüfter für Waſſer— 
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leitung aus Bleiröhren 2c. für billiges Geld mit leichter Mühe hergeſtellt, der 
vortrefflich funktionirt. 

Aber mancherlei habe ich auch vergeblich geſucht. So habe ich mich gewundert, 
daß noch Niemand auf die Idee gekommen iſt, den hydrauliſchen Widder für Spring— 
brunnen und Durchlüfter zu benützen. Leider fehlte mir bisher ſtets die Zeit 
dazu, ich hätte mich ſonſt längſt an die Verwirklichung des Problems gemacht. 

Das zweite und weſentlichſte, was ich ſchmerzlich vermißte, war eine brauch⸗ 
bare Vorſchrift zur Konſtruktion einer, immer bequem gebrauchsfähigen Wärme— 
vorrichtung. Die Erwärmung durch untergelegte Sandbecken halte ich für einen 
ſehr dürftigen Nothbehelf, der überdies nicht mal bei größeren Aquarien, die ja 
wohl überall mit Holzboden verſehen ſind, anwendbar iſt. 

Ich kann nun nicht umhin, die dieſen Zeilen vorangeſetzte Frage jetzt auf— 
zuwerfen. Wenn der Winter erſt da iſt, dürfte es zu ſpät dazu ſein. Vielleicht 
hat doch der eine oder andere der erfahreneren Liebhaber bereits die Frage gelöſt. 
Gleichzeitig will ich aber auch die Vorrichtung kurz beſchreiben, die ich mir vorigen 
Winter konſtruirt habe. 

Der Raum, in dem meine Aquarien ſtanden, wurde höchſt mangelhaft geheizt, 
Sonntags gar nicht, ſodaß die Waſſertemperatur höchſtens bei Thauwetter über 
5% R. ſtieg, meiſtens aber zwiſchen 2 und 5 Grad ſchwankte. 

Nachdem mir eine ganze Anzahl Fiſche zu Grunde gegangen waren, ent- 
ſchloß ich mich, eine Vorrichtung zur Erwärmung zu bauen. Von der Beobachtung 
ausgehend, daß wärmeres Waſſer leichter iſt als kühleres und daher emporſteigt, 
brachte ich unter jedem Aquarium, die beide auf hohe Füße geſtellt waren, ein 
allfeitig dicht geſchloſſenes Gefäß an, von dem aus zwei Röhren durch Löcher 
im Boden in das Aquarium geführt wurden. Die eine Röhre ging vom Boden 
des Gefäßes aus bis etwa 5 em über den Sandboden und die andere Röhre vom 
feſtgelötheten Deckel deſſelben bis etwa 5 em unter den Waſſerſpiegel im Aquarium. 

Brannte ich dann unter dem Boden des Gefäßes eine Flamme an, ſo erwärmte 
ſich das Waſſer, ſtieg empor und durch das am Deckel angeſetzte Rohr ins Aqua- 
rium, während ſtetig kühles Waſſer durch das untere Rohr herabſank. Vermöge 
genauer Regulirung der kleinen, ſelbſt konſtruirten Gasbrenner brachte ich es 
ſoweit, daß die Temperatur in dem einen Aquarium gleichmäßig 8“, im andern (für 
die Makropoden) 18“ R. blieb, während die Zimmertemperatur 3 bis 8° war 
und manchmal auf den Fenſterbrettern Eis entſtand. 

Die Differenz zwiſchen dem oben aus dem Rohr ausſtrömenden warmen 
und dem unten einſtrömenden Waſſer betrug 3 Grad. Das warme Waſſer vermiſchte 
ſich natürlich ſofort mit dem kühleren, ſo daß das Waſſer am Waſſerſpiegel kaum 
1 Grad wärmer war als am Boden. 

Es iſt überhaupt gar nicht nöthig, daß die Vorrichtung unter dem 
Aquarium angebracht wird, ſie kann ebenſogut daneben aufgeſtellt werden. 

Falls eine beſſere Vorrichtung noch nicht bekannt ſein ſollte, bin ich gern 
erbötig, mit genaueren Angaben und einer Skizze zu dienen, um Anderen die 
vergeblichen Verſuche zu erſparen, die ich machen mußte, bis ich endlich auf das 
Richtige kam. 


eis — 


Ein Apparat zum Sammeln von Ameiſenpuppen. 


Die einfachſte und bekannteſte Methode des Sammelns von Ameiſenpuppen 
iſt unſtreitig die, daß man irgendwo an einem geeigneten Platz den Boden ebnet, 
im Kreis herum Löcher in die Erde gräbt und auf den Raum zwiſchen dieſen 
Löchern, welche mit Laub, Reiſig oder Gras bedeckt werden, den ganzen Ameiſen⸗ 
haufen, den man zuvor in einen Sack gefaßt hat, ſchüttet; die Ameiſen tragen 
dann ihre Puppen ſelbſt in die Erdlöcher. Dieſes Verfahren iſt aber nicht 
immer angängig, ſei es nun, daß einem die Zeit fehlt, um das Eintragen der 
Puppen an Ort und Stelle abzuwarten, oder daß ſich ein geeigneter Platz zur 
Anlage des Sammelbeckens nicht gerade findet, oder daß man nicht riskiren will, 
mit dem Eigenthümer eines Grundſtücks, der das Ausgraben von Erde nicht zu 
dulden braucht, oder gar mit den Geſetzen in Konflikt zu kommen. Ich habe 
nun eine Einrichtung entworfen, die, ganz die eingangs erwähnte Methode nach— 
ahmend, mich in den Stand ſetzt, die Ameiſen ihre Puppen bei mir zu Hauſe 
ausleſen zu laſſen. ! 

Man läßt ſich vom Töpfer eine beliebig große — je größer deſto beſſer —, 
flache, runde Schüſſel machen, welche auf der abgeſchrägten Seitenwand einen 
ſenkrecht ſtehenden, etwa 3 em hohen doppelten Rand trägt, deſſen beide Seiten 
auch etwa 3 em von einander entfernt ſind, ſodaß rings um die Schüſſel eine 
3 em tiefe und 3 em breite Rinne läuft, welche dazu beſtimmt iſt, 2 cm hoch 
mit Waſſer gefüllt zu werden. Aus dieſer Rinne führt nach außen eine kleine, 
mit Korkſtopfen verſchließbare, abwärts gerichtete Röhre zum Ablaſſen des 
Waſſers. Die Schüſſel ſei innen rauh, der doppelte Rand hingegen möglichſt 
glatt glaſirt. Innen am Fuße der Waſſerrinne läuft rings herum ein ſchmales 
Geſimſe, auf das der hiernach beſchriebene Deckel zu liegen kommt. 

Zu dieſer Schüſſel gehört ein Deckel, welcher unten ganz flach iſt und 
genau ſchließen muß. In der Mitte trägt er einen ſehr hohen Knauf, um das 
Abheben zu ermöglichen, auch wenn auf dem Apparat ein Ameiſenhaufen liegt; 
er iſt auch oben flach bis auf etwa 2 m vom Rand. Dort iſt eine ringsum 
laufende, 2 cm betragende ſenkrechte Erhöhung, von der aus der Rand nach 
außen ſchief abfällt, bis er ſich zuſpitzt. Am Rand außen herum ſind in gleich— 
mäßigen Abſtänden vier halbrunde, höchſtens 1 cm im Durchmeſſer haltende 
Einſchnitte angebracht, die ſich, wenn der Deckel auf der Schüſſel ruht, als 
Löcher darſtellen. Der Deckel iſt unglaſirt. 

Den Ameiſenhaufen faſſe ich draußen im Freien mit einem Löffel in eine 
große Blechbüchſe; daheim ſchütte ich ihn in die Vertiefung des Deckels an 
meinem Apparat gleichmäßig aus, und in kurzer Friſt haben die fleißigen 
Ameiſen — man möchte ſie faſt bedauern, wenn man ſie ſo arbeiten ſieht an 
ihrem eigenen Verderben — die obenauf liegenden Puppen durch die Löcher am 
Rand des Deckels in die Schüſſel getragen, worauf man den Haufen umrührt, 
damit wieder neue Puppen an die Oberfläche kommen. So fährt man fort, 
bis keine Puppen mehr im Haufen ſind; dann hebt man den Deckel von der 
Schüſſel ab, wirft die darauf befindlichen Rückſtände fort und entnimmt der 


Schüſſel den darin aufgeſtapelten Puppenvorrath. Damit fie umgeleert werden 
kann, wird zuvor das Waſſer aus der Waſſerrinne abgelaſſen. 

Rauh iſt das Innere der Schüſſel und des Deckels deshalb, weil die 
Ameiſen auf einer rauhen Fläche viel leichter fortkommen und leiſtungsfähiger 
find, als auf einer glatten; aus dem gleichen Grund iſt die Waſſerrinne glafirt, 
denn damit iſt den Ameiſen das Entweichen ſchon einigermaßen erſchwert. Leer 
laufen ſie ja leicht auch bei Spiegelglätte, aber mit Puppen belaſtet ſtürzen ſie 
an ſteilen glatten Stellen gerne ab. Des Weiteren dient zur Erſchwerung des 
Ausreißens die Waſſerrinne. Iſt ein Thierchen auch bis dorthin vorgedrungen, 
am Waſſer wird es entweder umkehren, oder es wird hineinfallen und ertrinken. 
Flach iſt die Schüſſel, um Arbeitskraft zu ſparen, denn je tiefer ſie iſt, deſto 
weiter müſſen die Ameiſen ihre Puppen tragen und deſto mehr Kraft geht unter⸗ 
wegs verloren. Gut iſt es, da nicht gern alle Puppen auf einen einzigen Haufen 
getragen werden, in die Schüſſel noch einige Topfunterſetzer zu legen, das er⸗ 
leichtert den Ameiſen auch ſonſt die Arbeit weſentlich. Auch die Erhöhung gegen 
den Rand des Deckels hat ihren Zweck, ſie ſoll das Eingleiten von Erdtheilen 
in die Schüſſel verhindern; der Deckel darf deshalb nicht höher, als bis zur 
Spitze dieſer Erhöhung gefüllt werden, muß aber auch bis zur Spitze gefüllt 
werden, damit die Ameiſen nicht erſt die Erhöhung erklimmen müſſen, ſondern 
ſofort vom Haufen aus auf die ſchief abfallende Fläche kommen, die ſie zu den 
Randlöchern leitet. i 

Nöthigenfalls kann man ſich die ganze Anlage auch vom Klempner unter 
entſprechender Anwendung der gegebenen Vorſchriften aus Zinkblech herſtellen 
laſſen. Impeditor. 


Aus der Makropoden-Sucht. 


In einem gut durchwachſenen Aquarium von 45 em Länge und 29 em 
Breite hielt ich Anfang Juli d. J. vorübergehend zwei Makropoden-Männchen 
und ſieben Weibchen. 

Beide Männchen haben mit verſchiedenen Weibchen in einem Zeitraum von 
4. Wochen fünfmal — das ältere Männchen zweimal, das jüngere dreimal — 
gelaicht, haben ſich alſo durchaus nicht an die Anweſenheit der zahlreichen Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſen gekehrt. Dieſe wurden jedes Mal, ſobald ſie ſich den Neſtern 
näherten, wüthend angegriffen. Eine Abſonderung zu einzelnen Paaren erſcheint 
danach wohl nicht ſo dringend geboten, wie das meiſtens dargeſtellt wird. 

Die jungen Thierchen habe ich regelmäßig mit einer Obertaſſe heraus⸗ 
geſchöpft und in ein Aquarium gethan, in dem ſich bereits junge Makropoden⸗ 
Brut befand. 

Hagen i. W., 3. Auguſt 1893. 

Joh. Warnatzſch, Verlagsbuchhändler. 


Vereins-Vachrichten. 
Verein der Aquarien- und Terrarien-Freunde in Hamburg. Sitzung am 5. Juli 
1893 im Vereinslokal „Alſterluſt“. Anweſend waren 20 Gäſte. — Nachdem der Vorſitzende die 
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Gäſte willkommen geheißen, wurde das Protokoll der letzten Verſammlung vorgeleſen und genehmigt. 
Der Vorſitzende theilte mit, daß Herr Schneider in Moorburg und der „Verein für Aquarienkunde 
zu Leipzig“ als Mitglieder aufgenommen ſeien. Sodann ertheilte der Vorſitzende Herrn von 
Pöppinghauſen (Mitglied des „Naturwiſſenſchaftlichen Vereins“, der „Geſellſchaft für Botanik“ 
und des „Botaniſchen Vereins“) das Wort zu einem Vortrage über „die einheimiſche Süßwaſſer— 
Flora“. Der Vortragende beſprach in ausführlicher Rede die einheimiſche Süßwaſſer-Flora und 
beſonders die für das Aquarium in Betracht kommenden Pflanzen, zeigte verſchiedene Pflanzen 
und Abbildungen vor und machte auch Fundorte von Waſſerpflanzen — deren es, wie er hervor— 
hob, in unſerer waſſerreichen Umgegend reichlich gäbe — namhaft. Der intereſſante und lehrreiche 
Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen. Der Vorſitzende ſprach Namens des Vereins Herrn 
von Pöppinghauſen ſeinen Dank aus für den Vortrag. — Darauf zeigte Herr Peter ein Glas 
mit aus einem Graben geſchöpften Waſſer vor. In demſelben herrſcht ein reges Durcheinander 
von allen möglichen Waſſerthieren, als Daphnien, Cyklops, Schwimmwanzen, Kaulquappen, 
Spinnen ꝛc. Sodann wurde ein Keſſel zu einem Durchlüftungs-Apparat vorgezeigt. Derſelbe 
iſt von dem als Gaſt anweſenden (zur Mitgliedſchaft vorgeſchlagenen) Herrn Rode hergeſtellt. 
Der Vorſitzende theilte mit, der Vorſtand werde mit dieſem Herrn einen Vertrag ſchließen, wonach 
Mitglieder Aquarien, Terrarien und Hülfsapparate zu ermäßigten Preiſen beziehen ſollten. — 
Zum Schluß fand eine allgemeine Unterhaltung ſtatt. Der Verkauf von Fiſchen und Hülfsmitteln 
ergab einen Gewinn von Mk. 7,88 für die Vereinskaſſe. — Zur Mitgliedſchaft ſind angemeldet 
die Herren Brackelmann, Buſacker, Finke, Holdefleiß, Rode, Schumacher und Suhling. C. I. 
3 
Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 
Protokoll⸗Auszüge. 

Verſammlung v. 5. Juni, Vereinslokal Reſt. Kunzes Garten. Nach dem 
Vorleſen und Genehmigung des Protokolls wird Herr Jugenieur O. Schulz als 
neues Mitglied aufgenommen. Der Kaſſirer meldet p. ult. Mai 44 Mk. 19 Pf. 
Kaſſenbeſtand. Herr Härter übergiebt dem Vorſtand die beſorgten 50 Billets für 
den Zoolog. Garten, welche an die Mitglieder zu ermäßigten Preiſen abgegeben 
werden. Die von Herrn Richter aufgeſtellte Bücherordnung wird mit wenigen Aenderungen an— 
genommen. Auf Antrag des Herrn Winzer wird beſchloſſen, alle 14 Tage eine auf unfern Verein 
hinweiſende Annonce abwechſelnd in verſchiedenen hieſigen Zeitungen erſcheinen zu laſſen. Einge— 
gangen ſind verſchiedene auswärts beſtellte Waſſerpflanzen, welche zur Verlooſung gelangen und 
der Kaſſe 60 Pf. Gewinn bringen. 

Verſammlung v. 12. Juni 1893 im Vereinslokal Reſt. Kunzes Garten. Nach Begrüßung 
des neuen Mitglieds, Herrn Schulz, und des als Gaſt anweſenden Herrn Meinig wird das 
Protokoll der letzten Verſammlung vorgeleſen und genehmigt. Herr Winzer berichtet über das 
reiche Fangergebniß an Daphnien bei dem am vergangenen Sonntag unternommenen Ausflug 
nach dem Probſtheidger Dorfteich. Geſtiftet werden dem Verein von zwei Mitgliedern 1 Schreib— 
zeug, ſowie 1 Buch von Gräffe: Die Einrichtung von Aquarien betreffend. 

Verſammlung v. 19. Juni 1893 im Vereinslokal Reſt. Kunzes Garten. Das Protokoll 
der letzten Verſammlung wird vorgeleſen und genehmigt. Herr Härtel übergiebt mehrere an ihn 
gelangte Preisverzeichniſſe über Aquarienthiere und Pflanzen. Herr Winzer zeigt eine Skizze vor, 
welche, in Holzſchnitt ausgeführt, unſern Vereinsannoncen vorgedruckt werden ſoll; Herr Zierow 
übernimmt die koſtenloſe Beſorgung des Holzſchnitts. Herr Richter zeigt das von ihm ſehr zweck— 
mäßig angelegte Buch: „Naturgeſchichte der Waſſerbewohner“ vor und giebt den darin enthaltenen 
Aufſatz über Lymnocharis Humb. bekannt. Der Vorſitzende dankt Herrn Richter für feine für 
uns ſo nützliche uneigennützige Thätigkeit. Herr Kriegel berichtet, daß er von einem Schleierſchwanz— 
zuchtweibchen über 1000 Stück befruchtete Eier erzielte. Herr Seetzen ſtiftet eine Partie Pistia und 
Vallisneria, welche der Kaſſe 1 Mk. 40 Pf. einbringen. Nach Schluß der Tagesordnung wurde 
beſchloſſen, nächſten Montag an Stelle der gewöhnlichen Verſammlung einen Ausflug nach Gohlis 
zwecks Einfangens von Futterthieren zu veranſtalten. 

26. Juni. — Der für heute geplante allgemeine Ausflug zum Sammeln von Futterthieren 
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mußte wegen regneriſchen Wetters unterbleiben. Stattdeſſen waren eine Anzahl Mitglieder im 
Vereinslokal beiſammen. Eine Erledigung der Tagesordnung fand nicht ſtatt. 

Verſammlung v. 3. Juli 1893. Das Protokoll der letzten Verſammlung wird vor⸗ 
geleſen und genehmigt. Der Kaſſirer meldet p. ult. Juni 56 Mk. 46 Pf. Kaſſenbeſtand. Der 
Vorſitzende übergiebt dem Kaſſirer die fertiggeſtellten Clichés, welche unſeren Annoncen nunmehr 
vorausgeſetzt werden ſollen. In Bezug auf eine Beſchreibung in Nr. 12 der „Blätter“, das Sich⸗ 
übergeben bei Fiſchen betr., bemerkt Herr Kriegel, daß er ebenfalls eine ähnliche Beobachtung bei 
Schleierſchwänzen gemacht habe, inſofern dieſelben eine ſchleimähnliche Maſſe von ſich gaben. 
Ferner theilt derſelbe mit, daß er Stengel von Cabomba zerſchnitten, die einzelnen Theile ein⸗ 
gepflanzt und dieſe dann weiter getrieben habe. Herr Richter verlieſt aus der von ihm ange⸗ 
legten „Naturgeſchichte“ die Aufſätze über Fontinalis antipyretica (Quellmoos), Heteranthera 
zost. und Vallisneria spiralis. Eine Partie von Herrn Knappe zu Gunſten der Kaſſe geſtiftete 
Heteranthera zost. und Riccia bringen derſelben 30 Pf., ebenſo von Herrn Kriegel verlooſte 
vorjährige Silberbarſche und diesjährige Schleierſchwänze 1 Mk. 30 Pf. Gewinn. Herr Hauſe⸗ 
mann theilt noch mit, daß bei ihm von fünf geſteckten Samenkörnern der Nymphaea lotos 4 
Stück nach 4 Wochen aufgegangen ſind und jede Pflanze bereits mehrere gut entwickelte Blättchen 
treibt. Getrieben wurden dieſelben von ihm in naſſem Sande, von letzterem nur wenig bedeckt. 

Verſammlung v. 10. Juli im Reſt. Kunzes Garten. Nach dem Vorleſen und 
Genehmigen des Protokolls theilt Herr Richter als Stellvertreter des abweſenden Vorſitzenden mit, 
daß Herr Härtel einen ſchriftlichen Antrag eingeſendet habe, von allen Einnahmen, welche von 
Mitgliedern aus dem freihändigen Verkaufe oder Verlooſen von Thieren, Pflanzen und Gegen— 
ſtänden im Vereinslokal erzielt werden, 10% , mindeſtens aber 10 Pf. an die Kaffe abzugeben. 
Dieſem Antrag wird zugeſtimmt. Zur Vermehrung der Bibliothek wird der Ankauf des Buches 
von Lutz: „Das Süßwaſſeraquarium“ beſchloſſen. Hierauf verlieſt Herr Richter aus der bereits 
mehrfach erwähnten Naturgeſchichte Aufſätze über Sagittaria natans und Aponogeton distachyus. 
Von Herrn Richter verkaufte Vallisneria spir. ergeben für die Kaſſe einen Antheil von 10 Pf. 

Verſammlung vom 17. Juli. Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. Auf 
den Vorſchlag des Herrn Richter wird die Anſchaffung der beiden letzten Jahrgänge der früheren 
„Iſis“, wenn noch zu haben, für die Bibliothek beſchloſſen. In letzter Zeit ſind von Mitgliedern 
hier und da an Fenſtern Aquarien geſehen worden. Herr Härtel beantragt, an die Beſitzer derſelben, 
nachdem deren Namen in Erfahrung gebracht, Einladung zum Beitritt unſeres Vereins ergehen 
zu laſſen. Dieſem wird zugeſtimmt. Herr Schulz wünſcht die gemeinſchaftliche Beſchaffung von 
Daphnien ꝛc. zu den Vereinsabenden etwa durch einen Jungen; der Vorſitzende verſpricht für 
nächſte Verſammlung ein Quantum beſorgen zu laſſen. 

Die Feier des Stiftungsfeſtes wird definitiv feſtgeſtellt. Der früher geplante Ausflug mit 
Damen wird verſchoben, das Stiftungsfeſt ſoll durch ein gemeinſchaftliches Abendeſſen mit an⸗ 
ſchließender Kneipe am 3. Auguſt Abends gefeiert werden. Das vorgeſchlagene Reſtaurant zur 
Mühle in Gohlis wird für die Feier acceptirt. — Der Eingang einiger Neuheiten wird bekannt 
gegeben. Herr Richter verlieſt aus der „Naturgeſchichte“ die Artikel über Heteranth. ven. und 
Trianaea bogot. Der Kaſſe werden als Antheil an verſchiedenen Verkäufen 60 Pf. zugeführt. 
Herr Winzer zeigt einige einheimiſche Pflanzen vor, deren Namen von Herrn Richter feſtgeſtellt 
werden. Herr Köſt offerirt koſtenloſe Abgabe von Cyperus alternif. 

Verſammlung v. 24. Juli. Nach Verleſen und Genehmigen des Protokolls wird ein 
von dem neugegründeten Zwickauer Verein überſandter Zeitungsaufſatz, deſſen Gründung betr., 
bekannt gegeben. Herr Knappe, welcher an Stelle des erkrankten Herrn Mühlner die Correſpondenzen 
übernimmt, wird mit einem Antwortſchreiben beauftragt. Herr Knobbe ſtiftet der Vereinsbibliothek 
eine Partie Karten und Pläne der näheren und weiteren Umgegend von Leipzig, welche der 
Vorſitzende mit Dank entgegennimmt. — Dem Vorſchlag des Herrn Richter, von Herrn Kriegel 
2 Silberbarſche zu Spirituspräparaten anzukaufen, wird zugeſtimmt. Dann verlas Herr Richter 
aus der „Naturgeſchichte“ die Artikel über: Diaptomus, Cyclops, Pistia strat. und Azolla fillic. 
Herr Ranft zeigt eine einheimiſche Pflanze vor, deren Beſtimmung Herr Richter für nächſte 
Verſammlung in Ausſicht ſtellt. Letzterer zeigt eine Anzahl von Makropodenmännchen zerſtörter 
Aponoeeton- und Limnocharis-Blätter vor. Herr Schulz überſandte der heutigen Verſammlung 


1 Inge m „Blätter für Auuarien- U. Terrarienfreunde“. 
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in einem Käſtchen eine Partie Pflänzchen von Drosera rotundifolia (Sonnenthau) aus feiner 
Sommerfriſche vom Schneekopf in Thüringen. Die genannte Pflanze wird von Herrn Richter 
kurz beſprochen, einige derſelben ſollen für das Herbarium gepreßt werden, der Reſt wird an die 
Mitglieder vertheilt. Herr Knobbe ſtiftet zu Gunſten der Kaſſe ein ſchönes Makropodenmännchen, 
der Vorſitzende verkauft die von ihm beſchafften Daphnien in kleinen Portionen, Herr Ranft 
ſtiftet Vallisnerien und Tauſendblatt. Das Geſammtergebniß für die Kaſſe betrug 3 Mk. 7 Pf. 
Verſammlung v. 31. Juli. Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. Auf das 
an den Zwickauer Verein gerichtete Schreiben iſt von letzterem wiederum ein ſolches eingegangen, 
welches Herr Richter bekannt giebt. Das von ihm hierauf bereits abgeſandte Antwortſchreiben 
theilt er ebenfalls mit. Bezüglich der dabei berührten Frage des Trockentransports von Daphnien 
bemerkt Herr Hauſemaun, daß er damit ſchon einigermaßen befriedigende Reſultate erzielt habe. 
Von in feuchtem Mooſe transportirten Thieren lebte nach 2 Stunden noch der größte Theil. 
— Dem ſchriftlichen Wunſche eines Herrn aus Hannover um Ueberſendung unſerer Statuten 
ſoll ſtattgegeben werden. Die von Herrn Ranft in letzter Verſammlung vorgezeigte Pflanze iſt 
Nitella flexilis, ein Armleuchtergewächs, die Feſtſtellung der Pflanze wurde durch das totale 
Veralgtſein derſelben ſehr erſchwert. — Eine von Herrn Hauſemann zur Vorzeigung gebrachte 
Blüthe von Limnocharis ſoll für das Herbarium gepreßt werden. Herr Winzer verkauft zu 
Gunſten der Kaſſe eine Partie Azolla, freihändig verkauft werden von Herrn Härter ein 
Makropodenpärchen, von den Herren Ranft und Thomſen einige Säckchen mit ſehr ſchönem 
Aquarienſand, Herr Zierow hat ein Gefäß mit Daphnien zur Verſammlung bringen laſſen, welche 
wieder in kleinen Portionen an die Mitglieder abgegeben werden. Zur Kaſſe werden aus 
Stiftungen und Antheilen 1 Mk. 45 Pf. abgegeben. Angeregt wird noch, unſeren Monatsberichten 
in den „Blättern“ das von Herrn Winzer gezeichnete Zeitungscliche voranſetzen zu laſſen, falls 
ſich die Schriftleitung dazu verſtehen ſollte. (Sehr gern. D. Schr.) Schließlich theilt Herr Schulz 
noch Einiges auf unſere Liebhaberei Bezügliches von ſeiner letzten Reiſe mit, u. A. ſah er in 
Thüringen Seewaſſer⸗Aquarien, auch einige ſolche mit in dieſe eingeſetzten Stichlingen, die Anlage 
einer Daphnienzucht u. ſ. w. 0 E. W. 


In New⸗York iind zwei Vereine von Aquarium-Liebhabern ins Leben gerufen worden. 
Am 12. März wurde der Verein „Triton“, einige Monate ſpäter der Verein „Salamander“ 
begründet. Vorſitzender des erſteren iſt Baron von Schlichting, des letzteren Dr. A. von Düring. 


Kleinere Mittheilungen. 


Zu den intereſſanteſten pflanzlichen Lebeweſen gehören die „fleiſchfreſſenden“ 
oder beſſer „Inſekten freſſenden“ Pflanzen, deren Lebensbedingungen 
beſonders eingehend von Charles Darwin ſtudirt worden ſind. Obgleich noch 
manche Punkte nicht bis ins letzte Detail geklärt ſind, ſteht doch fraglos feſt, 
daß dieſe Pflanzen eine magenſaftähnliche Flüſſigkeit auszuſcheiden vermögen, 
mittelſt deren ſie die löslichen Beſtandtheile der gefangenen Inſekten verdauen 
und als Nährſtoffe für ſich verwenden. Sämmtliche der bisher bekannten inſekten⸗ 
freſſenden Pflanzen finden wir auch im Berliner Botaniſchen Garten 
vertreten, doch iſt nur ein kleiner Theil im Stande, bei uns im Freien auszuhalten, 
ſodaß die meiſten ſtändig in den Gewächshäuſern gehalten werden müſſen. In 
der Nähe des runden Teiches im „Syſtem“ finden wir drei Arten der in unſerem 
Klima auf Hochmooren (auch denjenigen des Grunewalds!) nicht gerade ſeltenen 
Gattung Drosera, des Sonnenthau. An klaren heißen Tagen bieten dieſe Pflänz⸗ 
chen einen ſehr hübſchen Anblick. Ihre runden oder langgeſtreckten roſettenförmig 
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geſtellten röthlichen Blätter find nämlich auf der Oberſeite dicht bedeckt mit langen 
Drüſenhaaren, von welchen jedes einen klaren Tropfen klebriger Flüſſigkeit trägt. 
Sobald nun ein Inſekt ſich auf ein ſolches in der Sonne prächtig glitzerndes 
Blatt niedergelaſſen hat, wird von den Drüſenhaaren immer reichlicher Flüſſigkeit 
ausgeſchieden, ſodaß das Inſekt aus dem klebrigen Saft nicht mehr entrinnen 
kann. Zugleich fangen aber auch die zahlreichen langen Drüſenhaare an, eine 
Bewegung auszuführen. Sie neigen ſich über des gefangene Inſekt zuſammen, ſo 
daß es zuletzt (wie in einer Fauſt) gefangen iſt, in dem abgeſchiedenen Saft erſtickt 
und von dieſem vollſtändig verdaut wird. Erſt wenn von dem Inſekt nur noch 
der unlösliche Panzer übrig iſt, richten ſich die Drüſenhaare wieder auf und ſind 
zu neuem Fang bereit. Dicht neben den Droſera-Arten ſteht eine Pflanze von ſelt⸗ 
ſamem Ausſehen, die aus Kalifornien ſtammende Sarracenia flava. Bei ihr ſind 
alle Blätter zu bis 30 cm langen hohlen Schläuchen umgewandelt, durch deren offene 
Mündung die Inſekten freien Zugang haben. Das ganze Innere dieſer Schläuche iſt 
nun aber von rückwärtsgekrümmten ſteifen Härchen beſetzt, die ein Hineingleiten des 
Juſekts erleichtern, ein Zurückgehen dagegen zur Unmöglichkeit machen, ſodaß alſo ein 
hineingelangtes Lebeweſen dem ſicheren Tode entgegengeht. Sehr intereſſant ſind die 
Fangeinrichtungen der in großer Menge im Orchideenhauſe kultivirten Kannen⸗ 
träger, der Nepenthacea. Bei ihnen iſt die ganze Blattſpreite bis zu 30 cm 
langen kannenförmigen Gebilden umgewandelt, deren an der Spitze gelegene Mündung 
durch einen deutlichen Deckel halb bedeckt iſt. In der Kanne befindet ſich eine von 
zahlreichen Drüſenhaaren ausgeſchiedene waſſerähnliche, genießbare Flüſſigkeit. 
Gelangt ein Inſekt — und dies kommt in der Heimath der Kannenträger, dem 
Indiſchen Archipel, oft vor — in dieſe Flüſſigkeit, ſo wird es in ſehr kurzer 
Zeit verdaut, und man findet deshalb nicht ſelten in ſolchen großen Kannen größere 
Mengen von Inſektenpanzern, ohne daß die Flüſſigkeit einen fauligen Geruch an- 
genommen hätte. Die intereſſanteſte und zugleich komplizirteſte Einrichtung beſitzt 
jedoch die in den nordamerikaniſchen Sümpfen heimiſche, nicht ſchwer zu kultivirende 
Venusfliegenfalle, Dionaea muscipula. Ihre Blätter ſind roſettenartig 
flach ausgebreitet. Die Blattſeite beſteht aus zwei am Rande mit langen 
Wimperhaaren verſehenen Lappen, die auf ihrer Innenſeite je drei ſteife Borſten 
tragen. Stößt ein über die Blattfläche hinweglaufendes Inſekt an eine ſolche 
Borſte, ſo ſchließen ſich augenblicklich die beiden Lappen, die randſtändigen Borſten 
greifen kammartig ineinander und das Inſekt iſt ſo wie in einer Falle gefangen. 
Auch hier öffnen ſich die Blattlappen erſt dann wieder, wenn das Inſekt verdaut 
iſt, wenn ſeine löslichen Stoffe von dem Blatte aufgenommen und dem pflanz⸗ 
lichen Individuum als Nahrung und Baumaterial zugeführt worden ſind. (V. Z.) 
* } 

Eine Zoologiſche Station wird demnächſt durch Herrn Prof. Dr. Johannes Frenzel 
am Müggelſee in der Nähe Berlins (Gebiet der Oberſpree) begründet werden. Joh. Frenzel 
beſchäftigte ſich nach Beendigung ſeiner Univerſitätsſtudien zuerſt in den Berliner Univerſitäts⸗ 
Anſtalten für Naturforſchung mit zoologiſchen Unterſuchungen. Später ging er mit Unterſtützung 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften für längere Zeit an die zoologiſche Station in Neapel 
unter Dohrn. Zeitweilig arbeitete er auch in Trieſt. Um die nöthigen ſpeziellen Sachkenntniſſe 
für die von ihm ſeit ſeiner Rückkehr von Cordoba in Argentinien, wo er ſeit 1887 als Profeſſor 
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an der Univerfität und als Leiter des Muſeums für Naturkunde gewirkt hatte, geplante zoologiſche 
Station am Müggelſee zu gewinnen, ſtellte er im vorigen Jahre in der mikroſkopiſch-biologiſchen 
Abtheilung der phyſiologiſchen Anſtalt eingehende Unterſuchungen über die Ernährung der Fiſchbrut 
an. Die Ergebniſſe dieſer Studien veröffentlichte er jünſt in den Schriften des deutſchen Fiſcherei— 
vereins. Die Mehrzahl der Veröffentlichungen von Frenzel gehört in den Bericht der beſchreibenden 
Zoologie. Doch hat er im weitern auch die Bearbeitung von Fragen zur allgemeinen Biologie 
in Angriff genommen und mit Erfolg betrieben. In Betracht kommen in letzterer Hinſicht ſeine 
Verſuche für Temparatur⸗Maxima der Seethiere, ſeine kritiſchen Studien zur Frage über den Ver— 
erbungsſtoff, über die ſogenannte amitotiſche Kerntheilung und deren beſondere Form, die „nucleo— 
laere Kernhalbirung“, ferner umfangreichere Studien über die Selbſtverſtümmelung der Thiere 
und über die Verdauung lebenden Gewebes und die Paraſiten, über die primitiven Ortsbewegungen 
der Organismen, über den Mechanismus der Sekretion. Die beſchreibenden zoologiſchen Arbeiten 
von Frenzel haben zumeiſt die Gaſtropoden und Krebsthiere zum Gegenſtande. 

Sehr intereſſante Erörterungen über die Vegetationsfarbe der Meere finden ſich in 
einem kürzlich erſchienenen Werke von Dr. F. Schütt (Das Pflanzenleben der Hochſee). Wie 
oft hat man ſich nicht ſchon die Frage vorgelegt, warum das Waſſer des einen Sees oder Meeres 
eine ganz andere Farbe beſitzt als dasjenige eines oft in unmittelbarer Nähe liegenden Waſſer— 
beckens. Die Antwort, die uns Schütt hierauf gibt, iſt folgende. Vollſtändig pflanzenfrei iſt 
kaum jemals ein Waſſer, es kommt aber vor, daß in manchen Seen oder Meeren ſich nur ſehr 
wenige ſolcher Individuen finden. Aber das Waſſer der See iſt auch im pflanzenfreien Zuſtande 
nicht farblos; gerade ſo wie die Luft abſorbirt es vom weißen Sonnenlicht einen Theil der rothen 
Strahlen und verleiht dem durchdringenden Reſt einen bläulichen Farbenton. Dieſer blaue Ton 
des Waſſers muß ſich nun verbinden mit der Reflexfarbe der Lebeweſen, die in dieſem enthalten 
ſind. Abgeſehen von den in jedem Waſſer vorhandenen, mit bloßen Augen erkennbaren (makro⸗ 
ſkopiſchen), aber ſtets nur verhältnißmäßig ſpärlich vertretenen pflanzlichen Lebeweſen, finden wir 
beſonders in der See eine Menge von Organismen, die nur mit dem Mikroſkop zu entdecken 
ſind und oft in größerer, oft in geringerer Menge es bevölkern. Beſonders ſind dies Arten aus 
den Familien der Peridineen und Diatomeen. Sie find die Hauptfaktoren, die den Fiſchreich— 
thum des Meeres ermöglichen, denn ſie ſchaffen erſt die organiſchen Subſtanzen, von denen 
ſich die thieriſchen Lebeweſen zu erhalten vermögen. Da ſie nun aber ſtets eine Eigenfarbe 
beſitzen, von grüngelb bis braungelb, ſo werden ſich — auch wenn jedes Einzelweſen für ſich nur 
winzige Dimenſionen einnimmt — doch die Wirkungen aller ihrer Farben ſummiren, um proportional 
ihrer Menge eine verändernde Wirkung auf die reine Waſſerfarbe auszuüben. Dieſe Wirkung wird 
ſtets darauf hinzielen, die blaue Farbe des Waſſers nach der gelben Seite des Spektrums hin 
zu verſchieben. Die Oſtſee mit ihrem koloſſalen Pflanzenreichthum läßt von dem klaren Blau der 
Eigenfarbe des Waſſers nichts mehr erkennen; in den Zeiten ihres größten Pflanzenreichthums 
erſcheint ſie als trübe, ſchmutzig gelbe Fluth. Die verhältnismäßig reichen Funde an Lebeweſen 
im Waſſer der arktiſchen Meere und deren grüne Farbe entſprechen einander nicht weniger als die 
große Pflanzenarmuth des kobaltblauen Tropenmeeres. Daß ferner durch den Pflanzenreichthum 
— auch an den winzigſten Organismen — die Durchſichtigkeit des Waſſers beeinflußt wird, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Die gelbe Oſtſee läßt in ihren pflanzenreichſten Zeiten das weiße Netz ſchon in 
einer Tiefe von wenigen Metern dem Blick entſchwinden; welchem Beſucher des pflanzenarmen 
Mittelmeeres wäre dagegen nicht die große Klarheit und Durchſichtigkeit der blauen Fluthen be— 
kannt. Es iſt alſo ohne Frage, daß das reine Blau die Wüſtenfarbe der Hochſee iſt. Dem Grün 
der Wieſen vergleichbar iſt die Vegetationsfarbe der arktiſchen Fluthen. Jedoch die Farbe üppigſter 
Vegetation, des größten pflanzlichen Reichthums, iſt das ſchmutzig grünliche Gelb der ſeichten Oſtſee. 

(Voſſiſche Zeitung.) 


Vom Büchertiſch. 
„Der Zoologiſche Garten“, Redaktion und Verlag von Mahlau X Waldſchmidt 
in Frankfurt a. M. (Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.), enthält in Nr. 7 des XXXIV. 
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Jahrganges: Die Europäiſche Sumpfſchildkröte, Emys europaea. Ihr Vorkommen in der 
ſchweizeriſchen Hochebene und ihr Leben im Aquarium und im Terrarium; von H. Fiſcher— 
Sigwart in Zofingen (Fortſetzung). — Bubalis; von Bernh. Langkavel. — Kosmopolitiſche 
Thiere; von Dr. C. Müller (Fortſetzung). — Bericht des Verwaltungsrathes der Neuen 
Zoologiſchen Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. an die Generalverſammlung der Aktionäre vom 
22. Juni 1893. — Korreſpondenzen. — Kleinere Mittheilungen. — Litteratur. — Eingegangene 
Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


Briefkaſten. 


Herrn Fr. Z. in W.: Beſten Dank! — Herrn Dr. K. in P.: Die gewünſchten Thiere 
ſind augenblicklich nicht im Handel zu haben. — Herrn H. O. in L.: Betreffs guter Teleſ nr 
werden Sie ſich bis Oktober gedulden müſſen. 


Anzeigen. 


Kolbenwasserkäfer-Larven, 
Hydrophilus piceus, kaufen wir in größerer 
Anzahl und nach beſonderer, von uns zu er⸗ 
fahrender Methode präparirt. 164 
Linnaea, Berlin NW., 
Naturhiſt. Inſtitut. Luiſenplatz 6. 


Bei uns erſchien: 


Sport. und Schlacht-Kauinchenzucht. 


Ein Handbuch zur ſpeciellen Beurtheilung, Pflege 
und Zucht aller einzelnen Racen der Sport- und 
Schlacht-Kaninchenzucht. 


Mit 50 Abbildungen im ext. 
Preis Mk 2.50; gebunden 3.25. 


Creutz'ſche verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


Bei uns erſchien: 


Kaninchen -Racen. 


Illuſtrirtes Handbuch der Kaninchenracen 
enthaltend 


die Racen der Kaninchen, deren Behandlung, 
Zucht, Verwerthung, Krankheiten 2c. 


Herausgegeben, verfaßt und illuſtrirt 
von 
Jean Dungartz. 
Preis Mk. 2. 


Creutz ſce Verlagsbuchhandlung, Mägde burg. 


Allen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung eins 
ſchlägiger Litteratur 
Buchhandlung Dierig & Siemens in Berlin 
Neue Promenade 1 (Eins.) 


Nitschke && Loechner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Buch⸗ und Kunfthandlung 


Berlin SW. 
65. Markgrafenſtraße 68. 


Im Anfang September erſcheint und haben wir den Allein⸗ 
Vertrieb übernommen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 
Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen :c. 
von 

M. P. Bouloinikkp in Moskau, 
Präſident der Botaniſchen und Vice-Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 

Geſellſchaft. 
Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — revidirte 
Ueberſetzung. 
Mit über 200 Abbildungen. 

Circa 50 Bogen Lexikon 8%. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mit. 

Bei Beſtellungen, die bis zum 


15. September 1893 
einlaufen, liefern wir den Mitgliedern des „Triton“ 
die Lieferung mit Mk. 1.75. Nach dieſem Termine 
erliſcht dieſer Vorzugspreis und tritt der Preis 
von Mk. 2.50 pro Lieferung ein. [66] 

Anſichtsſendungen ſtels gern zu Dienſten. 


Gn Daphnien à Schachtel 0,40, 

auch tägl. friſche, lebende, reichlich, für 

Berlin freie Zuſ., empf. [67} 
Arth. Lenz, Berlin, Blücherſtr. 19. 


Creug’ihe Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguft Hopfer in Burg. 


D 


Zeſtellungen durch jede Zuchhand · Herausgegeben von der Anzeigen 


kung fowie jede Poſtanſtalt. 6 5 werden die geſpaltene Wonpareille- 

ile mit 15 Pf. berechnet und Auf- 

Preis halbjährlich Mark 2.—, Creutz nen Derlagsh Achhandlung ble an Yale 15 
monatlich 2 Uummern. Magdeburg. gegengenommen. 
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be: 
Dr. Delius: Schädlinge der Fiſche. — A. Weigel: Einfacher Warmkaſten für das 
Zimmer. — Bemerkungen über die Kreuzotter. — Br. Dürigen: Einige Beziehungen zwiſchen 


Körperbau und Lebensweiſe der Krebsthiere. — Kleinere Mittheilungen. — Fragekaſten. — Brief⸗ 
kaſten. — Anzeigen. 


Schädlinge der Fiſche. 

Erfreulicherweiſe iſt man mehr und mehr beſtrebt, zur Förderung der Fiſch— 
zucht beizutragen, ſei es durch geſetzlichen Schutz der Fiſche während der Brut— 
zeit, durch Mithilfe der Brutanſtalten, durch ein Verbot alles deſſen, was ge— 
eignet iſt, die Fiſche ſo ſehr zu verringern oder ihr Daſein überhaupt in Frage 
zu ſtellen. Man iſt aber trotz dieſer Beſtrebungen nicht im Stande, alle ihre 
Feinde aus den Reihen der Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fiſche ſelber und 
Inſekten zu beſeitigen. Und daß noch weit mehr als dieſe Thiere die kleinen, 
meiſt nur mikroſkopiſch wahrnehmbaren pflanzlichen und thieriſchen Paraſiten es 
ſind, welche den Fiſchbeſtand gefährden, darauf machte Dr. Delius in einem in 
der „Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Zentralvereins der Provinz Sachſen“ 
veröffentlichten Artikel aufmerkſam. 

Unter den Pflanzen iſt es zunächſt die ſogenannte Waſſerpeſt (Elodea 
canadensis), welche ſtehende Gewäſſer und kleine Flüſſe mit der Zeit dermaßen 
anfüllt, daß die Fiſche eingehen; ferner der Zweizahn (Bidens cernua). Am 
ſchädlichſten ſind die Pilze, namentlich der ſogenannte Schimmel und die Spalt- 
pilze (Schizomycetes), ſowie deren Bakterien. Man hat häufig Schimmelpilze 
in Fiſchbrutanſtalten wahrgenommen; ſie überziehen die Eier ſowie die Fiſche 
und führen durch Erſtickung ihre Zerſtörung herbei. Durch Unterſuchung hat 
man feſtgeſtellt, daß der Schimmel aus dem Filzgewebe des Algenpilzes 
(Saprolegnia), ſowie dem Pinſelſchimmel (Penicillum), mitunter auch Leptomitus 
clavatus beſteht. Durch eine große Anzahl von Bakterien dieſer Pflanzen wird 
häufig der Tod der Fiſche herbeigeführt. Dasſelbe geſchieht nach dem Auftreten 
der Waſſerblüte (Anabaena flos aquae). Man hat ferner die Beobachtung ge— 
macht, daß das von überſchwemmten Wieſen, bei Hochwaſſer, wieder in die aus— 
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getretenen Teiche zurückgelangende Waſſer den Fiſchen ſchädlich war und daß ſie 
infolge ſeiner üblen Wirkung ſchnell eingingen. Dies muß an der Beſchaffen— 
heit des Bodens und Graſes nicht ſo ſehr gelegen haben, als vielmehr an der 
Menge zerſetzter organiſcher Körper, welche durch das Waſſer ausgelaugt wurden. 
Ebenſo kann durch Platzregen ſchon das von den Wieſen in kleine Teiche ein— 
tretende Waſſer ſchädlich werden; denn es befinden ſich auf dem Wieſenboden bei 
der Ernte, falls eine feuchtwarme Witterung die Zerſetzung von abgeſtorbenen 
Pflanzentheilen begünſtigt, meiſt eine Menge Bakterien. 

Unter den Säugethieren kommen als Feinde der Fiſche nur Fiſchotter und 
Waſſerratte in Betracht; unter den Vögeln giebt es eine ganze Anzahl, welche den 
Fiſchen nachſtellt und theilweiſe faſt ausſchließlich von ihnen lebt. Zu ihnen 
gehören namentlich der Flußadler (Pandion haliaötos), der ſchwarzbraune Milan 
(Falco ater), die Reiher- und die Möven-Arten, Seeſchwalben, Taucher (Mergus), 
Steißfuß (Podiceps), endlich die Enten u. a. Alle Schädiger des Fiſchbeſtandes 
aus der Reihe der Fiſche ſelbſt aufzuzählen, würde zu weit führen. Von den 
Amphibien kommt der grüne Waſſerfroſch in Betracht. Unter den Inſekten 
find hervorzuheben die großen Waſſerkäferarten (Dyticus), die Libellen und deren 
Larven. Die Paraſiten der Fiſche ſind beſonders zahlreich und beſtehen aus 
Würmern, den kleinſten Arten der Kruſtenthiere und Infuſorien. Die Pocken⸗ 
krankheit, welche ſich darin äußert, daß ſich bläulich graue Flecke von ſchleimig⸗ 
pilzähnlicher Beſchaffenheit auf den Schuppen der Fiſche bilden, die ſich oft über 
den ganzen Körper verbreiten, beſteht in dem Feſtſetzen von Infuſionsthierchen 
unter dem Epithel in jeder einzelnen Pocke, wodurch eine Entzündung der Haut 
herbeigeführt wird. Ferner tritt unter den Fiſchen, namentlich bei den Aalen, 
häufig die Räude auf, welche ſich in kleinen linſenförmigen Bläschen (Psoro- 
spermien) mit gelatinöſer Flüſſigkeit zeigt, in denen ſich eine große Anzahl von 
Gregarinen entwickelnden Körnchen befinden. Unter den Würmern ſind es außer 
den Rund⸗ und Bandwärmern, welche meiſt in den Gedärmen, theilweiſe auch in 
den Muskeln ſich finden, beſonders bei den Schollen, die Trematoden, Saug- 
würmer, unter ihnen die Holoſtomum-Arten, welche ſich in den Augenhöhlen der 
Fiſche anſaugen, ſowie die Egelarten, beſonders die Art der Piscicola geometra. 
Kruſtenthiere gehören auch zu den Paraſiten der Fiſche; ſo richten z. B. die 
Lauskrebsarten (Lernaea, Argulus, Ergasilus) namentlich unter den Karpfen 
große Verheerungen an. 


Ein einfacher Warmkaſten für das Simmer. 


In den Warmhäuſern unſerer Gärtnereien findet man eine große Anzahl 
von Pflanzen, die uns durch die Zierlichkeit ihrer Form, die Farbenpracht ihrer 
Blüten und die mannigfache Abänderung ihrer Blätter anziehen, die wir aber 
frei im Zimmer nicht zu kultiviren im Stande ſind, da hier die feuchte Luft jener 
Räume fehlt. Dennoch vermag ſich auch der, welcher kein Warmhaus beſitzt, an 
ihnen zu erfreuen, wenn ihm ein kleiner, heizbarer Glaskaſten zu Gebote ſteht. 
Für die billige Herſtellung dieſes zur Kultur zarter Warmhauspflanzen im Zimmer 
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unbedingt nothwendigen Hilfsmittels und zwar in der Form, wie ich es ſelbſt 
als äußerſt praktiſch erprobt habe, will ich kurz einige Winke geben. 

5 Man wähle eine Kiſte von etwa 1 m Länge oder überhaupt ſo lang, 
als die Fenſterniſche des Zimmers iſt; die Breite und Höhe betrage etwa je 
50 em. Dann ſtelle man zwei rechtwinklige Dreiecke von der Stärke der Kijten- 
wandungen (etwa 1,5 bis 2 cm) her, deren Katheten 15 bezw. 50 cm lang ſind, 
und befeſtige dieſelben auf den beiden Schmalſeiten der Kiſte mittelſt vier Leiſten. 
Weiter ſchneide man aus der Vorderwand der Kiſte — der nun kürzeren Seite — 
ein 15 em breites Stück heraus und befeſtige es auf der Hinterwand durch einige 
Leiſten. Endlich bedarf man eines Holzrahmens von 3 cm breiten und 1,5 cm 
dicken Leiſten; die Länge iſt gleich der der Kiſtenwände. Dieſer Rahmen hat 
eine Nuthe an der Innenſeite, in welche Glasſcheiben eingekittet werden können, 
und bildet das Dach unſeres Warmhauſes. Nun wird an der Vorderſeite ganz 
oben noch eine, ebenfalls mit einer Nuthe verſehene Leiſte zwiſchen die beiden 
Querwände genagelt, damit man auch die Vorderwand, ſoweit dieſelbe ausgeſchnitten 
wurde, verglaſen kann. Es bleibt jetzt nur noch übrig, für die Heizung zu 
ſorgen. Zu dieſem Zwecke nageln wir unten auf den Boden in die Ecken und 
längs der Wände 10 Würfel von 8—10 cm Durchmeſſer (ja nicht kleiner!) und 
auf dieſe ein recht ſtarkes Eiſenblech, ſo daß der Kaſten in zwei Hälften, eine 
obere größere und eine untere kleinere, zerfällt. Damit man in die untere Hälfte 
gelangen kann, ſchneidet man an der Hinterſeite zwiſchen zwei Klötzen ein Stück 
von 6 cm Höhe und 20 cm Breite heraus und befeſtigt es dann mit zwei 
Scharnieren wieder, ſo daß es als Thür dient. Außerdem bohrt man in die 
Wände unterhalb des Eiſenbleches immer zwiſchen je zwei Klötzen eine Anzahl 
Löcher von etwa 1—2 cm Durchmeſſer, um den erforderlichen Luftzug zu er⸗ 
möglichen; es genügen zwiſchen je zwei Klötzen zwei große Löcher. Damit das 
Eiſenblech nicht zu ſehr roſte, kann man noch ein Zinkblech, das nicht allzu ſtark 
zu ſein braucht, übernageln. Der Kaſten iſt jetzt ſoweit fertig, daß wir ihn füllen 
können. 

Zuerſt legen wir eine Lage Torfſtücke von Wallnußgröße, die ſich voll 
Waſſer geſogen haben, auf das Zinkblech, ſodaß es etwa 2 cm hoch dicht bedeckt 
iſt; dadurch ſoll feuchte Luft und gute Drainage geſichert werden. Auf den 
Torf kommt eine Lage Sand von 5—6 cm Höhe und auf dieſe ein Gemiſch von 
Laub⸗ und Haideerde zu gleichen Theilen, vermengt zu einem Viertel mit Sand. 
In dieſe Erde kann man nicht nur die Kaladien, ſondern überhaupt faſt alle 
Warmpflanzen bringen. Nach dem Einpflanzen befeſtigt man den Rahmen mit 
Scharnieren an der Vorderwand. Will man nun heizen, jo hat man nur nöthig, 
in ein niedriges Glas etwas Waſſer, auf dieſes Brennöl zu gießen, um zwei 
Nachtlichte zu ſpeiſen, und das Ganze in die Mitte des untern Theils des Kaſtens 
zu ſchieben. Außerdem vergeſſe man aber nicht, recht ſtark zu ſpritzen; vortheil— 
haft iſt es ſogar, ehe man die Erde hineinbringt, den Sand gehörig anzugießen. 
Endlich ſteckt man noch ein Thermometer in die Erde, und um dem Kaſten ein 
ſchöneres Ausſehen zu geben, kann man ihn noch von außen mit dunklem Papier 
überziehen; dadurch werden zugleich die Fugen geſchloſſen, und jeder feine Zug 
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wird vermieden; doch iſt dies nicht durchaus nothwendig. Der Kaſten wird als⸗ 
dann auf ein Tiſchchen geſtellt, an deſſen Füßen ſich Rollen befinden, damit man 
ihn bequem bewegen und dann vor ein Fenſter ſchieben kann. 

Die Hauptſache bei der Kultur in einem ſolchen Kaſten iſt, daß man ſtets 
für genügende Feuchtigkeit Sorge trägt, daß alſo die Luft nicht einmal zu trocken, 
die Erde ein andermal zu naß iſt. Im allgemeinen braucht man, wenn man 
erſt einmal gehörig feuchte Luft im Kaſten hat, nicht allzuviel zu ſpritzen, zumal 
wenn man den Deckel geſchloſſen hält. Im Sommer iſt es zwar von Vortheil, 
den Deckel durch ein untergeſchobenes Klötzchen zu lüften, dann muß man aber 
auch hinſichtlich des Gießens recht aufmerkſam ſein. Endlich ſei noch bemerkt, 
daß man im Sommer gut thut, über den Rahmen weißes Papier zu kleben, damit 
das Licht gedämpft werde, auch graue Futtergaze iſt für dieſen Zweck verwendbar. 
Hat man dieſe Vorſicht gebraucht, ſo kann man den Kaſten getroſt den brennendſten 
Sonnenſtrahlen ausſetzen; es wird ſich dann eine feuchtere Luft im Innern ent⸗ 
wickeln, in der die Pflanzen üppig gedeihen. In ſolchen Käſten habe ich die 
allerzarteſten Pflanzen, auf die man bei der Zimmerkultur ſonſt von vornherein 
verzichten muß, mit gutem Erfolg gezogen. Zum Schluß ſei eine Anzahl Warm⸗ 
hauspflanzen namhaft gemacht, die ſich zur Kultur im Warmkaſten beſonders eignen: 


Aphelandra Roezlü. 
Aphelandra Leopoldi. 7 
Caladium, verſch. Arten. 7 
Anthurium candidum. 

23 leuconeuron. 

75 magnificum. + 

„ Scherzerianum. 
Dieffenbachia pieta. + 
Begonia, verſch. Arten. 7 
Bertolonia guttata. + 

90 maculata. 7 
Bouvardia leiantha. 
Billbergia zebrina. 
Tillandsia amoena. 


5 argentea. 
Centradenia rosea. 
4 floribunda. 


Cephalotus follieularis. + 
Coleus, verſchiedene Arten. 
Croton, verſchiedene Arten. 
Dichorisandra mosaica. 
Dionaea muscipula. 7 
Dracaena | viele Arten 
Cordyline h in der Jugend. 


Eranthemum igneum. + 
„ sanguinolentum. + 
„ leuconeèuron. 7 
Adiantum, verſchied. Arten. + 
Asplenium, verſchied. Arten. 
Dicksonia nitidula. 
Gleichenia dichotama. + 
Goniophlebium subauricu- 
latum. 
Gymnogramme, verſchiedene 
Arten. 7 
Lindsaya stricta. 
Lomaria gibba. 

„ crispa. 
Polypodium, verſch. Arten. 
Pteris tricolor. 7 
Selaginella denticulata. 

„ apus. 
15 apus minor. 7 
Fittonia argyroneuron. 7 

97 Verschaffelti. + 
Viele Gesneraceen. + 
Goldfussia isophylla. 

95 anisophylla. 


Hedychium, verſch. Arten. + 
Heliotropium peruvianum. 
Hibiscus rosasinensis. 
Higginsia, verſch. Arten. + 
Isolepis pygmaea. 
Justicia carnea. 

„ Cocecinea. 
Alle Maranta-Arten. + 
Phrynium, verſch. Arten. 7 
Mimosa pudica. 
Nepenthes. + 
Viele Orchideen. 7 
Viele Palmen in der Jugend. 
Alle Cycadeen. 7 
Pandanus. 
Peperomia argyrea. 

19 resedaeflora. 7 

5 rubella. + 
Sonerila margaritacea. 7 
Oxalis sensitiva. 7 
Torenia asiatica. 

5 Fournieri. 7 
Tradescantia, verſch. Arten. 
Knollen⸗Tropäolen. 


NB. Die mit einem Kreuze + verſehenen Pflanzen find ſolche, welche mehr Wärme bean⸗ 
ſpruchen als die anderen; es iſt deshalb rathſam, die Auswahl entweder unter der einen oder der 


andern Gruppe zu treffen. 


in den Preisverzeichniſſen der Gärtner leicht aufzufinden. 


Die oben angeführten Pflanzen ſind unter dem angegebenen Namen 


A. Weigel. 
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Bemerkungen über die Kreuzotter. 

In Nr. 13 der „Blätter“ findet ſich ein Aufſatz über die Kreuzotter und 
ihren Feind, den „giftfeſten“ Igel. Er wird zur Klärung der dort angeregten 
Frage erwünſcht ſein, auf einen Artikel, den im vorigen Jahre „St. Hubertus“ 
brachte, hinzuweiſen, da er die Wahrnehmungen eines aufmerkſamen Beobachters 
enthält. 

Ueber die Giftfeſtigkeit des Igels, ſo ſchreibt jener thierkundige Beobachter 
E. S., iſt ſchon viel geſchrieben und ſcheint jetzt allgemein feſtzuſtehen, daß dieſes 
Thier ebenſo wie andere Warmblüter dem Schlangenbiſſe erliegt. Doch kann 
ich es nicht unterlaſſen, einige Fälle mitzutheilen, nach denen der Igel ſchein— 
bar als giftfeſt daſteht. Schon früher habe ich es öfters verſucht, durch Zu— 
ſammenſetzen von Igel und Kreuzotter Zeuge des Kampfes zwiſchen den beiden 
Thieren zu ſein. Doch jedesmal nahm der Igel von der Schlange gar keine 
Notiz, ſelbſt wenn ich ihn im Walde an Stellen, wo häufig Kreuzottern vor— 
kommen, gefangen hatte. Er lief in aller Ruhe hin und her, ſogar ganz in die 
Nähe der Kreuzotter, welche ihrerſeits jedoch, ihrem heftigen Ziſchen und ihrer 
drohenden Stellung nach zu urtheilen, ihn als ihren Feind erkannte, während 
ſie Mäuſe unbeachtet ließ und nur ſchwer dazu zu bringen war, dieſelben zu 
beißen. 

Die Igel wurden regelmäßig mehrmals (einer ſogar ſiebenmal) gebiſſen 
und zwar beſonders in die Schnauze. Ich will nun allerdings gern zugeben, 
daß bei meinen frühern Verſuchen die Schlangen wegen ihrer vorhergehenden 
Biſſe in Stöcke u. dgl. ſchon viel Gift verloren hatten, es iſt aber immerhin 
auffällig, daß die Igel ſelbſt nach acht Tagen immer noch ganz munter waren, 
und daß ſich während dieſer Zeit nicht die geringſte Spur von einer Anſchwellung 
der gebiſſenen Stellen zeigte. Im Juli 1892 endlich iſt es mir zum erſtenmale 
gelungen, zu beobachten, wie ein Igel eine Kreuzotter angriff. Nachdem ich 
beide Thiere (die Kreuzotter war vorher nicht im geringſten gereizt und hatte 
deshalb noch kein Gift verloren) in einen geräumigen Kaſten geſetzt hatte, ging der 
Igel auf die ihn heftig anziſchende Schlange los, indem er die Schnauze ganz 
auf die Erde ſenkte und mit den Stacheln über der Stirn die Kreuzotter vor 
ſich her ſchob, jedenfalls um ſie zum Biſſe in ſeinen ſpitzigen Panzer zu reizen. 

Hatte das die Kreuzotter mehrmals gethan, und wollte ſie ſich dann, von 
der Erfolgloſigkeit ihrer Biſſe überzeugt, zurückziehen, ſo erfaßte der ſtachlige 
Burſche in raſchem Sprunge den Schwanz der Schlange mit ſeinem Rüſſel, drückte 
ſich dann aber ganz auf den Boden nieder, wahrſcheinlich um nicht von der 
wüthend um ſich beißenden Schlange unter dem Bauche getroffen zu werden. 
Nach einiger Zeit ließ der Igel los, und es wiederholte ſich dann das intereſſante, 
oft zum Lachen reizende Manöver, wie der Igel ſich langſam und vorſichtig auf 
die Kreuzotter zubewegte und dieſelbe ſchließlich am Schwanze feſthielt, bis er 
die Schlange genügend ermüdet hatte. Da benutzte er aber eine günſtige Ge— 
legenheit und faßte die Schlange dicht hinter dem Kopfe. Ich nahm an, daß 
er ihr den Kopf abbeißen würde, doch hielt er das Thier unausgeſetzt feſt, als 
wenn er ſie erſticken wollte. Die Schlange lag nach einigen heftigen Windungen 


— 198 — 


ſchlaff da und öffnete weit den Rachen. Als der Igel auch nach zwei Stunden noch 
immer dieſelbe Haltung annahm, mußte ich die Thiere wegen hereinbrechender 
Dunkelheit verlaſſen, lenkte jedoch am nächſten Morgen meine Schritte ſofort der 
Beobachtungsſtelle zu. Die Kreuzotter lag lang ausgeſtreckt todt im Kaſten, und 
zwar war fie vom Kopfe an bis etwa in die Mitte des Körpers ganz platt ge- 
walzt. Von einer Bißwunde am Kopfe oder Leibe der Schlange war nichts zu 
ſehen. Der Igel befand ſich zuſammengerollt in einer Ecke des Kaſtens. Bis 
zum Abend desſelben Tages hatte der Igel die Schlange vollſtändig platt ge— 
drückt und erſt bis zum folgenden Morgen bis auf ein Schwanzſtück von etwa 
6 em Länge vollſtändig verzehrt. 

Auch dieſer Igel war nicht ganz ohne Giftbiſſe davongekommen. Zwei⸗ 
mal hatte ihn bei dem Kampfe die Schlange ganz vorn auf die Schnauze gebiſſen, 
einmal glückte es ihr auch, unter den Igel zu kommen, und ſchien es, als ob ſie 
ihm dabei ebenfalls einen Biß unter den Bauch verſetzte, wenigſtens konnte ich 
einmal ein plötzliches Zuſammenſchrecken des Igels wahrnehmen. Doch reagirte 
auch dieſer Igel nach drei Tagen noch nicht im geringſten auf die Biſſe, auch 
war von einer Anſchwellung der Bißſtellen nichts zu ſehen. Der Einwand, daß 
die Schlange kein Gift mehr in ihren Drüſen gehabt hätte, kann hier nicht geltend 
gemacht werden, da bei der todten Schlange noch Gifttropfen hervortraten, wenn 
man einen Druck auf die Gifthaken ausübte. Ich kann mir die Thatſache nicht 
anders erklären, als daß die Haut des Igels ſelbſt auf der Schnauze zu dick und 
zu feſt iſt, um von den Giftzähnen durchbohrt zu werden. Und es iſt vielleicht 
auch aus dieſem Grunde erklärlich, woher die von ſo vielen aufgeſtellte Behauptung 
rührt, dem Igel ſchade der Biß giftiger Schlangen nicht. Man hatte eben ganz 
deutlich geſehen, wie die Kreuzotter den Igel mit ihren Giftzähnen an Stellen 
traf, wo die Stacheln keinen Schutz gewährten, und konnte ſich die Thatſache, 
daß der Igel am Leben blieb, nicht anders erklären, als daß er gefeit gegen 
Schlangengift ſei, während doch das Wahrſcheinlichere iſt, daß gar kein Gift in 
das Blut gekommen, entweder weil die Schlange kein Gift mehr beſaß, oder weil 
das Fell des Igels die Zähne nicht durchdringen ließ. Denn da der Igel ein 
warmblütiges Thier iſt, ſo muß auch das Gift auf ihn dieſelbe Wirkung ausüben, 
wie auf andere Warmblüter. 

Noch will ich einen Fall mittheilen, der die Angabe, die Kreuzotter gebäre 
zuweilen auch lebende Junge, beſtätigt. Es war in den erſten Oktobertagen des 
Jahres 1891, als ich bei einem Gange durch eine ſehr kreuzotternreiche Gegend 
unſeres Forſtes auf ſolch ein giftiges Reptil ſtieß. Ich trennte ihr vorſichtig 
den Kopf vom Rumpfe, um ihrem gefährlichen Leben ein Ende zu machen. Ich 
bemerke abſichtlich „vorſichtig“, d. h. in einer Weiſe, daß der Kopf durch mäßigen 
Druck mit der Spitze meines Stockes abgeſchnitten wurde und neben dem Rumpfe 
liegen blieb, nicht aber durch kräftigen Stoß oder Schlag, worin leider ſo viele 
fehlen, beſonders wenn ihnen zum erſtenmale eine Schlange aufſtößt. Denn durch 
einen heftigen Schlag mit einem ſcharfen Gegenſtande, der geeignet iſt, den Kopf 
vollſtändig abzutrennen, wird der Kopf meiſtens hoch durch die Luft fortgeſchleudert, 
und zwar iſt der Rachen dabei faſt regelmäßig geöffnet, alſo zum Biſſe bereit. 
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Trifft derſelbe nun auf einen feſten Gegenſtand, z. B. auf Leute, die in der Nähe 
ſtehen, ſo ſchließen ſich die Kiefern zum Biſſe, und ſo kann es leicht vorkommen, 
daß Leute gerade an den gefährlichſten Stellen, wie im Geſichte und am Halſe, 
gebiſſen werden. Doch das nebenbei. 

Als ich alſo das Thier in ſeinen Zuckungen und Windungen betrachtete, 
fiel mir auf, daß der Bauch deſſelben ſich fortwährend hob und ſenkte. Ich 
öffnete vorſichtig mit einem Meſſer einen Theil der Bauchſeite der Länge nach 
und ſiehe da, es erſchien ſofort ein kleines Köpfchen in dem Spalt, das mit hellen, 
funkelnden Augen und unter fortwährendem Züngeln der kleinen ſchwarzen Zunge 
das Tageslicht begrüßte. Bald folgte auch der Leib des etwa 10 cm langen 
Thierchens nach und ſchlängelte ſich in zierlichen Windungen durch das kurze Gras. 
Dem erſten Köpfchen folgten in kurzer Zeit durch dieſelbe Oeffnung noch fünf 
andere, die ſich gerade wie das erſte geberdeten. In eine Linie gelagert, hatten 
die ſechs Thierchen ſämmtlich die bekannte Stellung zum Biſſe eingenommen, folgten 
mit blitzenden Augen und erhobenem Kopfe jeder meiner Bewegungen und biſſen 
wie auf Kommando nach einander in einen vorgehaltenen Stock. Von einer Ei— 
hülle habe ich nichts bemerken können, kann dieſelbe auch unmöglich im Mutter⸗ 
leibe bei allen ſechs Thieren zerſchnitten haben, da ich den Schnitt, der überhaupt 
höchſtens 5 cm lang war, ganz flach geführt hatte. Die kleinen Kreuzottern 
nahm ich in einer Schachtel mit nach Hauſe, wo ſie ſich in der erſten Nacht 
ſämmtlich häuteten. Leider fehlte es mir damals wegen einer nothwendigen Reiſe 
an Zeit, die Thiere noch weiter zu beobachten, und ſo mußte ich ſie denn am 
zweiten Tage tödten. 


Einige Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweiſe der Krebsthiere. 


Ein auf den Molukken u. a. malayiſchen Inſeln lebender Kruſter, der 
Kokoskrebs oder Palmendieb (Birgus latro) hat bekanntlich die Sitte der ihm nächſtver— 
wandten Einſiedler⸗Krebſe, den Hinterleib in Schnecken-Gehäuſen zu bergen und 
die See zu bewohnen, aufgegeben und hauſt auf dem Lande in Erdhöhlungen. 
Demzufolge mußten an ſeine Athmungswerkzeuge beſondere Anforderungen geſtellt 
und die den anderen Krebſen heute noch eigenen, für das Waſſerleben eingerichteten 
Kiemen der unmittelbaren Luftathmung angepaßt werden. Das iſt geſchehen, und 
der ganze obere Raum der weiten, ſeitlich ſtark ausgedehnten Kiemenhöhle iſt, 
wie K. Semper gezeigt hat, „an der Innenwand mit einer großen Menge ver— 
äſtelter und von einem dichten Blutgefäßnetz durchzogener Büſchel beſetzt („Lungen⸗ 
bäumchen“) und ſtets mit Luft gefüllt“, ſo daß ſie als echte Lunge dient, während 
die Kiemen ſelbſt ſehr klein ſind. Hier iſt alſo ein Theil der Kiemenhöhle in ein 
Luftathmungsorgan umgewandelt worden, und die ſo entſtandenen „Lungen“ ſind 
als ſolche Kiemenhöhlen anzuſehen, welche ihre regelrechte oder urſprüngliche 
Funktion für eine andere eingetauſcht haben. In entſprechender Weiſe wie der 
Birgus müſſen die Landkrabben aus den Gattungen Gecarcinus, Gelasimus, 
Ocypoda, Grapsus, Sesarma, Cyclograpsus — welche in heißen und warmen 
Gebieten beider Erdhälften auf dem ſandigen Strande, oft aber fern von ſtehendem 
und fließendem Waſſer in feuchten Wäldern unter Baumwurzeln und Steinen, 
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auf Felſen, in der Nähe menſchlicher Wohnungen und in dieſen ſelbſt leben, 
3. Th. auf Wurzeln und Zweigen der Manglebäume umherklettern, ja ſogar (dies 
gilt z. B. von einer kleinen Gelaſimus-Art) ſtundenlang im glühenden Sande 
trockenerer Stellen der Sonne ſich auszuſetzen vermögen — ausgerüſtet ſein. 
In der That beſitzen alle Landkrabben Einrichtungen zur Luftathmung, wenn⸗ 
ſchon, wie wir inſonderheit durch Fritz Müller wiſſen, ſehr verſchiedener Art. 
Die vorhandenen Kiemen erfüllen nicht etwa die ganze Kiemenhöhle, ſondern 
nur etwa den vierten oder höchſtens den dritten Theil derſelben, ſo daß ſie 
außer Waſſer recht viel Luft zu faſſen im Stande iſt. Von dem Vorhandenſein 
der letzteren zeugt der Umſtand, daß jene Krabben beſtändig Luftblaſen an ihren 
Seiten hervortreiben. Dieſe ausgeſtoßene Luft kann nun aber, da die Thiere 
eben in der Luft leben, nur durch Luft wieder erſetzt werden, und daraus ergiebt 
ſich von ſelbſt der Schluß, daß die betreffenden Kurzſchwänze mittelſt ihrer 
Kiemenhöhle „für gewöhnlich Luft und nur ausnahmsweiſe Waſſer athmen“. 
Ja, eine halb auf dem Lande lebende und zum Theil unmittelbar Luft athmende 
Reiterkrabbe (Ocypoda) iſt, wie Fritz Müller dargethan hat, leicht zu ertränken, 
wenn man ſie in Seewaſſer hält, das noch genügend Sauerſtoff beſitzt, um eine 
auf hoher See ſich tummelnde und nur im Waſſer athmende Schwimmkrabbe 
(Lupea diacantha), die durch gezwungenen Aufenthalt in der Luft faſt getötet 
worden war, ſich vollſtändig erholen zu laſſen: die Reiterkrabbe vermag mithin 
die ihr nöthige erhebliche Sauerſtoffmenge nicht in derſelben Zeit aus dem an 
Luft ärmeren Meerwaſſer zu ziehen, als direkt aus der Luft, während der 
Schwimmkrabbe die Luftathmung wohl dadurch unmöglich wird, daß bei ihr die 
Kiemen die Kiemenhöhle gänzlich erfüllen und ſomit der Luftzutritt zu den 
einzelnen dicht aneinander liegenden Kiemenblättern verhindert iſt. 

Die meiſten der hier in Betracht kommenden Landkrabben können den 
Hinterrand des Bruſtpanzers aufheben und auf ſolche Weiſe von hinten her 
Luft in die Kiemenhöhle eintreten laſſen; bei den Reiterkrabben (Oeypoda) hin⸗ 
gegen dringt die Luft durch eine von einem Haarborſten Netz bedeckte, jederſeits 
zwiſchen den Wurzelgliedern des dritten und vierten Fußes befindliche runde 
Oeffnung in die Kiemenhöhle ein; bei noch anderen, im feuchten Boden ſich ein⸗ 
grabenden Arten der Gattungen Sesarma und Cyclograpsus bemerken wir auf 
dem Raum zwiſchen der vorn gelegenen Austrittsöffnung des Athemwaſſers und 
der vor dem erſten Beinpaar befindlichen Eintrittsſpalte einen dichten Haarwuchs, 
eine förmliche Bürſte, auf welcher ſich das austretende Athemwaſſer ſammelt, um 
vermittelſt der ſaugenden Bewegung einer Platte in der Eintrittsſpalte wieder 
in die Kiemenhöhle hineingezogen zu werden, wobei es ſeine Kohlenſäure abgiebt 
und ſich aufs neue mit Sauerſtoff ſättigt. Während die ſchnellfüßigen Sand⸗ 
krabben oder Ocypoden, dieſe ausſchließlichen Landthiere, kaum einen Tag im 
Waſſer ſich lebend erhalten und die Schwimmkrabben in der freien Luft alsbald 
ſterben, vermag die mit den letzteren zur Familie der Bogenkrabben (OCaneroidea) 
gehörige Strandkrabbe (Careinus maenas) einige Tage außerhalb des Waſſers, 
aber nur an ſchattigen, kühlen und feuchten Orten auszudauern, wohl weil ſie 
in ihren ſehr geräumigen Kiemenhöhlen viel Athemwaſſer mit aufs Land nehmen. 


Beilage zu, Blätter für Ayuarien- u. Terrarienfreunde“. 


IF. Bd. Magdeburg, den 5. September 1893. NM 17. 


vielleicht auch etwas Luft athmen kann — wie denn der treffliche Abſchluß der 
Kiemenhöhle nach außen es iſt, der auch anderen Krabben geſtattet, zur Zeit der 
Ebbe auf dem Strande ſich zu ergehen. Auch manche Ringelkrebſe haben ſich 
dem Luftleben gut anzupaſſen vermocht, indem ſich bei ihnen in die Kiementheile 
Luftröhren erſtrecken, die den Athmungsröhren oder Tracheen Der Inſekten in 
gewiſſer Hinſicht zu vergleichen wären. 

Schon durch die vergleichende Betrachtung der ſoeben erwähnten Ringel— 
krebſe, der Aſſeln und Flohkrebſe, treten uns mehrfache Beziehungen, die zwiſchen 
einzelnen Körper⸗Abſchnitten und deren Aufgaben obwalten, vor Augen. Und 
ſtehen ferner nicht auch die überwiegende Entwickelung des ſehr einfach gebauten, 
Beine tragenden Bruſtabſchnittes und der plattgedrückte Körper der Aſſeln im 
Einklang mit ihrer langſamen Bewegungsart, einem Kriechen, ſowie anderſeits 
der leichte, zierliche Leib und die ausgebildeten Springfüße der Flohkrebſe mit 
der Beweglichkeit dieſer Arthroſtraken?, und die langſame Bewegungsweiſe und 
die kurzen, gedrungenen, zum Kauen von Pflanzenſtoffen geeigneten Mundtheile 
der an und zwiſchen Pflanzen ſich aufhaltenden, von abgeſtorbenen und friſchen 
Pflanzentheilen, Aas 2c. lebenden Waſſer-Aſſeln in Uebereinſtimmung mit ihrer 
Ernährung? Wie ſollten weiter diejenigen Kruſter ſich ſättigen, welche (und das 
ſind die meiſten) lebende Beute ergreifen, aber dieſelbe infolge der geringen 
Dehnbarkeit ihrer von einem feſten Hautſkelett eingeſchloſſenen Körpertheile nicht 
ganz zu verſchlingen vermögen, ſondern gezwungen ſind, den Raub, welchen das 
Waſſer nur zu leicht wieder wegführen kann, längere Zeit feſtzuhalten, zu wenden 
und zu drehen, zu zerſtückeln und die abgebiſſenen Stücke dem Mund zu über— 
liefern — wenn ihnen nicht zahlreiche, eigenartig gebaute und zuſammengeſetzte, 
in all ihren Theilen ſelbſtändig arbeitende und doch ſich gegenſeitig ergänzende 
Mundgliedmaßen zur Verfügung ſtänden? Und wie würden die gleichfalls von 
lebenden Weſen ſich ernährenden, jedoch feſtſitzenden Krebsthiere, jo die Enten— 
muſcheln und Seepocken, ſich beköſtigen können, wenn ihrem Entwickelungs— 
gange und ihrer Lebensweiſe nicht auch die zur Erlangung jener Nahrung 
dienenden Organe ſich angepaßt hätten? Bilden doch die faſt taktmäßig aus der 
Schalenſpalte hervortretenden, ſich ausbreitenden und wieder zurückweichenden 
Rankenfüße der ſoeben genannten Familien mit ihrem Fädenbeſatz „das zierlichſte 
Fiſchernetz, welches die Natur geſchaffen“, wohlgeeignet zum Fange winziger 
Infuſorien, Räderthiere, Kruſterlarven und dergleichen! In entſprechender Weiſe 
thätig ſind die beſtändig ſchwingenden Blattfüße der das Süßwaſſer bevölkernden 
Waſſerflöhe (Cladocera) und die mit langen Borſten beſetzten Kieferfüße gewiſſer 
die hohe See bewohnender Copepoden (Familien der Calaniden und Pontelliden), 
welch letztere kraft ihrer ungewöhnlich langen Vorderfühler und der mit langen 
Ruderborſten verſehenen Hinterleibsgabel noch weit bewegungsfähiger ſind als 
ihre Genoſſen des Süßwaſſers (Hüpferlinge u. a.) und anderſeits auch vermöge 
zahlreicher in ihrem Körper befindlicher Fettkugeln im freien Waſſer ausruhen, 
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ſchweben können, ohne zu ſinken; bei dieſem Schweben erzeugen die unausgeſetzt 
und lebhaft ſpielenden Kieferfüße, gleich den Blattfüßen der Waſſerflöhe, einen 
Strudel, welcher alle im Waſſer fein vertheilten Nährſtoffe: Infuſorien, Räder⸗ 
thierchen u. a., auch Diatomeen und ſonſtige einzellige Algen dem Munde zuführt. 
Gerade die Unterſuchung der vorhin erwähnten Rankenfüßer führte 
den großen Forſcher Ch. Darwin zu einem beſonderen, hier noch nicht berührten 
Geſichtspunkt. Er fand nämlich, daß ein Cirripede, wenn er in einem anderen 
als Schmarotzer lebt und daher geſchützt iſt, mehr oder weniger ſeine eigene 
Kalkſchale verliert: „Dies iſt mit dem Männchen von Ibla und in einer wahrhaft 
außerordentlichen Weiſe mit Protolepas der Fall; denn während der Panzer aller 
anderen Cirripeden aus den drei hochwichtigen Vorderſegmenten des ungeheuer 
entwickelten Kopfes beſteht und mit ſtarken Nerven und Muskeln verſehen iſt, 
erſcheint an dem paraſitiſchen und geſchützten Protolepas der ganze Vordertheil 
des Kopfes als ein bloßes an die Baſen der Greifantennen befeſtigtes Rudiment.“ 
Darwin ſieht in dieſer überraſchenden Thatſache einen Beleg für das fortwährende 
Beſtreben der natürlichen Zuchtwahl, in jedem Theile der Organiſation zu ſparen, 
„zu ökonomiſiren“, d. h. durch die natürliche Zuchtwahl dürfte dann, wenn unter 
veränderten Lebensverhältniſſen (in dem angezogenen Fall durch die paraſitiſche 
Lebensweiſe des Protolepas) eine bisher nützliche Vorrichtung des Organismus 
weniger nützlich wird, wohl eine, wenngleich nur unbedeutende Verminderung 
ihrer Größe ſofort ergriffen werden, indem es ja für das Einzel-Thier vortheilhaft 
iſt, wenn es ſeine Säfte nicht zur Ausbildung nutzloſer Organe verſchwendet; 
und einen ebenſo entſchiedenen Vortheil wird die Erſparung eines großen und 
zuſammengeſetzten, aber ganz allmählich überflüſſig gewordenen Gebildes für jedes 
ſpätere Individuum derſelben Art mit ſich bringen, weil im Daſeinskampfe jedes 
einzelne Weſen um ſo mehr Ausſicht ſich zu behaupten erlangt, je weniger 
Nährſtoff zur Ausbildung eines nutzlos gewordenen Organs verloren geht. 
Verwandte Vorgänge und Erſcheinungen begegnen uns hier und da. Noch 
aber möchten wir einiger der merkwürdigſten Formwandlungen und An⸗ 
paſſungen gedenken. Sie betreffen die zwiſchen Körperbau und Aufenthalt oder 
Lebensweiſe herrſchenden Beziehungen der Einſiedler-Krebſe oder Paguriden. 
Dieſe Einſiedler⸗ und Mönchskrebſe der Gattungen Pagurus und Coenobita 
verlaſſen bekanntlich gleich anderen lang- und kurzſchwänzigen Zehnfüßern das 
Ei als frei umherſchwimmende Zosa-Larve, welche nach einigen Häutungen ſich 
zu einem völlig ebenmäßig gebauten kleinen zehnfüßigen Krebs umwandelt und 
ſomit auch denſelben regelrecht ausgebildeten Schwanzfächer wie etwa die Galatheen 
und ſonſtige Verwandte aufweiſt. So begiebt ſich der kleine Decapode an den 
Strand, kriecht hier geſellſchaftlich mit anderen eine Zeitlang umher, gräbt ſich 
auch wohl ähnlich wie die Thalaſſinen ꝛc. mitunter in den Sand ein, bis denn 
ſeine Unfähigkeit zu ſchwimmen und die zunehmende Schutzbedürftigkeit ſeines 
Körpers ihn zwingen, ſeine Schwäche und ſein Elend in einer leeren Schnecken⸗ 
ſchale zu verbergen. Der Paguride, der nun erſt beim Beziehen eines ſolchen 
Einzel⸗Wohnhauſes zum Einſiedler geworden, hat nämlich einen zu weichen 
Hinterleib (ohne Kalkpanzer) und iſt zu unbeholfen, als daß er den Zähnen 
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zahlreicher Feinde und ſonſtigen Gefahren, welche ihm bei ſeinen Ausflügen und 
Raubzügen beſtändig drohen, ausweichen und trotzen könnte. Sobald er aber 
ſeine „Achillesferſe“, den Hinterleib, in eine Schneckenſchale hineingeſchoben, wird der 
vorher nach Art der Krüppel unſichere und ſchwache Scheerenträger zum kühnen 
Wegelagerer, zum zielbewußten Angreifer und muthigen Vertheidiger. Das Schnecken— 
haus iſt ihm Burg und Schild zugleich, unter ſeinem Schutz räubert er nach 
Gutdünken und Herzensluſt, und ſollte er ſelbſt mal angegriffen werden, ſo zieht 
er ſich möglichſt weit in ſeine Feſtung zurück und verlegt deren Eingang durch 
ſeine wehrhaften Scheeren; niemand wird es ihm daher verdenken, wenn er ſeinen 
Zufluchtsort, in deſſen Windungen er ſich kraft des in der Weiſe eines beweglichen 
Hakens wirkenden unſymmetriſchen, verkümmerten Schwanzfächers und der kleinen 
Hinterleibs⸗Anhänge, ſowie der letzten Bruſtfüße feſtzuhängen bezw. anzuklammern 
vermag, nur in der äußerſten Bedrängniß, nur zum Zweck einer unabweislichen 
Umquartierung verläßt. „Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Trieb“ vertauſcht 
der Eremit die ihm Obdach gewährende Zelle mit einer anderen, ſobald ſie ihm 
infolge einer durch die Häutung herbeigeführten Größenzunahme ſeines Körpers 
zu eng oder infolge Abnutzung und anderer Umſtände unbequem wird. 
(Schluß folgt.) 


Kleinere Mittheilungen, 


Das ſogenannte Blühen iſt an verſchiedenen ſtehenden Gewäſſern gegenwärtig wieder zu 
beobachten. Die eigenthümliche Erſcheinung beruht auf Algenbildung. An den Wäſſern, welche 
im Thiergarten die Louiſen-Inſel umgeben, zeigt ſich die Bildung oft plötzlich zu früher Morgen— 
ſtunde in grünblaugrauen, hin und wieder metalliſch glänzenden Streifen, ſodaß es ausſieht, als 
ſchwimme Petroleum auf dem Waſſer. So ſchnell, wie ſie entſtand, ſchwindet die Erſcheinung 
wieder unter dem täglichen Reinigen der Gewäſſer vom Laubfall durch die bekannte Maſchinerie. 
An dem Tümpel neben der Grenzſtraße im Humboldthain erſcheint die Oberfläche wie mit Schwefel- 
pulver beſtreut und hellgrüne, Weintrauben ähnliche Blaſengebilde erheben ſich daraus. Es ſind 
Algenzellen, die an einem eingetauchten Stocke haften, herausgehoben eine Zeit lang ihre Form 
behalten, dann zerplatzen und eine äußerſt zarte Hülle zurücklaſſen. An Teichen in der Umgebung 
Berlins zeigt ſich die Bildung in Form von grünen, haardünnen, vielfach gegliederten Fäden, als 
„Fadenalge“. In blattartiger Form erſcheint die „Regenalge“ alljährlich zahlreich im Herbſte an 
der Nordſeite der Baumſtämme im Thiergarten und läßt ſie maleriſch grün gefärbt erſcheinen. 
Mit Goldflechten durchſetzt gewährt die Erſcheinung bei auffallenden Sonnenſtrahlen ein prächtiges 
Naturſpiel. 

Berlin, 23. Auguſt. (B. N. N.) 


Fragekaſten. 


10. Herrn Fr. Z. in D.: Die von Herrn P. Spatz aus Tunis und der Sahara mit» 
gebrachten Reptilien waren ſofort vergriffen. Den letzten Poſten nahm das Berliner Aquarium; 
er beſtand aus mehreren Wüſten⸗ oder Sand-Waranen, Dornſchwänzen (U. acanthinurus), 
getüpfelten Walzen⸗Eidechſen (Hongylus ocellatus), echten Skinken, Ohr-Skinken (Eumeces 
Schneideri), Eidechſen-Nattern, einer Hufeiſen-Natter, drei Hornvipern (cerastes), ſowie einer 
noch nicht lebend eingeführten ſchwarzſchwänzigen Viper (Vipera atricanda). 


Briefkaſten. 


Herrn Dr. K. in F.: Nein. — Herrn E. S. und A. St.: Beſten Dank! — Herrn B. E. 
in B.: Iſt uns ſehr willkommen. 
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Anzeigen. 


Ein Seitenstück zu | | Meyers Handlexikon. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


das geeignetste, billigste, geogra- 
phische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat. 


Verlag des Bibliographischen Instituts, Leipzig u. Wien. 0 


In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 


zu je 50 Pf. (30 Kr.). [ss] 


Nitsenke d Locenmer 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Bud und Kunfthandlung 


Berlin SW. 
68. Markgrafenſtraße 68. 


Im Anfang September erſcheint und haben wir den Allein⸗ 
Vertrieb übernommen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 

Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 

Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen 2c- 
von 


M. PM. Holotnikky in Moskau, 
Präſident der Botaniſchen und Vice-Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 

Geſellſchaft. 
Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — revidirte 
Ueberſetzung. 
Mit über 200 Abbildungen. 
Circa 50 Bogen Lexikon 89. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mk. 
Bei Beſtellungen, die bis zum 


15. September 1893 
einlaufen, liefern wir den Mitgliedern des „Triton“ 
die Lieferung mit Mk. 1.75. Nach dieſem Termine 
erliſcht dieſer Vorzugspreis und tritt der Preis 
von Mk. 2.50 pro Lieferung ein. [69] 

Anſichtsſendungen ſteis gern zu Dienflen. 


Aquarium Frankfurt Oder 


verkauft Makropoden in den prächtigſten 
Farben, Zuchtſiſche 7—8 cm lang, à Hundert 
60 Mk., ſowie Teleſkop⸗ und Schleier⸗ 
ſchwanzſiſche in großer Auswahl. 


Süur 40 Mark 
verkaufe ca. 50 Stück 2 ſommerige Makropoden, 
ſowie 7 dito Schleierſchwänze und 2 Teleſkop⸗ 
fiſche, ferner für 8 Mark ein ca. 40 Liter 
haltendes Aquarium mit Gazeaufſatz. [1] 
H. Lübeck, Magdeburg, Kaiſerſtr. 46. 


1701 


Allen Thierfreunden empfehlen ſich zur Beſorgung ein⸗ 
ſchlägiger Litteratur 
Buchhandlung Dierig & Siemens in Berlin 
treue Promenade 1 (Eins.) [72] 


Von uns iſt zu beziehen: 


Fremdländiſche Zierffſche. 


Winke zur Beobachtung, Pflege und Zucht 
der Makropoden, Guramis, Gold, Teleſkop⸗, 
Hundsfiſche ꝛc. 

Mebft Anhang: Bemerkung über die Axolotl. 
Nach Mittheilungen von J. Matte (Fiſch⸗ 
züchter), ſowie nach eigenen Beobachtungen 
von 
Bruno Dürigen 
mit Abbildungen. 

"reis Mark 1.50. 


Creug’ihe Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguft Hopfer in Burg. 
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* 18. Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin Su. 20, Briefen. 6. IV. Band. 
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Otto Schneider: Bilder aus der Hamburger Aquarien- und Terrarien-Ausſtellung. — 
Br. Dürigen: Einige Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweiſe der Krebsthiere (Fortſetzg.). 
— Vereins⸗Nachrichten: Leipzig; Berlin. — Kleinere Mittheilungen. — Fragekaſten. — Brief- 
kaſten. — Anzeigen. 


Bilder aus der Hamburger Aquarien- und Terrarien-Ausſtellung. 

Wieder hat die Aquarien- und Terrarienliebhaberei neuen Boden gewonnen, 
was die Ausſtellung beweiſt, durch die wir einen kurzen Spaziergang machen wollen. 

Gleich am Eingang des geräumigen, hübſch geſchmückten Saales fällt uns 
ein kleines Terrarium in's Auge, das von einer Anzahl ſeltener Gäſte bewohnt 
iſt. Dieſes iſt der Lebensweiſe derſelben entſprechend feucht gehalten und mit 
verſchiedenartigem Moos und Farnen bepflanzt. Auf einem Blatt ſehen wir 
einen kleinen ſchlanken Salamander mit einer hellen Binde über der Stirn, es 
iſt die aus Spanien gebürtige Brillenſalamandrine, welche nur ſehr ſelten nach 
hier gebracht wird. Wegen ſeiner Schönheit iſt er eine Zierde jedes feuchten 
Terrarium, und da auch ſeine Erhaltung keine Schwierigkeit bietet, man füttert 
ihn mit Regen- oder kleinen Mehlwürmern, ſo iſt er jedem Liebhaber zu empfehlen. 
Geſellſchaft leiſtet ihm der röthlich und braun gefleckte Höhlenſalamander, der 
mehr ein verborgenes Daſein führt und ebenſo wie ſein Landsmann, der Brillen— 
ſalamander, ein leicht zu haltendes Terrariumthier iſt. Ein gleich daneben 
ſtehendes trockenes Terrarium beherbergt eine Anzahl der ſchönſten Vipernattern, 
eine Vierſtreifennatter und ein ſehr munteres Chamäleon. Die Vipernattern mit 
ihren braunen Zickzackſtreifen und den ſchönen Augenflecken unterſcheiden ſich 
vortheilhaft von den meiſten nur grau in Grau oder ſonſt eintönig gefärbten 
Schlangen, und ihre große Aehnlichkeit mit der ſo gefürchteten Kreuzotter macht 
ſie uns noch beſonders intereſſant. Fiſche und Fröſche ſind ihre Nahrung; da 
ſie ſich gern und oft ſtundenlang im Waſſer aufhält, darf im Terrarium ein 
Waſſerbaſſin nicht fehlen. Schon zu den größeren Schlangen gehört die Vierſtreifen— 
natter, dieſelbe wird ungefähr 2 m lang und nährt ſich namentlich von Mäuſen, 
auch ſoll ſie kleine Vögel und Eier freſſen. Sie iſt ſelbſt in ihrer Heimat 
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Dalmatien ziemlich jelten und kommt nur ſpärlich in den Handel. Schlangen— 
freunde mögen nicht verſäumen, ſich die oben genannten Thiere, da fie ſehr aus— 
dauernd ſind, anzuſchaffen. 

Weiter gehend finden wir eine kleine Sammlung der in Deutſchland vor— 
kommenden Molcharten. Ausſteller der vorgenannten Terrarien iſt Herr Schiö ttz, 
der ſich durch Einführung der verſchiedenartigſten Terrarienthiere um unſere 
Liebhaberei verdient gemacht hat. Neben den deutſchen Molchen ſieht man zwei 
Glasbehälter mit mexikaniſchen Stammesgenoſſen derſelben und zwar ſind in dem 
einen zwei ausgewachſene, vollſtändig fehlerloſe, weiße Axolotl, welche ſich an 
lebenden Regenwürmern eben gütlich thun, während der andere eine größere 
Anzahl junge ungefähr vier Monate alte ſchwarze Thiere derſelben Gattung 
enthält. Waſſerflöhe und kleine Regenwürmer find ihre Nahrung. Dieſe über- 
aus zähen und abenteuerlich ausſehenden Thiere dürften in keiner Sammlung 
fehlen. Leider verſtümmeln ſie ſich in ihrer Gefräßigkeit oft gegenſeitig, doch hat 
das nicht viel zu ſagen, da ein abgebiſſenes Bein oder eine Schwanzſpitze ſich 
bald vollſtändig wieder ergänzen. Weiter ſehen wir etwas, was einem Stadt⸗ 
bewohner ſelten beſchieden iſt: ein Stück Sumpflandſchaft. Die abſonderlichſten 
Thiere kommen da zum Vorſchein und ſchießen und hüpfen bunt durcheinander. 
Alle Arten Waſſerflöhe, Flohkrebſe, Schnecken, Spinnen, Würmer, Egel, Larven 
und noch unzähliges anderes Gethier iſt hier vertreten und kämpft den Kampf 
um's Daſein im engen Glasgefäß weiter. 

Nun ſtockt plötzlich der Menſchenſtrom und man merkt, daß man ſich vor 
der Ausſtellung des Herrn Umlauff befindet. Hier findet man eine Zuſammen⸗ 
ſtellung von Amphibien, Reptilien und Fiſchen, die ſchon allein den Beſuch der 
Ausſtellung verlohnen würde. Makropoden, Stein- und Silberbarſche, Hunds⸗ 
fiſche bis herab zur ganz gewöhnlichen Karauſche haben ſich hier ein Stelldichein 
gegeben und erfreuen das Auge des Liebhabers. Kleine Terrarien beherbergen 
unſere heimiſchen Amphibien und Reptilien. Kröten, Unken, Fröſche, Molche, 
Feuer- und Alpenſalamander hauſen friedlich bei einander und feſſeln das Auge 
des Kenners. Andere Behälter bergen die verſchiedenſten Landſchildkröten, von 
denen ich nur die getäfelte Landſchildkröte, Testudo tabulata, hervorheben 
will. Da ſie ſowohl Fleiſch wie auch Grünfutter zu ſich nimmt, iſt ſie leicht 
zu erhalten und macht ihrem Beſitzer viel Freude wegen ihrer Zahmheit. Von 
ausländiſchen Amphibien ſind unter anderem zwei braunmarmorirte Rieſenmolche 
ausgeſtellt, von denen der eine mindeſtens 1 m lang tft. 

Ein prachtvolles großes mit Pflanzen reich beſetztes Terrarium enthält 
ſo viele Reptilien, daß es ſchwer hält, ſie alle zu ſchildern; ich will daher nur 
die ſelten im Handel vorkommenden Ohrenſkink, Rieſengürtelſchweif, Uromaſtix, 
Kronen-Horneidechſe (Horufroſch) und ſehr lebenskräftige Chamäleons erwähnen. 
Von Schlangen fällt namentlich die amerikaniſche Waſſernatter, Tropidonotus 
saurita, auf, ſie iſt faſt ſchwarz und hat auf dem Rücken drei breite goldige 
Längsſtreifen, ſie iſt äußerſt lebhaft und behende, und ihr blutrothes Zünglein 
iſt in ſtetiger Bewegung, kleine braune Fröſche ſind ihre Lieblingsnahrung. Es 
wäre zu wünſchen, daß dies reizende Thierchen öfter hier eingeführt würde. 
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Herr Umlauff hat durch ſeine vielſeitige Beſchickung der Ausſtellung bewieſen, 
daß er imſtande iſt, allen Wünſchen der Liebhaber gerecht zu werden und beſtrebt 
iſt, immer wieder Neuheiten unſerer Liebhaberei zuzuführen; nur ſteht zu 
wünſchen, daß ſein Unternehmen auch ſeitens der Liebhaber die nöthige Unter— 
ſtützung findet, da die Eröffnung neuer Bezugsquellen im Auslande bedeutende 
Schwierigkeiten und Koſten verurſacht. 


Von Umlauff zu Paul Matte nur ein Schritt und wir ſtehen inmitten 
einer ſehr großen Anzahl reizend eingerichteter Aquarien. Was dieſer Züchter 
leiſtet, ſteht wohl in Deutſchland einzig da: prächtige Silberbarſche (Sonnen— 

fiſche), Steinbarſche, Teleſkop- und Schleierſchwanzgoldfiſche, Japaniſche Gold— 
fiſche, Zwergwelſe, Hundsfiſche, Makropoden und die neu eingeführten „ſchönen“ 
c ſehen wir hier in großer Anzahl und ſtattlichen, farbenprächtigen 
Stücken. Man wünſcht ſich den Geldbeutel eines Kröſus, um möglichſt viele 
von dieſen ſchönen Thieren zu erwerben. Sie ſind nicht nur eine Freude für 
den Liebhaber, ſondern gereichen auch jedem Salon zur Zierde und ſollte neben 
dem Papagei oder Kanarienvogel der Schleierſchwanz oder Makropode oder ſonſt 
einer aus dieſer Sippe nicht fehlen. 

Einige große, nach allen Regeln der Kunſt eingerichtete Aquarien zeigen, 
wie unſere Lieblinge gehalten werden müſſen, laſſen aber auch gediegenen, äußeren 
Schmuck nicht vermiſſen. Namentlich zieht ein großes von dem Mechaniker 
Herrn Rode ausgeſtelltes Aquarium viele bewundernde Blicke von Kennern und 
Laien auf ſich. Er bietet in der That ein Aquarium in ſeiner Vollendung; es 
fehlt weder Durchlüfter noch Springbrunnen und ſind ſogar elektriſche Lampen 
im Innern angebracht, die das Waſſer bald grün, bald roth beleuchten. Wie 
außerordentlich der ebenfalls von Herrn Rode gefertigte Durchlüfter und Spring— 
brunnen ſeine Schuldigkeit that, zeigte die ungemeine Munterkeit der verhältniß— 
mäßig vielen eingeſetzten Fiſche. Außer ſeinen Aquarien und Durchlüftern hat 
Herr Rode noch alle möglichen Apparate zur Inſtandhaltung von Aquarien 
ausgeſtellt, die ſich ſämmtlich als ſehr praktiſch erweiſen. 

Eine billige, ſchöne Neuheit führt der Kaufmann Herr Schmidt ein, 
indem er runde weite Glasgefäße anfertigen ließ und ausſtellte, die berufen ſind, 
die bisherigen Goldfiſchgläſer zu verdrängen, was im Intereſſe des Thierſchutzes 
ſehr erwünſcht wäre. Die ſämmtlichen Aquarien zeigen eine Fülle der ſeltenſten 
in⸗ und ausländiſchen Waſſerpflanzen, die eingeführt zu haben wieder den 
Herren Umlauff und Matte das Verdienſt gebührt. 

Jeder wird mit Befriedigung die Ausſtellung verlaſſen und eingeſehen 
haben, daß unſere Liebhaberei nicht eine leere Spielerei iſt, ſondern den Sinn 
für das Schöne und für die Natur weckt, und indem derſelbe auch auf die 
heranwachſende Jugend übergeht, auch unſere Nachkommen veredeln wird. Wie 
vieles iſt in unſerm menſchlichen Daſein Schein, Wahrheit iſt nur in der Natur! 
Unter dieſer Deviſe laßt uns weiter ſtreben und unſerer Liebhaberei neue Freunde 
gewinnen. Otto Schneider. 
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Einige Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweiſe der Krebsthiere. 
(Fortſetzung.) 

In letzterer Beziehung beobachtete beiſpielsweiſe O. Mohnike auf der Inſel 
Ternate, wie ein Pagurus Mühe hatte, mit einer von ihm bewohnten Stachel— 
ſchnecken-(Murex-) Schale vorwärts zu kommen, da deren lange Stacheln ſtets 
in den weichen Uferfand eindrangen, häufig auch gegen Steine u. a. ſtießen und 
an dieſen hängen blieben, und wie er daher eine auf ſeinem Wege liegende leere 
Siphonalia jedenfalls ſehr willkommen hieß, denn er hielt vor derſelben an, 
betrachtete ſie ſich genau und gab alsdann das erſte Haus auf, um in das neu— 
gefundene rückwärts hineinzukriechen und mit dieſem weiter zu wandern. Ueberhaupt 
zeigt ſich der Einſiedler bei beabſichtigtem Wohnungswechſel ſehr wähleriſch, in 
jedes der ins Auge gefaßten Aſyle ſteckt er zunächſt feine Spürnaſe, d. h. in 
dieſem Falle ſeinen Hinterleib, ob dem letzteren der Raum und die Wendelgänge 
ja auch gut paſſen und ob die innere Einrichtung, abgeſehen von größerer 
Bequemlichkeit des neuen Quartiers, mit der altgewohnten möglichſt übereinſtimmt. 
Denn wenn es gleich als ausgeſchloſſen gilt, daß jede der Einſiedler-Arten hin⸗ 
ſichtlich der Behauſung auf beſtimmte Schnecken angewieſen wäre, ſo wird doch 
wohl die vom jungen Krebs zuerſt bezogene Schneckenſchale inſofern maßgebend 
für ſpätere Wahlen ſein, als ſein weicher Hinterleib den Windungen jener ſich 
angepaßt hat und ſomit in abweichend gewundenen und gebauten Gehäuſen 
ſich nicht recht behaglich fühlt. 

Der eigentliche Bernhardkrebs (Pagurus Bernhardus) bekundet eine aus⸗ 
geſprochene Vorliebe für Wellhornſchalen (Buceinum undatum), ſodaß manch⸗ 
mal ſogar zwei Krebſe dieſer Art höchſt eifrig um den Beſitz einer ſolchen beider— 
ſeits erkorenen Schale ſtreiten; der kleinere Pagurus Prideauxii findet eine Zu⸗ 
flucht in Gehäuſen von Mond- und Nabel-, auch Spindel⸗, Stachel-, Gitter- 
und Krullſchnecken (Turbo- Natica-, Fusus- Murex-, Cancellaria- und Buceinum- 
Arten), der größere Pagurus calidus vornehmlich in den Schalen von Cassis 
(Helmſchnecken) und Murex. Im Gegenſatz zu dieſen enropäiſchen und verwandten 
Meer-Einſiedlern ſteigen in den Tropen gewiſſe Arten, wie Mönchskrebſe (Ooenobita), 
aus der See heraus und tummeln ſich nicht nur am Strande, ſondern unter— 
nehmen auch landeinwärts Wanderungen. Allein auch ſie ſchleppen, da ſie gleich- 
falls einen weichhäutigen Hinterleib beſitzen, wohlweislich ihr Haus (Schalen von 
Harfen-, Purpur⸗, Stachel-, Horn- u. a. Meeresſchnecken) mit ſich fort, das fie 
allerdings auf ihren Landreiſen, wenn es abgerieben und abgenutzt tft, in Ermange— 
lung eines ähnlichen oder gleichen zuweilen gegen eine Landſchneckenſchale ver— 
tauſchen. So wurden Mönchskrebſe auf Inſeln des Stillen Oceans zu nächt⸗ 
lichen Dieben von leeren Schneckenhäuſern, welche Gräf zum Trocknen ausgelegt 
hatte. Noch unternehmungsluſtiger und zugleich äußerſt anpaſſungsfähig an ver— 
änderte Lebensverhältniſſe erwieſen ſich Coenobita-Arten auf einer kleinen, nord⸗ 
weſtlich von Batavia belegenen Korallen-Inſel. Sie halfen ſich dort, da es an 
Schalen großer Bulimus-Arten, die ſie gewöhnlich als Wohnungen benutzen, 
mangelte und auch Gehäuſe mariner Schnecken nicht in genügender Anzahl zu 
Gebote ſtanden, auf folgende originelle Weiſe: ſie wählten ſich unter den zerbrochenen 
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Sammelgläſern, welche der Beobachter dieſes Vorganges, Dr. Brock, auf den 
hinter dem Leuchtthurm der Inſel befindlichen Kehrichthaufen geworfen hatte, ge— 
eignete Stücke aus und verſtanden es, ihren nackten, weichen Hinterleib in die— 
ſelben zu ſtecken, ohne an den ſcharfen Kanten und Vorſprüngen der Bruchſtellen 
den geringſten Anſtoß zu nehmen. Sie wetteifern ſozuſagen in der Anpaſſungs— 
fähigkeit mit den Tiefſee-Paguriden aus der von A. Agaſſiz im Antillenmeer 
gefundenen Gattung Xylopagurus (Holz⸗Einſiedler). Während gewiſſe Tiefjee- 
Paguriden frei leben und demzufolge eine harte Bedeckung des Hinterleibes haben, 
erwählt der in Tiefen von 550 bis 700 Meter ſich aufhaltende Xylopagurus 
rectus zur Wohnung Stücke von Bambusrohr und Holzröhren, welche in jene 
Regionen hinabgeſunken ſind; und während bei den in Schneckenſchalen wohnenden 
Eremiten der Hinterleib entſprechend den Windungen der letzteren gedreht erſcheint, 
iſt er beim Holzpaguriden ganz gerade, ſeine Endpartie vergrößert und zu einer 
mit feinen Körnelungen bedeckten Platte umgewandelt, ſodaß der Krebs die auf 
beiden Seiten offene Röhre nach hinten zu ſchließen kann. Der ſogenannte 
Tafelkrebs (Hypoconcha tabulosa), deſſen Bekleidung infolge ihrer Zartheit ihm 
nicht geſtattet, „nackt auszugehen“, bedeckt ſich zu dem Zwecke mit der Schale 
einer zweiklappigen Muſchel (P. J. van Beneden). All derartige Vorkehrungen 
hat der erwähnte, mit den Einſiedler- und Mönchskrebſen eine Familie bildende 
Palmendieb nicht nöthig: ſein Hinterleib iſt in Anpaſſung an ein wirkliches Land— 
leben hartſchalig, eines mit außerordentlicher, in den ſtarken Scheerenfüßen auf— 
geſpeicherter Kraft ausgerüſteten echten Höhlenbewohners würdig. 

Doch genug. Wir haben geſehen, wie ſicher geborgen das empfindliche 
Hintertheil der Paguriden in den Schneckenhäuſern iſt. Solcher und anderer 
Vor- und Einrichtungen zum Schutz 
des ganzen Thieres oder einzelner ſeiner Theile und Organe erfreuen ſich aber 
auch weitere Kruſter, bei den einen treten ſie augenfällig zu Tage, bei anderen 
machen ſie ſich weniger bemerklich, bei noch anderen ſind ſie in Form und Er— 
ſcheinung ganz eigenthümlich. Die Scepocken oder Balanen ſitzen an Felſen de. 
der Küſten, oft in einer Höhe, welche nur bei Hochfluthen von den Meereswogen 
erreicht wird; und doch bleiben ſie in der Trockenheit und Sonnengluth lebendig, 
da die obere Oeffnung der Schale durch einen aus mehreren Stücken beſtehenden 
Deckel ſo feſt geſchloſſen wird, daß ſelbſt die glühenden Strahlen dem muthmaßlich 
durch zurückbehaltenes Waſſer verſorgten Thier nichts anhaben können und das— 
ſelbe bei neuer Fluth munter ſeine zierlichen Rankenfüße wieder hervorſtreckt. 
Die nach allen Richtungen hin ſtellbaren Augen der Krabben würden, weil lang— 
geſtielt, leicht verletzt werden, wenn ſie ſich bei Gefahr nicht in beſondere Gruben 
zurücklegen könnten. Die ſogenannten Schamkrabben (Calappa) beſitzen gewaltige 
Scherenfüße, welche an den Körper herangezogen einem feſten Schilde gleich das 
ganze „Geſicht“ und einen großen Theil der Bruſt bedecken, und da gleichzeitig 
die übrigen Beine unter dem Bruſtſchild verborgen werden, ſo ſind dieſe ſpitz— 
mäuligen Kruſter, welche ſich gern bis auf die Scheeren, Fühler und Augen in 
den Sand eingraben, nach Art der Schildkröten geſchützt. Der Panzer der Stein— 
krabben (Lithodes) iſt ſo außerordentlich hart, daß es ſogar ſchwer hält, ihn mit 
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dem Hammer zu zertrümmern. Die Schale einer großen malayiſchen Spinnen- 
krabbe (Parthenope) zeigt gleichfalls eine ungewöhnliche Härte und Feſtigkeit; 
aber weit mehr als das kommt ihr eine an ſämmtlichen Füßen in Geſtalt von 
zahlreichen ſtarken und dicken, faſt dreieckigen Stacheln und an der Kopfbruſt in 
Form von kleineren derartigen Auswüchſen auftretende Bewaffnung zu ſtatten, 
ſodaß ſie den wiſſenſchaftlichen Beinamen „borrida“ mit Fug und Recht verdient. 
Dazu iſt ihr Panzer vielfach noch mit kleinen Muſcheln, mit Algen und ſelbſt 
mit Madreporen, Korallen-Polypen, bewachſen. 

Ueberhaupt zeichnen ſich viele Angehörige der Familie der Spinnenkrabben 
(Oxyrhyncha) durch das Beſtreben und das Vermögen aus, ſich zu maskiren, 
d. h. Rumpf, Stirnſchnabel und oft auch die Beine durch aufgeladene, dicht— 
und feſtſitzende Kleinthiere und Pflanzen zu verdecken. Sie erreichen auf dieſe Weiſe, 
Feinde und Beutethiere zu überliſten, indem ſie einerſeits die erſteren täuſchen, ſich 
„vom Leibe halten“ und vor ihnen ſich verbergen, und anderſeits die auserkorenen 
Opfer ungeſehen beſchleichen können. Und das iſt um ſo weſentlicher für ſie, 
als es ſehr träge, ſich langſam bewegende Thiere ſind, die Spinnenkrabben, 
während hinwiederum gerade dieſe Trägheit und Langſamkeit es mit ſich bringt, 
daß ſich auf ihrem behaarten und höckerigen Panzer Algen, Tange und Thier⸗ 
kolonien leicht anzuſetzen vermögen, um dann ſich auszubreiten und oft ſo üppig 
zu gedeihen, daß ſie ihren Wirth vollſtändig verhüllen und dieſer einem bewachſenen 
Steine ähnelt oder einem kleinen „wandelnden Garten“ zu vergleichen iſt. Bei 
den Seeſpinnen (Maja) des Mittelmeeres iſt die Körper-Oberſeite meiſt dicht mit 
Algen, Moosthieren und Hydroid-Polypen bewachſen; Körper und Gliedmaßen 
(namentlich die langen Füße des zweiten Paares) der mittelmeeriſchen Inachus— 
Arten find von einem aus geſtielten Diatomeen, Infuſorien, Polypen, Seeſcheiden 
u. a. gebildeten Raſen oder Flaum überzogen, ja dieſe, ſowie gewiſſe nord— 
amerikaniſche Spinnenkrabben (Libinia canaliculata) reißen ſogar ſelber Pflanzen, 
Schwämme, Polypen ꝛc. von anderer Unterlage los, um fie auf den ihnen 
eigenthümlichen wehrhaften Stirnſchnabel oder auf die Stachel und Haare ihres 
Rückens zu ſpießen; unſere europäiſchen Piſa- und Liſſa-Arten haben ſich oft 
jo mit Schwämmen, z. B. Kieſelhornſchwämmen der Gattung Esperia, mit 
Moosthierchen und Quallenpolypen überkleidet, daß ſie ſelbſt kaum zu ſehen ſind, 
und O. Schmidt und R. Schmidtlein beobachteten im Neapeler Aquarium, daß 
die eine oder die andere der Krabben gelegentlich den Beſatz ihres Körpers als 
Fourage-Magazin betrachtet und einen Biſſen davon abrupft; und die nordiſche 
Seeſpinne (Hyas aranea) trägt nicht ſelten lebende Auſtern auf dem Rücken, welche 
größer ſind als ſie ſelbſt und ihr zur Schirmung des Leibes dienen. 

Auch einer anderen Brachyuren-Familie, den Rückenfuß-Krabben (Noto- 
poda), gereichen ſolche und ähnliche Bekleidungen zur erwünſchten Deckung. Dieſe 
ſogenannten Rückenfüßer beſitzen in dem fünften oder dem vierten und fünften 
Fußpaare, welche zart und dünn und höher eingelenkt bezw. mehr oder weniger 
nach der Rückenſeite der Kopfbruſt emporgehoben ſind, ſogar noch beſondere 
Hilfsmittel zur Anbringung und Feſthaltung von „Masken“. Wird den hierher 
gehörigen dichtbehaarten Porzellankrebſen ſchon die ihnen ſtets anhaftende Schmutz⸗ 
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kruſte zum Vortheil, jo verſteckt ſich die Wollkrabbe oder Dromia unter einem 
aus üppig wuchernden, womöglich noch mit Algen und Hydroid-Polypen (Corynen, 
Sertularien) vergeſellſchafteten Schwämmen (beſonders gelbrothen Korkſchwämmen 
der Gattung Suberites) gebildeten Schutzdach, das ſie mit den letzten Füßen 
feſthält und, falls man es ihr geraubt, ſich geſchickt wieder auf den Rücken hebt; 
ſollte es ihr aber ebenſowenig gelingen, das Verlorengegangene wieder zu erlangen, 
wie einer Genoſſin den von dieſer getragenen Deckmantel zu entreißen, ſo nimmt 
ſie in ihrer übergroßen Aengſtlichkeit auch wohl andere unbewegliche Thiere und 
Thierkolonien, wie Seeſcheiden u. a., auf den Rücken oder ſie hängt ſich gar ein 
Stück Taug über denſelben. Wie ſehr die intereſſanten Haar- und Wollkrabben 
die Maske zu ſchätzen und zu verwenden wiſſen, erkennt man aus dem Gebahren 
der ſüdeuropäiſchen Dorippe, welche Sackthiere (Phallusia) und Seewalzen, Fiſch— 
köpfe, lebende Dromien und todte Artgenoſſen, im Aquarium ſelbſt Stücke Fenſter— 
glas mittelſt der hinterſten Füße freiſchwebend über dem Rücken trägt, um ſie 
beim Umherſtelzen auf ihren langen Beinen als Schild etwaigen Angreifern 
entgegen zu halten; ſie führt damit, was im Neapeler Aquarium beobachtet 
wurde, ohne Drehung des Körpers alle möglichen Manöver aus, und mehrfach 
ließ ſie dort ihre Schildmaske in den Klauen des Angreifers, um geſchickt zu 
entkommen, während der letztere ſich noch mit jener zu ſchaffen machte. 

Aus einem geſteigerten Verlangen nach Schutz iſt jedenfalls auch eine 
Gewohnheit gewiſſer meerbewohnenden Einſiedler-Krebſe (Pagurus), die 
bekanntlich ohnehin ſchon ihren Leib in einer leeren Schneckenſchale bergen, hervor— 
gegangen, die ihnen nun ſeit ungezählten Generationen zur „zweiten Natur“ 
gewordene Gewohnheit nämlich, auf ihr Haus eine Seeroſe oder Aktinie zu nehmen 
und dieſe mit herumzutragen, überhaupt mit ihr einen intimen Freundſchaftsbund 
zu ſchließen. So erwählt ſich der früher erwähnte Prideaug'ſche Einſiedler 
regelmäßig eine der prächtig gefärbten Mantel-Aktinien, der Actinia (Adamsia 
palliata), zur Gefährtin. Dieſelbe ſitzt gewöhnlich in der Nähe der Schalen— 
mündung und vergilt ihrem Sänftenträger die geleiſteten Dienſte reichlich dadurch, 
daß ſie ihn kraft der brennenden Neſſelkapſeln ihrer Arme gegen die Anfeindungen 
von Fiſchen und Tintenfiſchen beſchirmt, denn dieſe Krebsräuber laſſen den mit 
einer Seeroſe beſetzten Kruſter unbehelligt. Der Eremit ſeinerſeits erweiſt ihr 
zum Dank dafür eine zärtliche Sorgfalt, läßt es ſich nicht nur ruhig gefallen, 
wenn ſie ihm einen Brocken von der gefangenen Beute „vor der Naſe“, d. h. 
aus den Scheeren wegnimmt, ſondern bietet ihr auch gelegentlich ſeiner Mahl— 
zeiten nicht ſelten einen Biſſen mittelſt ſeiner Scheeren dar und bei den noth— 
wendigen Umquartierungen verſäumt er nie, die Genoſſin behutſam mit ſeinen 
Scheerenfüßen von der alten Schale loszulöſen und auf das neubezogene Haus 
zu heben. Auch der bei Neapel u. a. O. zu findende größere Einſiedler, der 
Pagurus calidus, lebt mit einer ſolchen Anemone, der Schmarotzer-Seeroſe 
(Actinia parasitica) zuſammen, welche ſich, Dugés Beobachtung zufolge, immer 
ſo anheftet, daß ihr Mund dem des Krebſes gegenüberſteht, „ohne Zweifel, um 
ſich die Ueberreſte, welche dieſer aus ſeinen Scheeren fahren läßt, zu Nutzen 
zu machen“. Allein, um das noch zu bemerken, auch ſchon mittelbar erlangt 
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die umherkutſchirte Seeroſe Nahrung, indem der Krebs ihr bei ſeinen Wanderungen 
da und dort Gelegenheit giebt, Beutethierchen zu erfaſſen und indem er bei 
Mangel an feſter Fleiſchnahrung, todten Fiſchen ꝛc., mit ſeinen Hilfskiefern den 
Sandgrund ſo aufrührt, daß von den Futterſtoffen, welche der aufgewirbelte und 
an ihrem Munde vorbeigeführte Strom enthält, ſowohl er, als Droſchkengaul 
und Kutſcher, wie auch ſie, als ſtändiger Fahrgaſt, Vortheil zieht. Immerhin 
aber, das ſei nochmals betont, beruht die Angewöhnung des Einſiedlers an die 
Aktinie, die Vergeſellſchaftung mit ihr, auf einem dem Krebs erwachſenden Gewinn, 
und wir erſehen auch hieraus, daß die ſogenannten höheren Kruſter mit ihren 
gewaltigen Scheeren, ihren mächtigen Fühlern und ſonſtiger Ausrüſtung nicht 
allenthalben ſo „große Herren“ ſind, wie ihr Aeußeres glauben machen möchte, 
vielmehr iſt gar mancher von ihnen auf die Hilfe und Unterſtützung niedriger 
ſtehender Geſchöpfe angewieſen. Ueberhaupt friſten aus der Geſellſchaft der 
Kruſtaceen eine ganze Anzahl als Aftermiether und Koſtgänger bei verwandten 
und nichtverwandten Thieren ihr Daſein. (Schluß folgt.) 


Vereins⸗ Nachrichten. 


Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 

(Auszug aus den Protokollen.) 
1 Das Stiftungsfeſt wurde ganz in der feſtgeſetzten Weiſe am 3. Auguſt 
7 gefiiert. Die Mitglieder trafen ſich Abends 8 Uhr in der Reſtauration zur 
. „Mühle“ in Gohlis. Vor dem Abendeſſen kam ein von Herrn Winzer gezeichnetes, 
8 durch Druck vervielfältigtes humoriſtiſches Menu zur Vertheilung. Nach Beendi- 
gung des Eſſens gab Herr Richter einen kurzen Bericht über die Thätigkeit unſeres 
Vereins im abgelaufenen erſten Vereinsjahr. Aus dieſem Bericht war zu erſehen, daß ſich der 
Verein aus ſeinen beſcheidenen Anfängen ſehr gut entwickelt hat und auch in Zukunft kräftig zu 
gedeihen verſpricht. Am Schluß ſeiner Ausführungen brachte Herr Richter ein Hoch auf den 
Verein aus, dem allſeitig entſprochen wurde. Die Herren Zierow und Ranft hatten je ein 
Feſtgedicht geliefert, welche, in autographiſchen Druck vervielfältigt, vertheilt und nach bekannten 
Melodien geſungen wurden, und großen Beifall fanden. Herr Knobbe, ein ſehr eifriges Mitglied, 
war leider wegen Verziehens nach Berlin zum letzten Mal in unſerer Mitte. Herr Winzer 
widmete genanntem Herrn warmempfundene Abſchiedsworte mit anſchließendem Hoch auf den— 
ſelben. Die Zahl der Mitglieder beträgt nunmehr am Anfang des neuen Vereinsjahres 22. — 
dach dem zu allgemeiner Zufriedenheit verlaufenen Felle trennten ſich die Mitglieder in vorge⸗ 
rückter Stunde. 

Verſammlung vom 7. Auguſt im Vereinslokal, Reſtaur. Kunzes Garten. Das 
Protokoll der letzten Verſammlung wird verleſen und genehmigt. Der Kaſſenbericht wird wegen 
Abweſenheit des Kaſſirers verſchoben. Für Erledigung der weiteren Tagesordnung lag wenig 
Material vor. Mehrere Mitglieder berichten über reiche Zuchtergebniſſe von Makropoden, Schleier⸗ 
ſchwänzen und Teleſkopfiſchen. Bei Herrn Schulz blühen u. A. Limnocharis, in Sand gepflanzt, 
im Zimmer-Aquarium ſehr reichlich. Herr Köſt offerirt koſtenloſe Abgabe von Cyperus alternifolius. 

Verſammlung vom 14. Auguſt, Vereinslokal. Nach dem Verleſen und Genehmigen 
des Protokolls erſtattet der Kaſſirer Kaſſenbericht und meldet per ult. Juli einen Beſtand von 
68 Mk. 12 Pf. an. Dieſer Bericht ſowie der darauf folgende des Inventarverwalters werden 
für richtig befunden. Zur Erledigung kommen noch einige interne Angelegenheiten, Inſerate, 
Gäſtebuch ꝛc., betreffend. 

Verſammlung vom 21. Auguſt, Vereins⸗Lokal. Als Gaſt anweſend Herr stud. agr. 
Stillich. Das letzte Protokoll wird verleſen und genehmigt. Das von der Firma Haage & Schmidt 


Beilage zu „Blätter fir Aqnarien- u. Cerrarienfreunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 19. September 1893. Ne 18, 


in Erfurt eingegangene neueſte Preisverzeichniß wird dem Inventarverwalter übergeben. Einge⸗ 
gangen iſt ferner eine Einladung zur Subſkription von der Firma Nitſchke & Loechner in Berlin auf 
das demnächſt erſcheinende Werk: „Das Aquarium“ von Solotnitzky. Zunächſt ſoll die Firma 
um Ueberſendung des angebotenen Proſpektes gebeten werden. Herr Kriegel überläßt 2 Silber- 


barſche zum Preiſe von 1 Mk. zu Spirituspräparaten für die Sammlung, zu demſelben Zwecke. 


ſtiftet Herr Schmidt einen Schleierſchwanzgoldfiſch. Zur Verleſung kommt ein Artikel über Waſſer⸗ 
pflanzen aus „Natur und Haus“. Herr Richter übergiebt dem Verein geſchenkweiſe ein kleines 
eiſernes Tafelſchild, welches bei unſerm Aufenthalt im Garten oder wo ſonſt der Verein ſich be— 
findet, aufgeſtellt werden ſoll. Für die Zeichnung der Vorder- und Rückſeite hat Herr Winzer 
Skizzen gemacht, Herr Hauſemann übernimmt das Malen derſelben. Zu Gunſten der Kaſſe ver⸗ 
kaufen Herr Thumſer eine Partie Aquarienſand, Herr Richter eine kleine Partie Pflanzen, in Summa 
55 Pf. Der Letztere bietet ein ca. 60 Liter faſſendes, gut bepflanztes Aquarium nebſt einer An⸗ 
zahl loſer Pflanzen wegen Mangel an Platz zum Preiſe von 15 Mk. an. Herr Winzer theilt 
mit, daß bei ihm ein Makropodenweibchen in ſehr regelmäßigen Pauſen von drei Wochen in 
dieſem Sommer fünf Mal laichte, das ſechſte Mal jedoch ſchon nach fünf Tagen! Die Anzahl 
der Eier war wie immer ſo auch das letzte Mal eine ſehr große. Die Jungen ſchlüpften immer 
bei einer Waſſer⸗Temperatur von 20 bis 22° R. nach 30 bis 36 Stunden aus. Dieſer Fall, 
daß Makropoden ſchon nach fünf Tagen wieder laichten, dürfte vereinzelt daſtehen. Herr Knappe 
bemerkt, daß bei ihm junge Makropoden in den letzten heißen Tagen nach ca. 12 bis 15 Stunden 
aus dem Ei ſchlüpften. | 

Verſammlung vom 28. Auguſt, Vereinslokal. Das letzte Protokoll wird verlefen 
und genehmigt. Zur Verleſung kommt ſodann der auf Verlangen eingegangene Proſpekt über 
das Solotnitzky'ſche Werk. Es wird beſchloſſen, für die Vereinsbibliothek 1 Exemplar zu beſtellen. 
Der Vorſitzende regt an, der aus mancherlei Gründen ſich nothwendig machenden Frage wegen 
Wechſeln unſeres Vereinslokals näher zu treten. Nach Erledigung einiger hierzu gehöriger Punkte 
wird dieſe Angelegenheit auf die nächſte Tagesordnung geſetzt. Herr Knappe hat ein hübſches 
Exemplar von Sagittaria natans mit einer getriebenen Winterknolle mitgebracht, welches er dem 
Herbarium überweiſt. Herr Richter giebt zu der Pflanze einige erklärende Worte. Herr Kriegel 
verkauft an Herrn Schulz einige Schleierſchwänze, welche der Kaſſe 40 Pf. bringen. Herr Kriegel 
giebt hierauf noch einige Erklärungen zu einer Heizvorrichtung für Aquarien, ähnlich derjenigen 
der in der letzten Nr. der „Blätter“ beſchriebenen. H. W. 

. 

Berlin. Der Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde „Triton“ veranſtaltet 
während der Tage vom 26.—28. September d. J. in Dräſels Feſtſälen hierſelbſt, Neue Friedrich- 
ſtraße 36, eine umfangreiche Ausſtellung von Aquarien und Terrarien und den dazu gehörigen 
Thieren und Pflanzen, Geräthſchaften u. a. Hilfsmitteln. Am zweiten Tage, Mittwoch den 27., 
wird das fünfjährige Stiftungsfeſt des Vereins durch ein Abendeſſen mit Damen gefeiert. 


Kleinere Mittheilungen. 

Hiermit erlaube ich mir, Ihnen wieder einige herpetologiſche Mittheilungen 
zu machen. 

Im Sommer 1891 ſetzte ich in den Bergen bei Laucha a. d. Unftrut 
(Thüringen) 14 Feuerſalamander, Männchen und Weibchen, aus. Dort 
war das Thier ſicher noch nicht gefunden. Im folgenden Jahre merkte ich nichts 
von den Expatriirten. Im Sommer dieſes Jahres (1893) jedoch fand ich in 
einem kleinen Quellbecken an der betr. Stelle mehr als ein Dutzend Salamander⸗ 
larven. Dieſelben waren ſchon ziemlich weit entwickelt und dürften nach kurzer 
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Zeit das Waſſer verlaſſen haben. Hoffentlich bürgert ſich der Feuerſalamander 
in dieſer neuen Heimat ein. | 

Im Auguſt d. J. erhielt ich von einem Bekannten eine Lacerta agilis, 
in der Haake bei Hamburg gefangen. Die Länge derſelben betrug 22 cm. Ich 
habe das Thier in Spiritus geſetzt, wodurch es etwas an Länge eingebüßt hat; 
doch beträgt dieſe immer noch über 21 em, alſo mindeſtens 1 em mehr als in 
„Deutſchlands Amphibien und Reptilien“ angegeben . 

Hamburg. Sigm. Schenkling. 

In den verſchiedenen botaniſchen Lehrbüchern und Zeitſchriften ſowie in 
den Katechismen für Aquarienkunde, ſelbſt in den „Bl. f. A.“ findet man folgende 
Schreibweiſe des Adjektivs bei Aponogeton: Apon. distachyon, Apon. distachyum, 
Apon. distachium, Apon. distachyus. Auf Seite 227 des Jahrg. IL der 
„Bl. f. A.“ stellt der Verfaſſer des Artikels allerdings die Behauptung auf, 
daß Aponogeton masculin. gen. ſei, ohne dieſe Behauptung jedoch zu begründen. 
Die Endung „or“ iſt ſtets neutr. gen. Deshalb wird manchem Leſer jene 
Behauptung wenig eingeleuchtet haben. Die Sache verhält ſich nun jo: Aponogeton 
distachyus iſt richtig und Apon. distachyum iſt nicht falſch. (Die Adjektiv⸗ 
formen distachyon und distach i um find abſolut falſch!) 

Leitet man Aponogeton ab von arcov und (/ (erzeugen), jo iſt das 
Wort neutr. gen.; leitet man es dagegen ab von arcov und yelrwov (Nachbar), 
ſo iſt es mascul. gen. — Es empfiehlt ſich aber, daß man die letzte Ableitung 
aeceptirt und folglich Apon. distachyus ſchreibt, um fo mehr, als bereits bei 
Potamogeton crispus, P. densus 3. B. die Schreibweiſe einheitlich (alſo 
mascul. gen.) durchgeführt iſt, hier alſo die Ableitung von yeirwv allgemein 
anerkannt wird. 

eee e ee ee Joh. Warnatzſch. 

* 

In der verborgenen Stille des Borſig'ſchen Gartens in 
Moabit, in dem zwiſchen alten Baumgruppen gelegenen Kunſtteiche iſt es gelungen, 
eine neue Blume zu erzielen, die vorläufig erſt im engeren Kreiſe des preußiſchen 
Gartenbau vereins bekannt geworden iſt, aber im weiteren Kreiſe bekannt zu 
werden verdient. Es iſt dies eine durch Kreuzung der Nymphaea zanzibarensis 
und coerulea gewonnene Nymphäenart, die ſich durch köſtlichen Geruch, durch 
gewellte Blätter und zarten Farbenreiz vor anderen Blumen ihrer Gattung 
auszeichnet. Dieſe botaniſch noch nicht benannte Nymphäe iſt hellblau und mit 
einem wie Seide glänzenden Schimmer bedeckt. Beim zweiten oder dritten 
Blütengange ſteigen die Gärtner mit Waſſerſtiefeln in den Teich und nehmen 
von den gleichgearteten und gleichfarbigen Blüten den Blütenſtaub ab, um ihn 
auf die Blume, die veredelt werden ſoll, zu übertragen. Sehr viel an den 
Erfolgen der Nymphäenkultur verdankt man der Anlage und der Speiſung des 
Teiches. Der Boden iſt gepflaſtert und erſt dann mit Sumpf bedeckt. Täglich 
drei Mal wird aus der Fabrik nach dem Garten warmes Waſſer geleitet, das, 
bevor es in den Teich fließt, in einem Keſſel bis auf 20 Grad gebracht wird. 
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Neben den Nymphäen ſind es in dieſem Teich die Lotosblumen, die Intereſſe 
auf ſich ziehen. Es ſind förmliche Rieſenexemplare, die etwa in einer Woche 
wieder blühen werden. Die Blumen ſind bedeutend größer, als bei anderen im 
Gewächshauſe behandelten, und erreichen einen Durchmeſſer von 30 em, blühen 
aber im übrigen auch nur einige Stunden des Nachts, und zwar ſcharlachroth. 
Ueberwintern laſſen ſie ſich vortrefflich. Endlich iſt es die ſchon ſeit drei 
Monaten blühende Victoria regia, auf die wir die Aufmerkſamkeit lenken möchten: 
die Pflanze iſt zwar kleiner, als die des Botaniſchen Gartens, aber ſie hat ſchon 
15 prachtvolle Blumen, einmal ſogar zwei an einem Tage zur Entwicklung 
gebracht, was in unſerem nordiſchen Klima noch nicht dageweſen iſt. 

Berlin, 22. Auguſt. 82235) 

* 

Brüſſel, 25. Auguſt. Im Brüſſeler naturgeſchichtlichen Muſeum iſt man unter der 
Leitung des Direktors Dupont damit beſchäftigt, das Skelett der bei Arlon ausgegrabenen vor— 
weltlichen Fiſcheidechſe, des Ichthyoſaurus, wiederherzuſtellen. Dieſe ſchwierige Arbeit iſt in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht wichtig, weil es ſich ergeben hat, daß dieſes Skelett einem früheren 
geologiſchen Zeitabſchnitte angehört, aus dem das Muſeum noch kein Skelett beſitzt. Das Skelett, 
das 15 Meter lang iſt und ungewöhnlich große Kopftheile hat, gehört dem juraſſiſchen Zeitab— 
ſchnitte an. W 3 

Aus New⸗York erhält der Berliner Lokal-Anzeiger (10. September) folgende Mittheilung: 
Vor einigen Jahren trat in Berlin eine junge Dame als Schlangenbändigerin auf, die mit ihren 
Produktionen großen Erfolg erzielte. Dieſe junge Dame, 22 Jahre alt, iſt jetzt die Gattin eines 
John Sonwell, von dem ſie das im Allgemeinen für ungefährlich gehaltene „Handwerk“ als 
ſechzehnjähriges Mädchen erlernt hatte. Frau Dorothea Sonwell, die ſich in Hubers Muſeum in 
New⸗Nork wiederum als Schlangenbändigerin zeigt, wurde vor etwa vier Wochen von einer 
Klapperſchlange gebiſſen und vor einigen Tagen geheilt aus dem Hoſpital entlaſſen. Sie wurde 
nur durch die verſtändigen Anordnungen des Muſeums-Beſitzers gerettet. Derſelbe unterband 
ſchnell den Oberarm der Verletzten, um die Blutzirkulation zu hindern, flößte der jungen Frau 
Wiskhy ein und ließ ihr von den im Muſeum befindlichen Indianern die Wunde ausſaugen. 
Unter dieſen Umſtänden hatte die nachfolgende Behandlung im Hoſpital den erwünſchten Erfolg 
und die Verwundete genas wieder. Neulich wollte Frau Sonwell zum erſten Male ſeitdem wieder 
auftreten. Sie war noch etwas ſchwach und angegriffen, und der Inhaber des Mufeums erfuchte 
ſie, lieber noch eine Zeitlang zu warten. Frau Sonwell beſtand indeſſen auf ihrem Auftreten, 
umſomehr, als ſie erſt vor Kurzem drei Klapperſchlangen aus Florida bekommen hatte. Sie trat 
an den betreffenden Kaſten, um eine 5 Fuß lange Klapperſchlange aus dem Behälter zu holen. 
Wie der Blitz fuhr ihr der Kopf des tückiſchen Reptils an das eigne Haupt, und ein ſtechender 
Schmerz dicht hinter dem linken Ohr gab der Frau die Gewißheit, daß ſie gebiſſen worden war. 
Sie hatte die Schlange kaum in den Behälter zurückgeworfen, als fie in Ohnmacht fiel. Selbſt⸗ 
verſtändlich ergriff man ſogleich alle Maßregeln, welche zur Rettung dienen mochten. Man ver— 
ſuchte auch, das Gift aus der Wunde zu ſaugen; dies war indeſſen mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft, da die Wunde, von dem Kopfhaare bedeckt, ſich dadurch der wirkſamen Behandlung 
entzog. Die Rettung der Unglücklichen iſt nach Anſicht des Arztes kaum zu erwarten. 


Fragekaſten. 

11. Herrn Dr. in B.: Auf der Inſel Helgoland und in dem dieſelbe umgebenden Meere 
fehlen Amphibien und Reptilien gänzlich. Auf der Inſel Rügen kommen von Schlangen die 
Ringelnatter und die Kreuzotter, auch die glatte Natter vor. Gerade die giftige Kreuzotter iſt 
auf Rügen und ebenſo auf der Inſel Zingſt recht häufig. 
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Briefkaſten. 
Herrn K. R. in L.: Ihr Wunſch wird befolgt. Wir ſelbſt haben ein derartiges Bedürfniß. 
— Herren S. Sch. in H., O. Schn. in M., J. W. in H., A. Z. in D.: Beſten Dank für das 
Geſandte! — Herrn A. B. in B.: Wir wollen es verſuchen. 


Anzeigen. 


1 Mitgliedern, ſowie allen Freunden unſerer Liebhaberei zur gefälligen 
Nachricht, daß wir am 26., 27. und 28. September d. J., in Dräſels 
Feſtſälen, Berlin C., Neue Friedrichſtr. 36 eine 


Aquarien und Terrarien-Ausſtellung 


veranſtalten, zu deren Beſichtigung wir höflichſt einladen. [73] 


„Triton“, verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 
Berlin, den 17. September 1893. 


Nitschke & Loechner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Buch⸗ und Kunſthandlung 


Berlin SW. 
63. Markgrafenſtraße 68. 
Im Anfang September erſcheint und haben wir den Allein⸗ 
Vertrieb übernommen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 

Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 

Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen ꝛe. 
von 


M. P. Buloinikky in Moskau, 
Präſident der Botaniſchen und Vice-Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 

10 Geſellſchaft. 
Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — revidirte 
Ueberſetzung. 
Mit über 200 Abbildungen. 
Circa 50 Bogen Lexikon 8%. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mik. 
Bei Beſtellungen, die bis zum 


15. September 1893 
einlaufen, liefern wir den Mitgliedern des „Triton“ 
die Lieferung mit Mk. 1.75. Nach dieſem Termine 
erliſcht dieſer Vorzugspreis und tritt der Preis 
von Mk. 2.50 pro Lieferung ein. 174] 

Anſichtsſendungen ſteis gern zu Dienflen, 


Weisswurm 
(getr. Eintagsfliege), beſtes Futter für jeden 
Fiſch. Muſter für 35 Pfg. in Marken franco. 

Aquarien- Institut, Berlin C., 
Alexanderſtr. 28. 1751 


Der Vorftand. 


Empfehle 


Chamäleons 
große, an Mehlwürmer gewohnte Exemplare, 
à Stück nur Mk. 3. 
Smaragd:&idechlen 
(Italien), ſchöne, eingewöhnte Exemplare, Stück 
nur Mk. 1. 
[rs] Gustav Voss, Hoflieferant, Köln. 


Von uns iſt zu beziehen: 


Fremdländiſche Zierfische. 


Winke zur Beobachtung, Pflege und Zucht 

der Makropoden, Guramis, Gold-, Teleſkop⸗, 

ö Hundafilche ac. 

Mebft Anhang: Bemerkung über die Axolotl. 

Nach Mittheilungen von J. Matte (Fiſch⸗ 

züchter), ſowie nach eigenen Beobachtungen 
von 


Bruno Dürigen 
mit Abbildungen. 
Preis Mark 1.50. 


Aquarium Frankfurt Oder 
verkauft Makropoden in den prächtigſten 
Farben, Zuchtſiſche 7—8 em lang, à Hundert 
60 Mk., ſowie Teleſkop⸗ und Schleier⸗ 
ſchwanzſiſche in großer Auswahl. [77] 


ebende, unverſehrte, große Streifennatter, 
Elaphis quaterradiatus, zu kaufen geſucht. 
Off. mit genauer Ang. d. Größe u. d. Preiſes 
erb. an Dr. Steinheil, München, Karls⸗ 
platz 17 II. 1781 


Ein Paar zuchtfähige Makropoden, tadel⸗ 
los und geſund, verkauft wegen Zeitmangel 
[79] L. Byns, Andernach. 
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Einige Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweiſe der 
Krebsthiere. 
(Schluß). 

Ein Eremit, in einem von roſenrothen und gelben Polypen Kolonien 
(Hydractinia) bedeckten und mit der Seeroſe beſetzten Schneckenhaus ſteckend, eine 
von ausgebreitetem Korkſchwamm-⸗Schutzdach verborgene Wollkrabbe, eine durch 
einen den Blicken anderer ſie entziehenden lebenden Mantel verhüllte kaliforniſche 
Krabbe (Cryptolithodes typicus), die jeden der Betroffenen durch ihren Anqriff 
überraſcht u. ſ. w., nimmt ſich in ihrer veränderten Tracht, unter der Hülle 
harmloſer Thiere, ſo unſchuldig aus, daß derartige maskirte Wanderer auch bei 
ſolchen Weſen, denen von ihnen doch nachgeſtellt wird, kaum oder keinen Verdacht 
erregen. Der Schein trügt eben, und all jene Kruſter, die unter der geborgten 
Verkleidung ſich trefflich zu ſchützen und zudem gleich dem Scheinheiligen ihren 
eigennützigen Neigungen nachzugehen wiſſen, macht die Maske gewiſſermaßen zu 
ganz anderen Geſchöpfen, wenigſtens zu ganz anderen Erſcheinungen. Es findet 
eine Nachahmung ſtatt, die, mag ſie die Natur nun mit oder ohne Zuthun 
der Nachahmer herbeiführen, jedenfalls den letzteren zum Vortheil gereicht. Weitere 
ſolcher durch fortſchreitende Anpaſſung bewirkter Nachahmungen prägen ſich in 
Form und die Färbung aus. Als eins der auffallendſten Beiſpiele von 
Mimiery wird gewöhnlich der merkwürdige Algen- oder Fetzenfiſch erwähnt. Ihm 
könnten wir unter anderem aus der Gruppe der Flohkrebſe die kleinen, dünnleibigen, 
phantaſtiſch geſtalteten Kehlfüßer der Gattungen Caprella, Proto, Podalirius, 
welche in verſchiedenen Meeren an und zwiſchen Pflanzen und Polypen- Kolonien 
umherturnen und eher einer fadigen Alge als einem Thier gleichen, an die Seite 
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ſtellen.“) Der Körper der ſogenannten Geſpenſt-Krabben (Stenorhynchus) ruht 
auf außerordentlichen langen, dünnen, wie jener, meiſt dicht mit Algen beſetzten 
Beinen, und indem dieſe den Leib hoch überm Boden ſchwebend und völlig ruhig 
halten, gemahnt das Thier, das dabei die Zangen der vorn abwärts hängenden 
Scheerenfüße zwecks Ergreifung der ahnungslos ſich nähernden Beute geöffnet 
hat, mehr an einen Weberknecht (Phalangium opilio) als an einen Krebs. Wir 
müſſen uns auf dieſe wenigen Bemerkungen beſchränken, dürfen aber nicht ver⸗ 
geſſen, uns zu vergegenwärtigen, wie wir auch hinſichtlich der Färbung die 
ſchönſten Harmonien zwiſchen Kruſter und Aufenthalt finden können. Der Fluß⸗ 
krebs ahmt darin den Boden ſeines heimathlichen Gewäſſers nach, die meiſten 
Spinnenkrabben ſind ſchon durch ihre Färbung und Behaarung ſchwer von ihrer 
Umgebung zu unterſcheiden, den Aſſeln und Flohkrebſen unſerer dunkelgrundigen 
Süßwäſſer kommt ihre graue und braune Körperfarbe weſentlich zu ſtatten, die 
Keller- und Mauer⸗Aſſeln wiſſen ſich vermöge ihrer düſteren Färbung ſehr wohl 
an dunkeln, feuchten Orten zu verbergen u. ſ. w. Oder wird uns der Nutzen 
der eigenthümlichen „Sand-⸗Färbung“ der die flachen, ſandigen und ſchlammigen 
Nordſeeküſten bevölkernden Garneelen oder gray-shrimp (Crangon vulgaris), 
d. h. der dichten Flecken und Tüpfelung in verſchiedenen Abſtufungen von braun, 
grau und roth, nicht alsbald klar, wenn wir einen dieſer netten Schwimmer auf 
den Boden ſich ſenken und den zarten Körper durch leichtes Wühlen jo tief ein- 
ſinken ſehen, bis ſein Rücken mit dem umgebenden Sande faſt eine Ebene bildet? 
und man ſich nun vergeblich anſtrengt, um das anziehende Geſchöpf, das jetzt 
vor ſeinen Feinden wohl geborgen iſt, jedoch mit ſeinen hellen Augen alles um 
ſich her verfolgen kann, noch zu erkennen und zu unterſcheiden? Es wird uns 
offenbar, daß dieſer Bewohner unſeres Wattenmeeres und ebenſo die eine hellere 
Sandfärbung tragende Garnele der Mittelmeerküſten (Nika edulis) vermöge der 
täuſchenden Aehnlichkeit ihrer Farben mit dem Boden thatſächlich ſich unſichtbar 
zu machen im Stande iſt und hierin den Schollen und anderen Plattfiſchen nicht 
nachſteht. 

In welch trefflicher Weiſe ferner die Durchſichtigkeit, die Farbloſigkeit der 
in Seen und im Meere pelagiſch lebenden Ruderfüßer der des Waſſers ſich an— 
paßt, das erkennt man nur zu deutlich. Daſſelbe gilt aber auch für andere 
freiſchwimmende Kleinkrebſe, ſo für verſchiedene blattfüßige Waſſerflöhe der 
Gattungen Leptodora, Sida, Moina und der nordeuropäiſchen marinen Evadne. 
Der etwa 1 em lange, in klaren Landſeen der Schweiz und Italiens wie 
Schwedens, Dänemarks und anderen, heimiſche Glaswaſſerfloh Leptodora hyalina 
beiſpielsweiſe vermag nur kraft ſeiner Durchſichtigkeit und deshalb nahezu völligen 
Unſichtbarkeit ſich zu erhalten und zu ernähren: er iſt zu ſchwerfällig, um eine 
Jagd auf lebende Beute ausführen und anderſeits um ſeinen Feinden entfliehen 
zu können; er lauert daher, indem er gleich der „durch ihre Durchſichtigkeit be— 


Dieſe ſpindeldürren Stäbchen-Flohkrebſe oder Caprelliden erinnern durch ihre Körper⸗ 
bildung lebhaft an gewiſſe Inſekten, nämlich die Stab- und Geſpenſt⸗Heuſchrecken (Bacillus, 
Phasma), ähnlich wie die Meer⸗Heuſchrecken (Squilla mantis) durch die eigenthümliche Bildung 
ihres erſten Fußpaares an die Fangheuſchrecken oder Gottesanbeterinnen (Mantis). 
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rühmten“ Büſchelmücken⸗Larve (Corethra plumicornis) ſich lang ausgeſtreckt 
und ruhig auf die Oberfläche des Waſſers legt, auf kleine Ruderfuß-Krebschen, 
welche ihm in die aufgeſperrten Fangarme gerathen, und gleichzeitig ſchützt ihn, 
jo jagt Profeſſor Weismann, feine Unſichtbarkeit jo wirkſam vor der Verfolgung 
der Fiſche, daß weder ich noch andere Forſcher ihn jemals im Magen der Cru— 
ſtaceen freſſenden Blaufelchen gefunden haben. Eins der merkwürdigſten, vielleicht 
überhaupt das wunderbarſte dieſer durchſcheinenden Lebeweſen der großen Waſſer— 
becken, das von der Challenger-Expedition im Atlantiſchen Ozean entdeckte „durch— 
ſichtige Wunderauge“ (Thaumops pellucida) iſt vollkommen glashell (nur der 
Eierſtock roſafarben), und nicht nur hierdurch, ſondern auch infolge der ge— 
waltigen Augen zur Selbſterhaltung im Daſeinskampfe, wie er ſich in den 
Waſſermaſſen des Meeres abſpielt, wohl ausgerüſtet; das zu den Flohkrebſen 
zählende „Wunderauge“, deren die ganze Oberſeite des Kopfes einnehmenden 
Augen bei einer geſammten Körperlänge von 84 bis 103 mm nicht weniger als 
20 mm lang und 26 mm breit ſind, iſt ſomit noch beſſer ausgeſtattet als die 
verwandten, zur Gruppe der Hyperinen gehörigen Gattungen Phronima und 
Phronimella, welche ſich auch ſchon einer mehr oder minder ausgeprägten Durch— 
ſichtigkeit des geſtreckten Körpers und ausgedehnter facettirter Augen erfreuen. 
Die im freien Waſſer ſich tummelnden Garnelen und die äußerlich an dieſe er— 
innernden, jedoch kleineren, im freien Waſſer der Küſte oder der hohen See 
maſſenhaft umherſchwärmenden Spaltfüßer (Schizopoden) zeichnen ſich gleichfalls 
durch reizende Zartheit und Durchſichtigkeit der Farben aus; im Meere bemerkt 
man aus dieſem Grunde die meiſten Garnelen-Arten kaum, ihre Durchſichtigkeit 
iſt, wie G. Jäger ſich ausdrückt, ſo groß, daß die flüchtigen Thiere in der Sonne 
nicht nur keinen Schatten werfen, ſondern ſogar einen ähnlichen Lichtreflex er— 
zeugen wie ein Brennglas. Und dazu kommt bei ihnen wie bei den Schizopoden 
ein lebhaftes, den Verhältniſſen angepaßtes Farbenſpiel. Recht augenfällig aber 
iſt das Vermögen des Farbenwechſels, welchem wir auch bei den Fiſchen und 
Amphibien begegnen werden, bei der baltischen Klappen-Aſſel (Idothea tricus- 
pidata) die je nach dem Aufenthalt und den Verhältniſſen einfarbig hellgelb oder 
braun in verſchiedenen Schattirungen oder in hellerer und dunklerer Fleckung 
und Streifung erſcheint. (Schluß folgt.) 


Zur Fortpflanzung des Alpenſalamanders (Salamandra atra). 


Da die eigenartige Fortpflanzung dieſes, die Alpen bewohnenden Salamanders 
jedenfalls erſt von Wenigen beobachtet worden, ſo dürfte die Mittheilung einer 
von mir inbetreff derſelben gemachten Beobachtung wohl Intereſſe erregen. 

Mitte Juli erhielt ich aus der Thierhandlung von A. Mulſer in Bozen 
ein Dutzend dieſer, unſerm gefleckten Erdmolch in Geſtalt völlig gleichen, nur be— 
deutend kleinern und durchweg ſchwarzen Salamanderart. Die Thiere wurden 
in einer etwa einen Quadratmeter Fläche bietenden niedrigen Kiſte untergebracht 
und deren Wandungen am oberen Theil mit etwas nach unten gebogenen Blech— 
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ſtreifen verſehen, damit ſie von den Inſaſſen nicht überſtiegen werden konnten. 
Den inneren Raum deckte eine 10 em hohe Schicht Walderde, in welche einige 
mit Waſſer verſehene größere Blumentopf-Unterſätze jo eingefügt waren, daß fie, 
auf Ziegelſtücken ruhend, unter dem Boden ihrer Breite und der Dicke der Ziegel 
entſprechende Zwiſchenräume ließen, welch' letztere, weil unglaſirte ſchwach gebrannte 
Unterſätze zur Verwendung gekommen, von den Salamandern als ihrer Natur 
angepaßte kühle, feuchte und dunkle Verſtecke gern aufgeſucht und meiſtens in 
Geſellſchaft benutzt wurden. Feucht gehaltene Moosplatten, dürres Waldlaub, 
übereinandergeſchichtete, mit eingeſetzten Farnkräutern gezierte Steine und ähnliche 
Verſtecke bildeten die weitre Ausſtattung des Behälters. Ein ſchräg angebrachter 
Deckel ſchützte die Thiere gegen unmittelbares Sonnenlicht, das Moos aber gegen 
das Austrocknen. Stellte ſich einmal Regenwetter ein, ſo wurde der Deckel 
entfernt und die nun ungehindert einfallende Näſſe lockte die Molche aus ihren 
Verſtecken heraus. Wie wohlthuend ein warmer Regen auf ihren nun ordentlich 
glänzenden Körper einwirkte, konnte man deutlich an der Lebendigkeit erſehen, 
mit welcher ſie den Behälter durchmaßen, wie auch daran, daß ſie jetzt Regen— 
würmer, Schneckchen oder kleineren infolge der Näſſe zum Entweichen unfähig 
gemachten Heuſchrecken eifrig nachſtellten. 

Anfang Auguſt nun machte ich an meinen Pfleglingen eine eigenthümliche 
Beobachtung. Einer der Molche fand ſich mit einem zweiten in der Weiſe in 
Berührung, daß er in gerader Linie, d. h. der Länge nach über dem Rücken des 
andern lag, mit ſeinen ganz krumm gebogenen Vorderfüßen krampfhaft deſſen 
vordere Füße von oben umklammert hielt, den unteren Theil ſeines breiten Kopfes 
feſt auf den oberen Theil des unter ihm befindlichen preßte und in dieſer Stellung 
über eine Stunde lang verharrte; die hinteren Füße waren ohne Anſchluß. Von 
Zeit zu Zeit bewegte ſich das ſehr theilnahmsloſe untere Thier, jedenfalls das 
Weibchen, vorwärts, das obere (Männchen) mit ſich führend, doch bald ſaßen 
ſie wieder und zwar längere Zeit ſtill. Eine unmittelbare Berührung der bei 
beiden Molchen völlig gleichen äußeren Geſchlechtstheile fand hierbei nicht ſtatt, 
bei dem Fortbewegen ließ ſich aber ein zäher waſſerheller Schleim beobachten, 
der öfter, wenn bei den Bewegungen des Weibchens der hintere Theil des 
Mäunchens von deſſen Körper abrutſchte, einen ſeifenblaſenähnlichen Spiegel 
zwiſchen den zwei dann etwas von einander getrennten Hinterkörpern bildete. 
Kam das Weibchen beim Gehen mit dem dabei ziemlich unruhigen, den Hinter⸗ 
theil und beſonders den Schwanz oft hin und her bewegenden Männchen zu— 
fällig in ein Waſſergefäß, ſo ſchwamm es einige Sekunden ſehr heftig in demſelben 
herum und hing ſich dann einige Zeit lang mit ſeinem Vorderkörper auf den 
Rand des Waſſergefäßes, um jedoch bald wieder das Land aufzuſuchen. In 
den nächſten Tagen ließ ſich dieſe Beobachtung noch an mehreren Thieren, und 
zwar zu jeder Tageszeit, machen: ein Pärchen blieb längere Zeit in Berührung, 
ein anderes kürzere, alle aber benahmen ſich in der oben geſchilderten Weiſe. Bei 
den zur weitern Beobachtung geſondert gehaltenen Pärchen ließ ſich eine zweite 
derartige innigere Berührung nicht mehr bemerken, ſondern ſie zeigten wie zuvor 
gegenſeitig völlige Theilnahnsloſigkeit. 
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Die Molche gingen ſpäter bis auf einige, die ich zur fernern Beobachtung 
für mich zurückbehielt, in die Hände anderer Freunde und Kenner von Schwanz— 
lurchen über, denen ich unter dieſen Umſtänden mit beſtem Gewiſſen wirkliche 
Pärchen dieſer, wie feſtgeſtellt, ſelbſt in der Paarungszeit durch nichts von ein— 
ander abweichenden Molche zuſenden konnte. Max Kruel. 


Junge Flundern als Bewohner des Süßwaſſer⸗Aquarium. 


Gelegentlich eines Sommeraufenthaltes in dem bekannten Oſtſeebad Herings— 
dorf bemerkte ich in dem ſandigen Abfluß eines Süßwaſſerſees junge Flundern 
von 2—7 em Länge; wahrſcheinlich waren dieſelben durch die Wellen hierhin 
verſchlagen worden. Mit einem kleinen Netz fing ich mehrere ein und hielt ſie 
in einer am Boden mit Sand bedeckten Schüſſel in gewöhnlichem Brunnenwaſſer. 
Als Futter gab ich in Stücke geſchnittenes Miesmuſchelfleiſch, kleine Regenwürmer 
oder in Ermangelung derſelben zerſchnittene Mehlwürmer. Sie gewöhnten ſich 
bald an die Gefangenſchaft und wurden in kurzer Zeit ſo zahm, daß ſie aus 
der Hand fraßen. Am Tage vor meiner Abreiſe ſetzte ich eine Anzahl ganz kleiner 
Garnelen in das Becken, welche auch bald verzehrt wurden. Dieſes Futter 
mußte jedoch den jungen Flundern nicht zuträglich geweſen ſein, denn am nächſten 
Morgen waren alle bis auf drei todt. Von den letzteren ſtarben noch zwei 
während der Ueberführung nach Berlin in einer Blechkanne, die dritte aber blieb 
bis nach Weihnachten am Leben. In dieſem Jahre habe ich wieder einige Flundern 
mit nach Berlin gebracht und halte ſie in einem großen Kelchaquarium mit 
ſtarkem Sandboden, deſſen eine Hälfte mit verſchiedenen Pflanzen dicht bepflanzt 
iſt, während die andere Hälfte etwas höher liegt, damit der Schlamm, welchen 
die Flundern nicht lieben, ſich nur an der tieferen Seite anſammeln und hier 
den Pflanzen als Dung dienen kann. In ihnen haben wir eine zweifellos er— 
wünſchte Bereicherung der Bevölkerung unſerer Aquarien vor uns, denn nach 
meiner Ueberzeugung wird es bei entſprechender, allmählicher Gewöhnung immer 
gelingen, auch unmittelbar aus dem Meer, insbeſondere aus der Oſtſee, ent— 
nommene kleine Flundern im Süßwaſſer zu erhalten. BR, 


Dereins-ITachrichten. 


„Triton“, Verein für Agunrien= und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. Aus den drei 
geſelligen Sitzungen, welche am 21. Juli, ſowie am 4. und 18. Auguſt ſtattfanden, iſt zu 
erwähnen, daß aus dem Erlös verſteigerter Pflanzen Mk. 1,90 in die Vereinskaſſe floſſen. Herr 
Hinderer in Spaichingen ſtiftete für die Vereinsbibliothek „Blätter für Pflanzenfreunde“ von Dr. 
Udo Dammer. Herr Dierig ſtiftete der Vereins-Bibliothek 2 Bücher, betitelt: a. Die Anlage der 
Fiſchwege von H. Keller; b. Sind Seeſchlangen? Von Kapitän Wislicenus. Herr Willy Heſſe 
ſtiftete dem Verein eine große Holztafel; Herr Stürzbecher lieferte den Anſtrich derſelben gratis. 
Herr Preuße überwies der Vereinsſammlung ein ſehr gutes Präparat vom Taſchenkrebs. Von 
Frau Alfred Waldthauſen in Eſſen wurden Herrn Nitſche mehrere werthvolle Reptilien als Spiritus— 
präparate für die Vereinsſammlung überwieſen. — Von Herrn Alfred Körner in Görlitz gingen 
1 Dutzend Ringelnattern zur Verſteigerung für die Vereinskaſſe ein. Ein Theil derſelben fand 
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ſogleich Abnehmer, die übrigen wurden dem zoologiſchen Garten für die dort ausgeſtellten und 
vom „Triton“ beaufſichtigten Terrarien überwieſen. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Unger, 
dankte allen freundlichen Gebern im Namen des Vereins. 

Aus der Vorzeigung intereſſanter Thiere, Pflanzen, Hilfsmittel ꝛc., ſind beſonders zu 
erwähnen: 5 große Transportkannen zum überſeeiſchen Export und Import von Fiſchen, die Herr 
Paul Nitſche zu dieſem Zwecke hat anfertigen laſſen und zur Vorzeigung bringt. Die Kannen 
find ca. 50 em Duichmeſſer und entſprechender Höhe. Dieſelben find mit vollſtändiger Durchs 
lüftungseinrichtung mittelſt comprimirter Luft nach Simon ausgeſtattet und mit allen Vorrichtungen 
verſehen, die für den überſeeiſchen Transport erforderlich ſind. Die Kannen ſind von ſtarkem 
Zink, die darauf befindlichen Durchlüftungskeſſel von ſtärkſtem Weißblech von Herrn Wurmſtich 
verfertigt. Zugleich zeigt Herr Nitſche zwei große Transportkäſten für Reptilien und Amphibien 
vor; dieſe Käſten find von 1½ m Länge, 1 m Breite und ½ m Tiefe und mit je 6 Fächern 
verſehen. Auch dieſe Käſten ſind ſehr ſolide gearbeitet und mit gehöriger Ventilation verſehen. 
Kannen ſowohl wie Käſten, gefüllt mit hieſigen Fiſchen, Reptilien und Amphibien, wird Herr 
Nitſche binnen Kurzem nach Südamerika exportiren, um von dorther im nächſten Frühjahr alle 
möglichen Neuheiten an ſüdamerikaniſchen Fiſchen, Reptilien und Amphibien zu importiren. Wünſchen 
wir ihm für dieſes unſerer gemeinſamen Sache gewidmete Unternehmen beſten Erfolg. 

Die von Herrn Nitſche im Mai aus Südamerika eingeführten beiden Arten Panzerwelſe 
wurden von Herrn Dr. Hilgendorff als Callichthys punctatus (Bl.) und Plecostomus Commersoni 
(Pal.) und die Schlangenhalsſchildkröte von Herrn Dr. Tornier als Hydromedusa tectifera (Cope) 
beſtimmt. Letztere war ſchon nach wenigen Wochen ganz handzahm und befindet ſich jetzt in der 
Pflege des Herrn Jul. Reichelt, kl. Hamburgerſtr. 2, wo fie für Mk. 20, — verkäuflich iſt. 

Die Fiſche gab Herr N. gleich nach der Ausſtellung dem bekannten Fiſchzüchter Herrn Paul 
Matte in Lankwitz in Pflege, wo der Plecostomus leider einging, dagegen find eine kleine Anzahl 
der Callichthys ſehr mobil und dürften wohl im kommenden Jahre zur Vermehrung ſchreiten. R. 

14. ordentliche Sitzung am 1. September 1893, Reſtaurant „Königshallen“. 
Das Protokoll der 13. Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Neu anzumelden ſind die Herren: 
Oskar Meyer, Kfm., Berlin, Großbeerenſtr. 566; Jacobi, Kfm., Berlin, Koppenſtr. 95 John, 
Photograph, Berlin, Möckernſtr. 112; A. Zachmann, Darmſtadt, Ludwigſtr. 2. 

Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Aug. 66,04 Mk., am 1. Sept. 94,64 Mk. Herr Simon 
theilt mit, daß das Stiftungsfeſt des Vereins am 2. Ausſtellungsabend, Mittwoch, den 27. Sept., 
gefeiert wird. Der Verein beſchließt: 1) dieſes Stiftungsfeſt mit Damen zu feiern, 2) aus dieſem 
Grunde dem Vergnügungscomitee noch 20 Mk., alſo 40 Mk., aus der Vereinskaſſe zu bewilligen. 
Herr Nitſche verlas einen hochintereſſanten Vortrag des Herrn Berg, Lüdenſcheid, „Der Erdtriton 
im Terrarium“. Der Vortrag zeigte, mit welcher Sorgfalt Herr Berg ſeine Pfleglinge beobachtet, 
wie er beſtrebt iſt, noch Zweifelhaftes aufzuklären. Es ſei ihm hiermit der Dank des Vereins 
ausgeſprochen. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1) „Ich habe in einer gegen wildes Waſſer 
durchaus geſchützten Lage einen ca. 6 m Durchmeſſer habenden und 1½ —1 m tiefen Teich, 
durchaus in weißem Schlemmſand liegend, mit ca. 12 reichlich Waſſer bringenden Quellen und 
ca. 400 m Abflußgraben und möchte dieſen Teich mit Forellen beſetzen. Wieviel Forellen dürfte 
ich da hineinbringen, um bei reichlicher Fütterung auf eine gute Entwicklung rechnen zu können? 
welche Futtermittel müßte ich anwenden? wie alt müßten die Einſatzfiſche ſein? und welche Fiſchart 
würde ſich dazu eignen, mit den Forellen zuſammen in einem ſolchen Behälter hochzukommen und 
ſich zu entwickeln? Welches iſt das beſte Futter für Karpfen und Schleie?“ Obige Fragen ſind 
nicht ohne Weiteres, ſondern durch einen Sachverſtändigen (C. Arens in Cleiſingen, bei Ellrich 
a. Harz) an Ort und Stelle zu beantworten, reſp. durch Verſuche feſtzuſtellen. Andernfalls gibt 
Auskunft B. Beneke's Teichwirthſchaft. 2) „An meinem Schleierſchwanzfiſch haben ſich in der 
Nähe des Schwanzes einige Schuppen, wohl durch Stoßen an der Grotte, losgelöſt. Ich habe 
das Thier in ein freies Baſſin geſetzt. Wodurch kann man das Thier heilen?“ Es iſt wünſchens⸗ 
werth, in ſolchen Fällen das Thier mitzubringen; häufiger Waſſerwechſel könnte die Krankheit 
beſeitigen. 3) „Sind die im Waſſer (Dungwaſſer) lebenden Mückenlarven geeignete Nahrung für 


— 223 — 


Fiſche an Stelle der Daphnien? Mokropoden machen ſich ſcheinbar wenig daraus.“ Mückenlarven 
ſind für ſämmtliche Fiſche ein gutes Futter, nur müſſen die Thiere an daſſelbe gewöhnt werden. 
4) „Wie überwintert der Süßwaſſerpolyp?“ Er hält ſich im Winter gewiß wie im Sommer, doch 
fehlen uns genauere Beobachtungen. 5) „In einem meiner Aquarien find ſämmtliche Schwimm— 
pflanzen, ſowie die über dem Waſſer ſtehenden Pflanzen über und über mit Blattläuſen beſetzt. 
Gibt es ein Mittel, dieſe zu vertilgen?“ Die Milben verſchwinden von ſelbſt, bei nicht zu maſſigem 
Auftreten könnten Marienkäferchen und ihre Larven, auch fleißiges Ableſen dem Uebel abhelfen. 
Man hüte ſich, das Ungeziefer durch Pflanzen, an denen es ſich gerne aufhält, beſ. Salvinia natans, 
ins Aquarium zu bringen. 6) „Kann jemand geeignetes Futter für Makropodenbrut, außer 
Daphnien, nennen?“ Garnelenſchrot, fein zu Mehl gemahlen, iſt ein gutes Futter. Herr Nitſche 
zeigte als Spirituspräparate den im Vortrag beſprochenen Erdtriton vor; bei dem einen Exemplar 
war ſein Faugorgan, die Zunge, deutlich ſichtbar. Herr Jordan hatte einen an Waſſerſucht ge— 
ſtorbenen Axolotl, der infolge der Krankheit rieſig aufgebläht war, zur Anſicht mitgebracht; des— 
gleichen Herr Ehrenwerth einen Barſch, bei dem die Augen teleſkopförmig vorgetreten waren. 
Dieſe Augenkrankheit zeigte ſich an andern Exemplaren, die in einem Aquarium mit durchfließendem 
Waſſer gehalten werden. Aus der Verſteigerung verſchiedener Pflanzen fließen der Vereinskaſſe 
2,30 Mk. zu. Schluß 11½ Uhr. Spr. 

15. ordentliche Sitzung am 15. Sept. 1893. Reſtaurant „Königshallen“. Das 
Protokoll der 14. ord. Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten 
Herren werden aufgenommen. Neu anzumelden ſind die Herren: Stephan Loginott, Gutsbeſitzer, 
Ekaterinenburg; Auguſt Dobratz, Beamter der Kölniſchen Zeitung, Köln, Apoſtelſtr. 2 II; Otto 
Gercke, Forſtkandidat, Karlsruhe; F. Mikesky, Breslau, Neue Tauentzienſtr. 58/65; Joſeph Streffing, 
stud. pharm., Neuß, Rheinland; Max Schmidt, Ingenieur, Berlin, Bernburgerſtr. 22 2; Frau 
Marie v. Birkenfeld, Gutsbeſitzerin, Moskau, Gorochovoye Pole, Vosneſenkaia, eigenes Haus. 

Herr Frömter, Zwickau, meldet ſeinen Austritt aus dem Verein an. Herr v. Solotnitzki 
wohnt jetzt Moskau, Spaßki Sadovaja, Haus Finlandski No. 17. Derſelbe ſchenkt für die Samm⸗ 
lung 3 Exemplare von Scaphichynchus, eines ſeltenen Fiſches aus Turkeſtan, deſſen Maul, ähnlich 
dem Hai, unter dem Kiefer liegt und deſſen Schwanz fadenförmig langgezogen iſt. Herr Wurmſtich 
berichtet, daß ſich in dem ſeiner Zeit vorgeführten Glasgefäß, welches zur Aufnahme des Schmutzes 
dienen ſoll, ein werthvoller Schleierſchwanzfiſch gefangen hat und ſo zu Grunde gegangen iſt. 
Herr Nitſche verlas eine von ihm verfaßte Import-Inſtruktion, deren Werth bei dem jetzt zur 
Ausführung kommenden Import ſüdamerikaniſcher Thiere und Pflanzen erprobt und die dann 
ſpäter zum Druck gelangen ſoll. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1) „Wie ſind Fiſche, ohne ſie zu quälen, zu 
tödten?“ Die Thiere tödtet man am ſicherſten durch einen Schlag oder einen Stich in das Gehirn. 
Das letztere iſt bei einiger Uebung bald zu finden. 2) „Hat ſchon jemand von der Cabomba 
carolineana Schwimmblätter und Blüthen erzielt?“ Die Herren Haeſe u. Gräf. 3) „Welche 
Aquarienform iſt die vortheilhafteſte?“ Die eckigen Aquarien find den runden vorzuziehen, da in 
letzteren infolge der Brechung der Lichtſtrahlen die Fiſche verzerrt und ihre Bewegungen ſchlecht zu 
beobachten ſind. 4) „Vor 14 Tagen entdeckte ich in einem meiner Aquarien ganz junge Schleier— 
ſchwanzbrut. Wie habe ich dieſelbe zu füttern? kann ich dieſelbe mit größeren Fiſchen zuſammen 
in ein Aquarium ſetzen?“ Ueber Fütterung und Pflege der Schleierſchwanzbrut giebt der Vortrag 
des Herrn Nitſche, aus der Vereinsbibliothek zu entnehmen, Aufklärung; ferner iſt zu bemerken, 
daß man junge Brut nicht zu größeren Fiſchen ſetzt, da Fiſche ihre eigene Brut nicht verſchonen. 
5) „Hat ſchon jemand bei Fiſchen etwas über Cholera gehört? Man glaubt allgemein, das Ab— 
ſterben der Fiſche beruhe darauf.“ Ueber Cholera bei Fiſchen iſt uns nichts bekannt, werden aber 
an maßgebender Stelle Erkundigungen darüber einziehen, doch richten einige Paraſiten, wie der 
Ichthyophthirius, große Verheerungen unter dem Fiſchbeſtand an. Siehe ferner B. III. No. 11, 
S. 130. 


Zur Verſteigerung gelangten einige Schleierſchwanzbruten, ein Minnow, Nordamerika, und 
verſchiedene Pflanzen, ſodaß der Vereinskaſſe 12,15 Mk. zufließen. Spr. 


* 
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Verein der Aquarien- und Terrarien-Freunde in Hamburg. Verſammlung am 
2. Au guſt 1893 im Vereinslokal „Alſterluſt“. Der Vorſitzende theilte mit, daß die Herren 
Brackelmann, Finke, Rode, Holdefleiß, Schumacher, Buſacher, Suhling und Rode als Mitglieder 
aufgenommen ſeien, der Verein zähle jetzt 23 Mitglieder. Derſelbe theilte ferner mit, daß der 
Vorſtand einen Vereinsſchrank angeſchafft habe. — Bei der Ergänzung des Vorſtandes wurden 
folgende Herren gewählt: Holdefleiß Bibliothekar, Buſacher Schriftführer und Stüve Beiſitzender; 
ferner wurden die Herren Schumacher und Dequine zu Mitgliedern der Aufnahme⸗Kommiſſion 
erwählt. Der Vorſitzende überreichte dem neuerwählten Bibliothekar das Buch: „Franke, Reptilien 
und Amphibien Deutſchlands“ als Geſchenk für die Vereinsbibliothek, welches dieſer im Namen 
des Vereins dankend entgegennahm. — Sodann erſtattete der Vorſitzende, Herr Peter, einen aus⸗ 
führlichen Bericht über ſeinen Beſuch auf der Ausſtellung des „Triton“. Er ſchilderte zunächſt 
ſeine Reife und den Empfang (!) in Berlin. — Sodann beſprach Redner die Ausſtellung und 
die Ausſteller eingehend und kam zu dem Schluß, daß die Abhaltung ſolcher Ausſtellungen, nach 
ſeiner Ueberzeugung, eins der wirkſamſten Mittel ſei, um unſere Sache bekannt werden zu laſſen 
und ihr Anhänger zu gewinnen. — Unſer Verein ſolle nur, wenn er auch noch ſehr jung ſei, 
getroſt dem „Triton“ folgen und auch hier möglichſt bald eine Ausſtellung veranſtalten. — Ferner 
berichtete Herr Peter über ſeinen Beſuch bei den Herren Haeſe und Nitſche in Berlin, deren 
Aquarien ihm als die größten bezeichnet ſeien. Er ſei noch erfüllt von dem Eindruck, den die 
Aquarien dieſer Herren auf ihn gemacht hätten; Fauna wie Flora habe er nie zuvor ſchöner 
geſehen als in dieſen Aquarien. Er werde ſein ganzes Streben daran ſetzen, dieſen Herren nach⸗ 
zueifern. Das Ideal eines jeden Aquarienliebhabers müſſe ein „naturgemäß“ eingerichtetes 
Aquarium ſein. Wenn er früher ſtets der einheimiſchen Fauna warm das Wort geredet habe, 
ſo müſſe er, nach dem, was er dort geſehen (ohne die einheimiſchen Fiſche in den Bann thun 
zu wollen), ſich doch jetzt auch den Fremdlingen, die bei uns ſo leicht heimiſch werden, zuwenden. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft die hier zu veranſtaltende Ausſtellung. Von 
zwei Mitgliedern wird hervorgehoben, ob bei dem kurzen Beſtehen unſeres Vereins die Veranſtaltung 
einer Ausſtellung nicht als verfrüht angeſehen werden müſſe. Nach einigen Ausführungen des 
Vorſitzenden wurde die Debatte geſchloſſen, und mit großer Majorität beſchloſſen, vom 31. Aug. 
bis 3. Septbr. eine Ausſtellung zu veranſtalten und am erſten Tage 1 Mk., am zweiten Tage 
50 Pf. Eintrittsgeld zu erheben. Die weiteren Ausführungen werden dem Vorſtand überlaſſen. — 
Es wurde ſtark gerügt, daß auf die an alle bekannten Züchter und Händler ſeitens des Vorſtandes 
ergangene höfliche Anfrage, ob ſie ſich an der Ausſtellung betheiligen würden, einige derſelben nicht 
einmal geantwortet hätten. — Zum Schluß gelangten verſchiedene Pflanzen und mehrere von 
Herrn Schiöttz geſpendete Waſſernattern zum Verkauf. Der Erlös (4 Mk. 20 Pf.) wurde dem 
Kaſſenführer überreicht. Zwei Herren meldeten ſich zur Mitgliedſchaft an. EB, 

Verſammlung am 6. September 1893 im „Speiſeſaal der Alſterluſt“. 
Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Nachdem der Vorſitzende, Herr Peter, um 
9 ½ Uhr die Verſammlung eröffnet und die zahlreich erſchienenen Gäſte willkommen geheißen hatte, 
ſchilderte er kurz die Zwecke des Vereins, den Werth des Anſchluſſes des Einzelnen an den Verein 
und das, was der Verein während der kurzen Zeit ſeines Beſtehens geleiſtet, wobei er hervorhob, 
daß die hier abgehaltene Ausſtellung, wie auch die große Zahl der Anweſenden, Zeugniß dafür 
ablegten, daß auch in unſerer Vaterſtadt noch ein reges Intereſſe für die Natur und namentlich 
für unſere Sache herrſche. Es freue ihn, daß die bisherige Arbeit von ſolchem Erfolge gekrönt 
ſei und er hoffe, daß ſowohl von den heute anweſenden Gäſten, als auch von ſonſtigen Beſuchern 
der Ausſtellung dem Verein recht viele Mitglieder erwachſen möchten. Denn wenn er (Redner) 
wie der Verein auch das Princip verfolge, jedem Naturfreund hilfreich mit Rath und That zur 
Seite zu ſtehen, ſo erwarte er aber doch von allen wahren Liebhabern unſeres Sports (denen es 
ihre Mittel erlauben) den Beitritt zum Verein. Was ſeit der Gründung des „Triton“ auf dem 
Gebiete unſerer Liebhaberei verbeſſert und geleiſtet wird, müſſe jeder Liebhaber einſehen; wir hätten 
aber noch manche Aufgabe zu löſen und das ſei nur mit vereinten Kräften möglich. 

Sodann hielt Herr Peter ſeinen Vortrag über „die naturgemäße Einrichtung des 
Aquarium, ſowie deſſen einfache und bequeme Inſtandhaltung“. Während der erſten Abtheilung 
des Vortrags richtete derſelbe ein Aquarium ein und bepflanzte es, in der zweiten Abtheilung 
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erklärte er ſämmtliche vorräthige Hülfsapparate. Der ausführliche Vortrag wurde mit reichem 
Beifall belohnt. Zur Mitgliedſchaft find 19 Herren angemeldet. Um 11 Uhr wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. C. H. 

Das Vereinslokal iſt verlegt nach Bade's Reſtaurant, Ernſt Merck-Straße 33. Die Adreſſe 
des Vorſitzenden, Herrn Johs. Peter, iſt jetzt: Hamburg-Borgfelde, Bethesdaſtraße 2. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Zoologiſche Garten“, Redaktion und Verlag von Mahlau & Waldſchmidt 
in Frankfurt a. M. (Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.), enthält in Nr. 8 und 9 des 
XXXIV. Jahrgangs: Neotoma cinerea, Baird, von C. A. Purpurs, Delta⸗Colorado, Nord: 
amerika. — Kosmopolitiſche Thiere; von Dr. C. Müller (Fortſetzung). — Die Mainfiſche und 
ihre Namen; von L. Buxbaum, Raunheim am Main. — Die Europäiſche Sumpfſchildkröte, 
Emys europaea. Ihr Vorkommen in der ſchweizeriſchen Hochebene und ihr Leben im Aquarium 
und im Terrarium; von H. Fiſcher-Sigwart in Zofingen. (Schluß). — Geſchäftsbericht des 
Breslauer zoologiſchen Gartens für das Jahr 1892; mitgetheilt von Direktor H. Stechmann. — Die 
Gemſe; von Bernh. Langkavel, Hamburg. — Kosmopolitiſche Thiere; von Dr. C. Müller (Fortſetz⸗ 
ung). — Die älteſten Thiere des zoologiſchen Gartens in Hamburg; von Direktor Dr. Bolau. 
— Korreſpondenzen. — Kleinere Mittheilungen. — Litteratur. — Eingegangene Beiträge. — 
Bücher und Zeitſchriften. 

Meyers Kleiner Hand-Atlas in 100 Kartenblättern und 9 Textbeilagen (Verlag des 
Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien) hält in Wirklichkeit das, was fein Titel ver- 
ſpricht. Er iſt ein mit großem Fleiß durchgearbeitetes geographiſches Hilfsmittel im handlichſten 
Buchformat. Ein Seitenſtück zu „Meyers Kleinem Konverſations- Lexikon“, umſchließt dieſer Atlas 
alle diejenigen Dinge, welche zur Zeit das geographiſche Intereſſe des Publikums erregen. Das 
neue Kartenwerk iſt berechnet für den Geſchäftsmann, den Beamten, den Gewerbtreibenden, den 
Zeitungsleſer, kurz für alle diejenigen, die für jede in Betracht kommende geographiſche Frage 
ein überſichtliches, zuverläſſiges, auf der Höhe der heutigen Erdbeſchreibung gehaltenes Karten— 
material ſtets und bequem zur Hand haben wollen. 


Briefkaſten. 


Herrn Fr. M. in M.: Ihr Wunſch wird erfüllt. — Herrn Dr. Z. in D.: Es freut uns 
ſehr, daß Sie ſolch' hübſche Erfolge gehabt haben. Beſten Dank! 


Anzeigen. 


Den neuhinzugetretenen Abonnenten empfehlen wir: 


Blätter für Aguarien⸗ u. Terrarienfteunde 


Erſter Band (I. Jahrg.) bis III. Bd. (III. Jahrg.) geheftet a Mk. 3.—. 
— derſelbe — eleg. gebunden à Mk. 4.25. 
Dieſe Bände bieten eine Fülle intereſſanten und dabei gut illuſtrirten Stoffes. 


Treutz' ſche Verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


das geeignetste, billigste, geogra- 
phische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat. 


| Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
I sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
ö haben wollen, ist 


In Halbfranz gebunden 19 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pf. (30 Kr.). 


Weiss wurm 
(getr. Eintagsfliege), beſtes Futter für jeden 
Fiſch. Muſter für 35 Pfg. in Marken franco. 

Aquarien-Institut, Berlin C., 
Alexanderſtr. 28. [81] 


Aquarium Frankfurt Oder 
verkauft Makropoden in den prächtigſten 
Farben, Zuchtſiſche 7—8 cm lang, à Hundert 
60 Mk., ſowie Teleſkop⸗ und Schleier⸗ 
ſchwanzfiſche in großer Auswahl. 182 


Su kaufen geſucht 


1 größeres Aquarium, 6edig. 


[83] Hugo Schrott, Bautzen. 
| Alte Jahrgänge N 
der Be 


ee 
„lis 5 
Zeitſchrift für alle naturwiſſenſchaft⸗ x 
lichen Liebhabereien 1 
verkaufen wir von jetzt ab 


— ſtatt à 12 Mk. = à 6 Mk. - 
Jahrgang 1879 —88 zuſammen 
bezogen für 30 Mk.! 
Creutz' ſche Verlagsbuchhandlung 
in Magdeburg. 


Nitschke de Lochner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien- und Terra rien⸗ 
9 Aq 
kunde zu Berlin. 


Bud: und Kunfthandlung 
Serlin SW. 
68. Markgrafenſtraße 68. 
Im Anfang September erſcheint: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 
Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen de. 
von 

M. P. Solotniky in Moskau, 
Präſident der Botaniſchen und Vice-Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Aeclimatiſations⸗ 

Geſellſchaft. 
Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — revidirte 
Ueberſetzung. 
Mit über 200 Abbildungen. 

Circa 50 Bogen Lexikon 8“. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 M. 

Bei Beſtellungen, die bis zum 


15. September 1893 


einlaufen, liefern wir den Mitgliedern des „Triton“ 

die Lieferung mit Mk. 1.75. Nach dieſem Termine 

erliſcht dieſer Vorzugspreis und tritt der Preis 

von Mk. 2.50 pro Lieferung ein. [84] 

Anſichtsſendungen auch anderer Werke aus dieſem 
Gebiete fleis gern zu Dienflen. 


Creutz ſche Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 
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Zeſtellungen durch jede Buchhand⸗ erausgegeben vo e Anzeigen 
kung ſowie jede Poſtanſtalt. e een aa Der erden die geſpaltene Yonpareille- 


preis halbjahrlich Mark 2.—, Creutz hen Vexlagsbuchhandlung ze mit 15 9 en ud Auf 


träge in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Nummern. Magdeburg. gegengenommen. 
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N 20. Schriftleitung: Bruno Dürigen in Berlin S.W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 


rab 
Bericht über die vom „Triton“ zu Berlin arrangirte Ausſtellung von einem Mitglied. — 
Br. Dürigen: Einige Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweiſe der Krebsthiere (Schluß). 
— H. Stüve: Die Ausſtellung des Vereins der Aquarien- und Terrarien-Freunde in Hamburg- 
— Vereins⸗Nachrichten: Berlin; Leipzig. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Bericht über die vom „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde zu Berlin arrangirte Ausſtellung. 
Von einem Vereinsmitglied. 

Die vom 24.— 26. September abgehaltene Schau hatte ſich erfreulicherweiſe zu 
einer recht impoſanten Ausſtellung geſtaltet, die nicht nur von Liebhabern, ſondern 
auch von Wiſſenſchaftlern viel beſucht wurde. 

Großen Dank iſt der Verein den Leitern der Ausſtellung, den Mitgliedern 
Buchheiſter, Kuckenburg, Kuhn, Simon und Wolſchke, ganz beſonders den letzteren 
drei Herren ſchuldig, die das Ganze in eine Bahn lenkten, die entgegen der im 
Jahre 1890 eingeſchlagenen uns einen vollen Erfolg ſowohl hinſichtlich des Ge— 
botenen, als auch in Bezug auf die Kaſſe ſicherten. Bewundert habe ich beſonders 
die Ruhe und Zufriedenheit, die ſich bei den Leitern und Ausftellern, auch wieder 
im Gegenſatz zu 1890, geltend machte: überall war zu erkennen — man hatte 
gelernt an den vielen Fehlern, die 1890 gemacht wurden. 

Nichts war von den Ausſtellern verſprochen, was nicht auch gehalten wurde, 
es wurde im Gegentheil mehr als verſprochen geleiſtet. Eine unrühmliche Aus— 
nahme machte einzig und allein die „Linnaea“, die nach Angabe des Komits's 
zwar einen 5 m großen Tiſch beſtellte, aber weder benutzte noch — ſonſt etwas 
von ſich hören ließ — ebenſo wie 1890. 

Die Ausſchmückung des Saales hatte Mitglied C. Graef in Steglitz b. Berlin 
durch ſeine gärtneriſchen Erzeugniſſe koſtenlos übernommen und in einer ſo ge— 
ſchmackvollen Weiſe ausgeführt, daß dieſelbe ganz weſentlich zum Gelingen des 
ganzen Werkes beigetragen hat. Wundervoll ausgeführte Fontäuen-Figuren für 
Gartenbecken von der Firma A. Caſtner Nachf. (Martin & Piltzing) hier, Chauſſee— 
ſtraße 24, ausgeſtellt, erhöhten die Schönheit des Geſammteindruckes. 
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Am Eingang links wurde das von den Mitgliedern Kuckenburg und Wolſchke 
in meiſterhafter Weiſe gefertigte Vereins-Herbarium, das meiſt aus kaum zu be⸗ 
ſchreibend üppigen Kulturen der Mitglieder beſteht, viel bewundert; neben hand⸗ 
tellergroßer Trianaea bogotensis prangte eine mehr als tellergroße Roſette der 
Trapa natans, fingerſtark und beinah 1 m lang tft das eine große Blüthe tragende 
Blatt der Pontederia cordata u. ſ. w. 

Mitglied S. Wurmſtich, hier, N. Lottumſtr. 3, hat ſein Klempnerhandwerk 
auf alle entſprechenden Artikel für die Liebhabereien ſpecialiſirt, er ſtellte recht 
ſolid gearbeite Aquarien, Terrarien, Transportkannen, Kätſcherſtöcke, Siebe zum 
Sortiren der lebenden Nahrung, Quetſchhähne, Durchlüftungs⸗, Springbrunnen⸗ 
Apparate und vieles andere mehr aus. Beſonders hervorzuheben wären: 1) eine 
neue Heizvorrichtung für Aquarien, die an jedem Aquarium anzubringen, das 
Waſſer des ausgeſtellten Aquarium von etwa 20 Liter Inhalt bei kleiner Spiritus⸗ 
flamme auf + 26° C. erhielt. Die Vorrichtung beruht auf dem unlängſt in 
den „Blättern“ von Herrn Falk beſchriebenen Prinzip, dem Herr Wurmſtich 
einige Verbeſſerungen anfügte; 2) eine Luftpumpe, die das Füllen der Gefäße 
mit comprimirter Luft ohne die bei Gummigebläſen erforderliche Anſtrengung in 
½ der Zeit ermöglicht; 3) eine überſeeiſche Fiſchtransportkanne mit Durchlüftung, 
wie er ſolche für den durch Mitglied Nitſche arrangirten Ex- und Import mit 
Süd⸗Amerika nach deſſen Angaben anfertigte. Die Kanne, die innen erleuchtet 
durch das außen angebrachte ſogenannte Ochſenauge einen Einblick auf das muntere 
Getümmel der Inſaſſen (45 Steinbarſche und 5 Zahnkarpfen) geſtattete, erregte 
das Intereſſe aller Beſucher. 

Mitglied Ringel's kleine Flundern in einem mit Seewaſſer gefüllten Glas⸗ 
aquarium, wie ich ſolche ſpäter (Wilhelm) beſchreiben werde, zeigten äußerſte 
Lebendigkeit, und Mitglied Veit bewies wieder einmal ſeine Meiſterſchaft als 
Axolotl⸗Züchter. Von ihm ausgeſtellter diesjeahriger Samen von Nymphaea 
alba begann zu keimen. 

Ein Muſchelſammler konnte aus den Kollektionen der Herren Krakow hier, 
Dresdenerſtr. Nr. 40 und (ſ. ſpäter) Gazollo ſchöne Stücke wählen, ebenſo wie 
das Herz des Kakteenliebhabers gewiß ſchneller ſchlug, als er der äußerſt reichen 
Sammlung des Herrn Mundt in Pankow b. Berlin gegenüberſtand. Eine wahre 
Virtuoſität ſcheint Herr Mundt in der Verpfropfung der einzelnen Arten unter 
einander zu entwickeln; ſelbſtgezogene Sämlinge wie große importirte Stücke in 
guter Weiterentwicklung waren in reicher Auswahl vorhanden. | 

Die Firma Warmbrunn, Quilitz & Co. hier, Roſenthalerſtr. Nr. 40, 
brachte reiche Auswahl in Aquarien und Hilfsapparaten zur Pflege der Lieb- 
haberei, ſie hat ſich wie viele der anderen ausſtellenden Firmen die von Mit⸗ 
gliedern des „Triton“ gemachten Erfindungen zu Nutze gemacht. Wir ſahen da 
die äußerſt praktiſche Bürſte zum Abbürſten der Scheiben nach H. Elſaß, die 
Pflanzenſcheere nach F. Unger, Springbrunnen-Apparate nach P. Nitſche und 
desgleichen nach R. Simon, Durchlüftungskohlen und viele kleine Hilfsapparate 
aus Glas nach Letzterem, ſelbſtthätige Heber nach Geyer-Ricklefs, Glockenröhren 
nach Ch. Wallenfels u. a. m. Lupen, Mikroskope, Secirbeſtecks, Thermometer 
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und ſonſtige auf die Liebhaberei Bezug habende Artilel legte die Firma in der 
ihr eigenen gediegenen Qualität in reicher Mannigfaltigkeit aus. 

Mitglied C. Gräf bewies außer ſeinen gärtneriſchen Talenten viel Geſchick 
als Zierfiſchzüchter und Pfleger von Seewaſſer-Aquarien. Letztere erregten be- 
ſondere Aufmerkſamkeit dadurch, daß ſie ohne Durchlüftung doch die Thiere in 
beſter Verfaſſung, alſo lauter gut eingewöhnte Stücke zeigten. Hier war aller 
dings auch der große Fehler der vorigen Ausſtellung vermieden, wo beſonders 
das eine Seewaſſer-Aquarium in geradezu unheimlicher Weiſe übervölkert war. 
Es ſah dies damals zwar ſehr nett aus, aber es war nichts als Blendwerk, 
denn gedeihen konnte ein jo beſetztes Aquarium niemals. Unter ſeinen Waffer- 
pflanzen ſind beſonders ſchöne Exemplare vom Cabomba carolineana mit 
Schwimmblättern und Blüthen hervorzuheben. Cyperus alternifolius und 
C. claxus waren Ausſtellungs⸗Exemplare, wie ſie ſchöner nicht fein konnten. 

Hatten wir hier ferner noch Schleierſchwanzfiſche, Teleſfkopen u. Makro⸗ 
poden in reicher Fülle vor Augen, ſo brachte uns der nächſte Ausſteller, Mit— 
glied Jul. Reichelt hier, Kleine Hamburgerſtr. 2, der zwar auch Auswahl in 
Thieren und Pflanzen, Apparaten, Hilfsmitteln und ſonſtigen Artikeln der 
Aquarienliebhaberei zeigte, jo recht in das Bereich der Terrarien und allem dazu 
Gehörigen. Die Thiere alle aufzuführen, würde den Rahmen dieſes weit über— 
ſchreiten, wir beſchränken uns daher auf Nennung der von ihm ausgeſtellten 
Neuheiten bezw. Seltenheiten, als Hechtfopf-Triton aus Sardinien, braune Erd— 
molche, Walzenechſen und Krötenechſen. Die europäiſchen Schlangen waren in 
der Kollektion Reichelt faſt vollzählig vertreten. 

Dieſer wie den ſpäter noch zu nennenden Firmen R. Preuße, Paul Matte 
kann man das Prädikat „Handlung für alle Artikel der Liebhaberei“ 


wohl geben. (Schluß folgt). 
Einige Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweiſe der 
Krebsthiere. 
(Schluß.) 


Um möglichſt alle zu dem gegebenen Zweck von der Natur getroffenen 
Vorkehrungen zu berühren, wäre hier noch an die Sprungfertigfeit gewiſſer 
Kruſter, z. B. der Sandhüpfer (Orchestiidae) unter den Flohkrebſen, an die 
Gewandtheit im Graben, Laufen und Sichverſtellen, wie ſie die Krabben und 
Taſchenkrebſe entfalten, zu erinnern. Doch erregen dieſe Arten der Flucht-Aus⸗ 
rüſtungen nicht ſo ſehr unſer Intereſſe als diejenige, welche ſich in einem Ab— 
löſen, einem Abſtoßen der vom Gegner erfaßten Gliedmaßen äußert. Nament⸗ 
lich engliſche Forſcher, jo Leach, Goodſir, Huxley, ferner Leon Fredericq in 
Lüttich u. a, haben über die Fähigkeit der Porzellan- und Flußkrebſe, der 
Galatheen und verwandter Malakoſtraken, einzelne Körpertheile ablöſen und dann 
wieder erzeugen zu können, Beobachtungen und Unterſuchungen angeſtellt und 
Mittheilungen veröffentlicht. Während es längſt erkannt war, daß die höheren 
Kruſter infolge der heftigen Anſtrengungen, bei den Häutungen die Gliedmaßen 
aus dem abgeworfenen Panzer freizumachen, zuweilen das eine oder andere 
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Glied verlieren, indem daſſelbe abreißt und zum Theil oder ganz in der alten 
Haut zurückbleibt, iſt man doch erſt neuerdings zu einem wirklichen Aufſchluß 
über die jene Vorkommniſſe begleitenden Umſtände gelangt. Die Erzählungen 
der Fiſcher, nach denen die Hummern bei Gewitter und Kanonendonner vor 
Schreck ihre Beine verlieren ſollen, mußten ſich natürlich als Fabeln erweiſen. 
Aber anderſeits behielten die Leute in gewiſſem Sinne recht, wenn ſie behaupteten, 
Krabben und Hummern werfen das Bein, an dem fie gepackt würden, ab, um 
zu entkommen, ſodaß dann der Feind das abgeſtoßene Glied in der Hand be- 
halte, während der Krebs das Weite ſuche; denn thatſächlich löſen ſich in der— 
artigen Fällen die betreffenden Glieder ab, nur liegt das Abbrechen der bezüg⸗ 
lichen Beine und Scheeren nicht in der Macht ihrer Träger, es iſt nicht ein be— 
dachtes, von dem Willen der Thiere abhängiges Abſtoßen oder Aufgeben jener 
Theile, ſondern ein unwillkürliches, mechaniſches, auf einem Krampf beruhendes 
Ablöſen, ein Verlieren derſelben. Es wirkt hierbei alſo ein und daſſelbe 
Moment beſtimmend ein, welches bei Seegurken, Seeſternen u. a. eine höchſt 
merkwürdige Erſcheinung herbeiführt: bei dem mittelmeeriſchen Schlangenſtern 
(Ophiactis virens) zerbricht auf äußere Reizung durch krampfhafte Muskel⸗ 
zuſammenziehung der ganze Körper in zwei Hälften, doch bald verkleben die Wunden 
und ſproſſen dort neue Theile hervor; auf ähnliche Veranlaſſung hin ſpeien die 
Holothurien den größten Theil ihrer Eingeweide aus der Afteröffnung aus, um 
ſie dann laugſam wieder zu erzeugen. Daß bei jenen „freiwilligen Amputationen“ 
der Krebſe krampfhafte Muskelzuſammenziehungen im Spiele ſind, erhellt aus 
der Thatſache, daß die Gliedmaße immer an einer und derſelben Stelle abbricht 
und daß in dem Falle, wenn das Thier au einer anderen Stelle verwundet wurde, der 
übrige Theil des verletzten Gliedes nachträglich ebenfalls abgeworfen wird. Der 
Trennungspunkt liegt ſtets nahe der Wurzel des erſten Fußgliedes, dort wo die 
Gliedmaße am dünnſten iſt. Während der Krebs bei einer Verwundung ſtark 
blutet und ſogar infolge des ſtattfindenden Blutverluſtes gewöhnlich raſch ſtirbt, 
hat er bei „freiwilliger“ Amputation oder dann, wenn nach Verſtümmelung des 
Beines der Stummel an der richtigen Stelle noch abgeſtoßen wird, nichts zu 
befürchten. In dieſem Falle bildet ſich vielmehr ungeſäumt eine wahrſcheinlich 
aus geronnenem Blute beſtehende Kruſte an der Oberfläche des Stumpfes, und 
es zieht ſich ſchließlich ein Häutchen darüber, unter welchem nach einiger Zeit 
aus der Flächenmitte eine Art Knoſpe hervorwächſt, die allmählich die Geſtalt 
des abgeworfenen Theils der Gliedmaße annimmt; bei der nächſten Häutung 
wird das bedeckende Häutchen nebſt dem übrigen Exoſkelett abgeſtoßen, die an⸗ 
gedeutete Gliedmaße ſtreckt ſich und erlangt trotz ihrer Kleinheit ſchon die ganze 
Organiſation des betreffenden Beines; ſo wächſt die nacherzeugte Gliedmaße bei 
jeder neuen Häutung, um nach geraumer Zeit annähernd die Größe ihres unbe- 
ſchädigt gebliebenen Gegenſtückes zu erreichen. 

Möchte alſo das Abſtoßen der vom Feinde gepackten Gliedmaße des Krebſes 
ohne oder mit Zuthun des letzteren, unwillkürlich oder wirklich freiwillig vor ſich 
gehen — die Bedeutung, der Erfolg des Geſchehniſſes für das Thier bleibt 
ſich gleich: es begünſtigt das Entkommen des letzteren und ſtellt mithin eine 
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Schutzvorrichtung für daſſelbe dar. Und einer ſolchen erfreuen ſich gewiſſe 
Aſſeln und Flohkrebſe (Caprelliden), denn auch ſie entäußern ſich gelegentlich 
ihrer Beine. 


Bericht über die Ausſtellung des Vereins der Aquarien- und Terrarien- 


Freunde in Hamburg, 
erſtattet in der Verſammlung am 4. Oktober 1893. 


Der am 19. April dieſes Jahres auf Anregung des Herrn 
Johs. Peter gegründete Verein der Aquarien- und Terrarienfreunde 
in Hamburg hatte, wie es den Leſern unſerer Zeitung aus einer 
früher gebrachten Mittheilung bekannt ſein dürfte, in den Tagen 
vom 31. Auguſt bis zum 3. September einſchl. im Speiſeſaal des 
reizend an der Alſter belegenen Reſtaurants „Alſterluſt“ (bis zum 
6. Auguſt Vereinslokal) eine Ausſtellung von Aquarien und Terrarien, 
dazugehörigen Thieren, Pflanzen und Hilfsmitteln ꝛc. veranſtaltet, die einen über alle Erwartungen 
günſtigen Erfolg gehabt hat. Das Eintritttsgeld betrug an dem ſehr regneriſchen Eröffnungstage 
1 Mk. und am nächſten die Hälfte, am 2. und 3. September war die Höhe des Entree's dem Er? 
meſſen des Publikums anheimgeſtellt, wobei der Verein ſich nicht ſchlechter geſtanden hat als an 
den erſten Tagen. Die Beſchickung der immerhin nur kurze Zeit vorbereiteten Schau iſt eine ſehr 
reichhaltige geweſen. Sowohl die in unſerer Liebhaberei arbeitenden Hamburger Firmen als auch 
Herr Paul Matte, Lankwitz bei Berlin, wetteiferten miteinander, um dieſe erſte Veranſtaltung des 
vor der Ausſtellung nur 22 Mitglieder zählenden Vereins, der erſten in Hamburg, zu einer wirklich 
ſehenswerthen und intereſſanten zu geſtalten. Andere, außerhalb unſerer Stadt domicilirte Geſchäfte 
konnten nicht veranlaßt werden, ihre Objekte den Elb-Athenern zur Verfügung zu ſtellen, einestheils 
ſcheute man wohl die Entfernung und das hierdurch bedingte Riſiko, andererſeits ſchien man an⸗ 
zunehmen, daß die Sache verfrüht und in folge deſſen auf pekuniären Vortheil wenig zu hoffen 
ſei. Der Vorſtand der Hamburger Vereinigung mit ſeinem kleinen Häuflein Mitglieder ließ ſich 
trotz alledem nicht entmuthigen oder gar abſchrecken. Der im Juli von Herrn Peter angeregten 
Idee folgend, ward die Angelegenheit mit dem Aufgebot aller Kräfte weiter gefördert und der Lohn 
dafür blieb nicht aus. Mit Recht kann der vor einigen Monaten conſtituirte Verein ſagen, ſeine 
in der ungünſtigſten Jahreszeit, der Reiſeperiode, abgehaltene Ausſtellung hat ein in jeder Beziehung 
gutes Reſultat ergeben. Die Aufſtellung der verſchiedenen Sachen war trotz der geringen Erfahrungen 
auf dieſem Gebiete durchweg eine gute zu nennen, die Objekte, ob lebend oder todt, boten ſich den 
Beſuchern — es waren an den vier Tagen über 5000 Perſonen in dem Ausſtellungsraum anweſend — 
in zweckentſprechender leicht überſichtlicher Weile dar. Am Donnerstag, den 31. Auguſt, 10 Uhr 
Vormittags, eröffnete der Vorſitzende, Herr Johs. Peter, nach kurzer, mit einem Hoch auf den Senat 
endigender Anſprache die Schau, worauf ſich in dem Lokal bald ein reges Leben entwickelte. 

Den Reigen als Ausſteller begann der als Sammler und Forſcher in Intereſſentenkreiſen 
allgemein bekannte Herr A. Schiöttz. Dieſer Herr, Mitglied des Vereins, hatte vom Eingang rechts 
zwei mittelgroße Terrarien aufftellen laſſen, die vom Publikum mit ſichtlichem Intereſſe in Augenſchein 
genommen wurden. Der lebende Inhalt der Zwinger beſtand aus ſelten ſchönen und kräftigen 
Exemplaren der Vierſtreifen- und Vipernatter, ſowie verſchiedenen, Spanien und dem Teutoburger 
Walde entſtammenden Molchen; eine kleine auf Vollzähligkeit durchaus keinen Anſpruch machende 
Kollektion einheimiſcher Kriechthiere (Spirituspräparate) reihte ſich den lebenden „Viechern“ in 
würdiger Weiſe an. Herr Otto Schneider, Moorburg bei Hamburg (Mitglied), hatte ſchwarze 
Axolotl eigener diesjähriger Zucht und ein großes weißes Paar dieſer mexikaniſchen Molche geſchickt; 
die dunklen Exemplare, etwa 9 em lang, in einem mit Elodeag und Hornblatt dicht beſtandenen 
Behälter untergebracht, gingen reißend ab. Vom Präſes, Herrn Peter, war eine Sammlung niederer 
Waſſerthiere, welche unter der Bezeichnung „Ein Stückchen aus der freien Natur“ in einem kleinen 
Aquarium gezeigt wurde, vorhanden, außerdem einige Bitterlingspaare nebſt „Amme“ (Unio pictorum). 

Einen Glanzpunkt und darum von Beſuchern ſtets dicht umringt, bildete die Ausſtellung 
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der bekannten Hamburger Naturalienhandlung von J. F. G. Umlauff, St. Pauli, Spielbuden⸗ 
platz Nr. 8. Was Europa, Aſien und der dunkle Erdtheil an gangbaren Terrarienſachen liefert, 
war hier in einer Reihe von mittleren Behältern und in einem großen elegant ausgeführten 
Terrarium vereinigt. Ringel-, Würfel- und Leoparden-Nattern ſchienen ſich in dem behaglich durch⸗ 
wärmten Bau ſehr wohl zu fühlen; ſehr oft thaten die Vipernattern ſich an den reichlich eingeſetzten 
kleinen Karauſchen und Orfen gütlich, Chamäleons und Skinks, ſowie Dornſchwänze und Horn⸗ 
fröſche theilten friedlich das mit herrlichen exotiſchen Pflanzen ausgeſtattete Heim, ein Kaiman ver⸗ 
ſpeiſte ab und zu in einem „Separat-Kabinet“ lebende Gartenſchnecken, was den Damen und Kindern 
ſehr viel Spaß zu machen ſchien. Zwei an den Zoologiſchen Garten in Breslau verkaufte Rieſen⸗ 
ſalamander, Stücke von 80 und 40 em Länge, hatte man zur Vorſicht auf den ihren Behältern 
angehängten Schildern als biſſig bezeichnet. Das größere Thier hat anfangs mehrfach den Verſuch 
gemacht, allzu neugierige Perſonen ſein ſcharfes Gebiß fühlen zu laſſen, worauf das ihm zum 
Aufenthalt angewieſene Holzgefäß mit ſtarken Spiegelſcheiben überdeckt werden mußte. In den 
Aquarien der Firma bemerkte man neben den Vertretern der einheimiſchen Fauna Steinbarſche, 
Makropoden und ſonſtige Zierfiſche. 

Herr Paul Matte, Lankwitz bei Berlin, war der einzige auswärtige Geſchäftsmann, der 
es der Mühe werth gehalten, Hamburg ſeine Aufwartung zu machen. Was der Genannte leiſtet, 
iſt allgemein bekannt. Matte hatte unſtreitig die ſchönſten Fiſche zur Verfügung geſtellt. In 14 
großen und kleineren Glasbehältern zeigte der in Deutſchland noch nicht übertroffene Züchter Fiſche 
von wunderbarer Farbenpracht. Japaniſche Teleſkop- und Schleierſchwanzfiſche, ſowie Teleſkopſchleier⸗ 
ſchwänze und Makropoden und amerikaniſche Zwergwelſe ſchwammen luſtig und munter umher, 
auch der von Matte importirte Polyacanthus opercularis war vorhanden, eines dieſer Thiere 
beging in der erſten Nacht Selbſtmord, indem es aus dem ihm angewieſenen Aquarium deſertirte. 
Der amerikaniſche Hundsfiſch Umbra limi fehlte ebenfalls nicht, die in den ſchönſten Farben 
prangenden Silberbarſche fanden allgemeinen Beifall, ebenſo die ſelbſtgezüchteten „prächtigen“ Zwerg⸗ 
welſe, Amiurus splendidus. Pflanzen hatte Matte in großer Auswahl am Platze, desgleichen 
wurden von ihm die verſchiedenartigſten Hilfsapparate gezeigt. 

Die Aquarien⸗ und Terrariengrotten aus Thüringer Tuffſtein, neben Matte's Stand mit 
Tuff⸗Aquarien, Waſſerfallmodellen ꝛc. ausgeſtellt, entſtammten dem Geſchäft des Grottenbauers 
J. Gottfried Mehler, Rotherbaum-Chauſſee Nr. 57. Von geradezu überraſchender Wirkung 
waren einige an der Wand hängende Diplom-Umrahmungen aus dem brüchigen Material in 
künſtleriſcher Weiſe zuſammengeſetzt. Für optiſche Sachen ꝛc., die der Freund unſerer Sache in 
manchen Fällen nicht gut entbehren kann, hatte man Herrn W. Pepper (Mitglied) gewonnen. 
Einfache und beſſere Mikroſkope, ſowie Lupen in den verſchiedenſten Größen und Stärken ſtanden 
zur Verfügung, ebenfalls Thermometer für Aquarien und Terrarien. Der Mechaniker B. Rode 
(Mitglied), Bei dem Strohhauſe 46 St. Georg, erfreute die Ausſtellungsgäſte durch ſeine eleganten 
Aquarien eigener Fabrik. Ein zum Vereinsaquarium beſtimmter Behälter, etwa 90 Liter enthaltend, 
naturgemäß eingerichtet und nur mit einheimiſchen Thieren und Pflanzen beſetzt, ſtrahlte Abends 
buntfarbig elektriſch beleuchtet in feenhafter Pracht. Durch einen unliebſamen Zwiſchenfall, man 
vermuthet Chikane, wurde dieſe mit großen Mühen und Koſten verbundene Anlage leider ſchon 
am erſten Abend zerſtört. In dieſem, ſowie in einigen Matte'ſchen und Umlauff'ſchen Glaspaläſten 
befanden ſich mehrere Durchlüfter, die hier bisher im Publikum noch unbekannt, ſehr beifällig 
aufgenommen und vielfach beſtellt wurden. Ferner zeigte Rode Terrarien, Laubfroſchkäfige, Glas⸗ 
hilfsapparate und die von H. Elſaß jun. in Hanau a/ M. gelieferten Metallbürſten zur Beſeitigung 
des oft ſehr läſtigen Algenüberzuges der Aquarienſcheiben. Dieſer ſehr praktiſche, aber ſeines 
ziemlich hohen Preiſes halber nicht für Jeden beſtimmte Apparat iſt in Hamburg durch eine be⸗ 
deutend preiswürdigere und ebenſo zweckentſprechende Borſtenbürſte, Syſtem Peter, vollſtändig über⸗ 
flüſſig gemacht worden. a 

Ein vom Töpfermeiſter O. Mittag geliefertes kleines Aquarium, aus Thon gebrannt, Baum⸗ 
ſtämme] vorſtellend, hat manchem Beſucher viel Freude gemacht, zur Anſchaffung dürften dieſe 
Behälter weniger zu empfehlen ſein, weil der Preis ein ſehr hoher iſt und von dem Thon keine 
allzu große Haltbarkeit zu erwarten ſein dürfte. Der Anſchaffung werth ſind die von der Glas⸗ 
waarenfabrik F. M. A. Schmidt, Schopenſtohl Nr. 23, auf beſondere Beſtellung des Hamburger 
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Vereins angefertigten Fiſchgläſer von 3 bis 25 Liter Faſſungsvermögen. Dieſe Baſſins, die zum 
Preiſe von 50 Pf. bis 2,50 Mk. und höher abgegeben werden, ſind fabricirt worden, um die nur 
allzu ſehr bekannten enghalſigen Goldfiſchhäfen, in denen die eingeſetzten Thiere wegen Mangel 
an Luft bald zu Grunde gehen, zu verdrängen. Ein neuerdings in Mode gekommener Fiſchquäl— 
apparat, die auf der Ausſtellung als „Marterkaſten des 19. Jahrhunderts“ bezeichnete enghalſige 
„Schuſterkugel“, die mit bunten Bändern und Netzen umſpannt, leider vielfach unter der Bezeichnung 
„Aquarium“ an den Fenſterkreuzen hängt, wurde der Kurioſität halber neben dem vorhin erwähnten 
Hafen gezeigt. Mit hohem Schönheitsſinn begabt ſein wollende Damen füllen die ohnehin kaum 
zur Einführung der armen Fiſche genügende Oeffnung des unter Umſtänden ſehr feuergefährlichen 
Schuhmachergeräthes mit Blumen aus, um dadurch der immerhin einen ſonderbaren Eindruck 
machenden Spielerei ein elegantes Anſehen zu geben. Ob die Thiere lange leben oder nicht, iſt 
den ſonſt vielleicht ſehr zart beſaiteten Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechtes gleichgültig; „die 
Goldfiſche find ja ſehr billig, ich kaufe mir dann neue“, jo drückte ſich unlängſt eine junge Evas⸗ 
tochter in einem Glaswaarenladen aus, als ſie von dem humaner denkenden Verkäufer auf die 
Schattenſeiten der Kugel aufmerkſam gemacht wurde. Gegen Dummheit kämpfen Götter ſelbſt 
vergebens, mit den närriſchen Modethorheiten ſteht es ja leider ebenſo. 

Die Beſorgung der Fachlitteratur hatte die Buchhandlung von H. Gevers (Mitglied), Lange— 
reihe Nr. 55 St. Pauli, übernommen. Von den billigſten und einfachſten bis zu den beſten Sachen 
lag hier alles wohlgeordnet beieinander; Herrn Gevers iſt vom Verein die Beſorgung des neuen 
Solotnitzky'ſchen Werkes übertragen worden. Herr E. Hothorn, J. Vorſitzender des „Triton“ 
in Berlin, hatte uns in liebenswürdigſter Weiſe vier prächtige direkt bezogene Teleſkopſchleierſchwänze 
leihweiſe zur Verfügung geſtellt, die Thiere kamen jedoch leider todt in Hamburg an. Am zweiten 
Ausſtellungstage ſtellte Herr Goßler Makropodenbrut aus. 

Hiermit wäre die Wanderung durch den mit Flaggen und Pflanzen hübſch geſchmückten 
Ausſtellungsraum beendigt. Am 3. September, abends gegen 11 Uhr, wurde die Ausſtellung 
mit einer Anſprache des Vorſitzenden geſchloſſen. Nach Schluß der Ausſtellung wurden dem Vor— 
ſitzenden als Zeichen der Anerkennung ſeiner aufopfernden Thätigkeit Namens des Vereins durch 
den Kaſſenführer, Herrn Möller, ein Paar Schleierſchwänze überreicht. Nach dem Sprichwort „Man 
muß das Eiſen ſchmieden ſo lange es warm iſt“, fand drei Tage nach dem Schluß in dem Aus— 
ſtellungs⸗Saal ein Vortrag des Präſes über die „Naturgemäße Einrichtung und Inſtandhaltung 
des Aquarium“ ſtatt, zu dem ſich eine zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden hatte. Hans Stüve. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde zu Berlin. 16. ordent⸗ 
liche Sitzung am 6. Oktober 1893 im Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll der 
15. ordentlichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten 
Herren werden als Mitglieder aufgenommen. Neu aufzunehmen ſind die Herren: Geh. Reg.-Rath 
Prof. Dr. F. E. Schulze, Dir. des zoolog. Inſtituts, Berlin N., Invalidenſtr. 43; Reinhold Rhinow, 
Kartograph i. d. Landesaufnahme des gr. Generalſtabes, Berlin NW., Thurmſtr. 25; U. Loechner, 
Buchhändler, Berlin S W., Hornſtr. 4; Wilhelm Krauſe, Kunſtformer, Berlin S., Gubenerſtr. 16/17; 
O. Morath, Modelleur und Bildhauer, Berlin 8., Mariannenplatz 13; F. H. Krummhauer, 
Kaufmann, Berlin NO., Landsbergerſtr. 70; Burckhardt, Rentier, Niederſchönhauſen; Conſtantin 
Slawin, Kontrollbeamter der Libauer-Romna⸗Eiſenbahn, Minsk, Gubereski; F. Bucher, Bahn⸗ 
beamter, Zürich, Freyaſtr. 19; Dr. phil. Max Belowsky, Niederſchönhauſen, Lindenſtr. 14a. 

Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Oktober 206,58 Mk. Herr Simon berichtet, daß die 
Ausſtellung von rund 1600 zahlenden Perſonen beſucht, ſodaß ein Ueberſchuß von über 200 Mk. 
erzielt wurde. Er dankt den Ausſtellern und denjenigen Herren, die im beſondern für die Aus⸗ 
ſtellung gewirkt haben, für ihre Mühe, ſpricht aber auch den Wunſch aus, daß bei nächſter 
Gelegenheit die Mitglieder eine ſolche Ausſtellung reichlicher beſchicken möchten. Herr Nitſche weiſt 
darauf hin, daß auch der Preſſe für ihr Entgegenkommen der Dank gebühre. Gleichzeitig theilt 
er mit, daß Herr Kirſchner auf der Fahrt nach Süd-Amerika ſich befinde, um im nächſten Sommer 
von dort Thiere und Pflanzen mitzubringen. Hoffen wir, daß das Unternehmen von Erfolg 
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gekrönt ſei. Herr Kuckenburg hat aus Hamburg erfahren, daß Kletterfiſche, die im Waſſerbecken 
eines Terrarium gehalten wurden, daſſelbe verließen und ſich in letzterem aufhielten; wahrſcheinlich 
aus dem Grunde, weil ihnen der Aufenthalt in dem Waſſerbecken nicht behagte. Herr Berg, 
Lüdenſcheid, ſchenkt zu Gunſten der Sammlung einen Wüſtenwaran, der mit 6 Mk. verſteigert 
wird. Herr Simon zeigt ein Queckſilbermanometer vor, an dem er oben ein Glasgefäß angebracht 
hat, um das Herausſchleudern des Queckſilbers zu verhüten. Die Direktion der „Urania“ gewährt 
den Mitgliedern beim Beſuch der Lehrkurſe dieſes Inſtituts 25% Rabatt. Herr von Sierakowski 
hat ſich als Reporter bereit erklärt, in den Zeitungen über unſere Vereinsabende zu berichten. 

Herr Geyer, Regensburg, ſchreibt über Bodengrund in Aquarien folgendes: „Daß 
die Frage nach dem richtigen, beziehungsweiſe beſten Bodengrund für Aquarien bisher ſo verſchieden⸗ 
artig beantwortet wurde und demnach noch unentſchieden iſt, liegt daran, daß man ihr bisher 
zumeiſt nur empiriſch näher getreten iſt, wie das von Liebhabern ja nicht anders erwartet werden 
kann. Man würde der Löſung viel näher kommen, wenn man ſich vorher mit der Phyſiologie 
und Anatomie der Waſſergewächſe etwas vertraut machte, dann aber auch bald einſehen, daß es 
einen der Natur aller Waſſergewächſe entſprechenden Bodengrund nicht giebt und nicht geben kann. 
Es dürfte nun einleuchten, daß ſtarkwurzelnde Waſſerpflanzen: Nymphaea, Limnocharis, Villarsia, 
Potamogeton u. a. m., die auf den Wurzelgrund als Nährboden angewieſen ſind, in reinem 
Fluß⸗ oder Seeſand verkommen müßten oder doch nur ſolange vegetiren würden, als der im 
Wurzelſtock der Pflanzen aufgeſpeicherte Nährſtoff nachhält. Daß andere, krautartige Gewächſe, 
wie Heteranthera, Cabomba, Callitriche, Batrachium u. ſ. w. im bloßen Sand gedeihen, 
beweiſt nichts gegen die vorher ausgeſprochene Anſicht. Derartige Pflanzen haben die aus ihren 
Stengeln treibenden Adventivwurzeln nur zum geringſten Theile für den Zweck der Nahrungs⸗ 
aufnahme, ſie dienen meiſt dazu, die Pflanze nothdürftig am oder im Boden feſtzuhalten, während 
ihre Ernährung durch Aſſimilation der im Waſſer vorhandenen Nährſtoffe vermittelſt wunderbarer 
kleiner Spaltöffnungen der Blätter erfolgt. Dieſe Nährſtoffe beſtehen zum Theil aus den 
minimalen mineraliſchen Subſtanzen, welche das Waſſer an und für ſich enthält oder durch 
allmähliche Löſung dem Bodengrund entnimmt, zum Haupttheil jedoch aus den Athmungs- und 
Ausſcheidungsprodukten der mit im Aquarium enthaltenen Lebeweſen, welche Kohlenſäure, Stickſtoff 
und andere den Pflanzen nöthige Nährſtoffe bieten. Selbſtverſtändlich würden ſolche, lediglich 
durch Aſſimilation ſich ernährende Pflanzen auch in dem mit Bodengrund verſehenen Aquarium 
ſehr gut gedeihen. Es tritt nun aber die Frage wieder an uns heran, einen allen Anſprüchen 
genügenden Nährboden zu finden. Es ſind da nun, beſonders in Berückſichtigung zur Vermeidung 
ſchädlicher Organismen, die merkwürdigſten Vorſchläge und Verſuche gemacht worden. Dem Torf⸗ 
untergrund kann ich eine dauernd günſtige Wirkung nicht zuſprechen. Vermöge ſeiner poröſen 
Natur und der in ihm enthaltenen Humusſäure wird er für einige Zeit ſchädliche Stoffe auf⸗ 
ſaugen und ſo das Waſſer reinhalten. Doch wird dieſe Thätigkeit bald ihre Grenze finden; zudem 
iſt Torf an und für ſich als Nährboden ſteril und indifferent. Sehr verfehlt erſcheinen mir andere, 
mehrfach aufgetauchte Vorſchläge, dahin gehend, die den Bodengrund bildenden Erdarten: Moor- 
erde, Lauberde u. ſ. w. vor Einbringung in das Aquarium vollſtändig auszuwaſchen. Es gehen 
ja dadurch ſelbſtverſtändlich die werthvollſten löslichen Stoffe verloren, und die zurückbleibenden 
Reſte werden durch ihre ſpätere Zerſetzung ſicher nicht nützlich. 

Als rationellen Bodengrund für meine Waſſerpflanzen benutze ich noch immer die von mir 
mehrfach empfohlene Miſchung von Moorerde, Haideerde, Lauberde, altem Teichſchlamm, altem 
Lehm, ſowie reinem Sand, ohne beſonders ängſtliches Feſthalten eines Miſchungsverhältniſſes; ein 
Zuſatz von geſtoßener Holzkohle iſt ſtets nützlich. Daß dieſe Miſchung dem Bedürfniß der Pflanzen 
vollkommen entſpricht, iſt ja auch unwiderſprochen, und vielfach wird mir das vorzügliche Gedeihen 
der Pflanzen in dieſer Miſchung gemeldet. Nur macht die Oppoſition mit Berechtigung geltend, daß bei 
Anwendung dieſer Grundſtoffe das Einbringen von Keimen ſchädlicher Organismen kaum mit 
Sicherheit vermieden werden kann. Dieſe Gefahr wird ſtark übertrieben. Sie iſt namentlich in 
Rückſicht auf den Teichſchlamm vorhanden, wenn dieſer nicht mehrere Jahre alt und wiederholt 
durchfroren iſt. Auch die Moorerde ſoll mehrjährig abgelagert ſein. Allein allen Bedenken würde 
die Spitze abgebrochen, wenn die in jeder Beziehung ſo eifrigen und keine Mühe ſcheuenden 
Aquarienliebhaber den ſo naheliegenden Gedanken benutzten, die Erdarten, welche möglicherweiſe 
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Organismen enthalten könnten, vor Gebrauch zu ſteriliſiren. Bei reinem Sand und Lehm aus 
abgetragenen alten Oefen würde dies wohl kaum nöthig ſein. Die Erdarten einer ſtarken, trockenen 
Hitze auszuſetzen, würde ſich kaum empfehlen, da dadurch manche wichtige Stoffe ſich verflüchtigen 
würden. Dagegen wäre das Ausbrühen mit kochendem Waſſer ein unfehlbares Mittel, alle ſo 
gefürchteten Keime zu vernichten, ohne den Werth der Erdarten und ihre Wirkung zu beeinträchtigen. 
Wer die Gelegenheit dazu hat, wird mittelſt Durchſtrömen heißer, geſpannter Waſſerdämpfe noch 
leichtere Arbeit haben.“ Im Weſentlichen ſind die Mitglieder des Vereins mit den gemachten 
Ausführungen des Verfaſſers einverſtanden. 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Kann ein Zwergwels mit kleinen 
Schleierſchwanzfiſchen gehalten werden, da derſelbe doch Raubfiſch iſt?“ Sicherlich iſt es nicht zu 
empfehlen, einen Wels mit kleinen Fiſchen in ein Aquarium zu ſetzen, er würde dieſelben wohl 
nicht verſchonen. — 2. „Wo und zu welchem Preiſe ift der von Dir. Noll zu Frankfurt a/ M. 
herausgegebene zoolog. Garten zu haben?“ Die Buchhandlungen von Nitſchke und Loechner, 
Markgrafenſtr. 68, und von Dierig und Siemens, Neue Promenade 1, werden das Werk gern 
beſorgen. — 3. „Ein Makropodenweibchen, das den Laich nicht mehr abgeben konnte, iſt mir 
geſtorben. Sollte der angegebene Umſtand den Tod herbeigeführt haben?“ Darüber fehlen uns 
genauere Beobachtungen, doch iſt an Bleien vielfach dieſelbe Erſcheinung beobachtet worden. Aus 
der Verſteigerung einiger Schleierſchwanzfiſche und verſchiedener Pflanzen fließen der Vereinskaſſe 
4,10 Mk. zu. Spr. 

Berichtigung. Der im vorigen Bericht, Seite 223 Zeile 27, genannte turkeſtaniſche 
Fiſch heißt Scaphirhynchus (Sc. Kaufmanni), nicht Scaphichynchus. Wir bitten den Druck- 
fehler zu berichtigen. D. Schr. 

Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 
(Auszug aus den Protokollen.) 


Verſammlung vom 4. September 1893. Als Gäſte ſind anweſend 
e Herr Kämmerer, Mitglied des Berliner Vereins „Triton“, ſowie die Herren Schröder, 

5 45 Goedicke und Rößiger, Mitglieder des Reudnitzer Kanarienzüchter-Vereins. Der 
Vorſitzende begrüßt die genannten Herren, dankt Herrn Kämmerer für die vom 
; „Triton“ überbrachten Grüße und bittet, ſolche ebenfalls bei feiner Rückkunft an 
genannten Verein zu beſtellen. Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. Der Kaſſirer ſtattet 
monatlichen Bericht ab und meldet per ult. Auguſt einen Kaſſenbeſtand von 54 Mk. 57 Pf. an. 
Dieſer Bericht, ſowie der darauffolgende des Inventarverwalters werden für richtig befunden. — 
Nun erhält das Wort obengenannter Herr Schröder. Derſelbe theilt uns im Auftrag ſeines 
Vereins mit, daß letzterer im Monat Dezember eine Kanarienvogel-Ausſtellung veranſtaltet und 
macht unſerm Verein den Vorſchlag, mit derſelben zugleich eine Ausſtellung von Aquarien ꝛc. zu 
verbinden. Der genannte Verein ſichere weiteſtes Entgegenkommen zu; der [m Ausſtellungsfläche werde 
ungefähr 1 Mk. koſten, über weitere etwaige Unkoſten ſei nach der zu hoffenden Zuſage an der 
Betheiligung eine Einigung noch leicht zu erzielen. Herr Schröder bittet den Vorſitzenden, die 
Entſcheidung über dieſe Angelegenheit in nächſter Verſammlung zu treffen, deren in beiderſeitigem 
Intereſſe hoffentlich günſtiges Ergebniß er ſich ſpäter einzuholen erlauben werde. Demzufolge 
wird dieſe Angelegenheit auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung geſetzt. — Sodann 
kommt die für heute angeſetzte Lokalfrage zur Beſprechung. Von den anweſenden Mitgliedern 
werden hierzu Vorſchläge gemacht, die auf ein diesbezügliches Inſerat eingegangenen Offerten 
werden verleſen und geprüft. Auf Vorſchlag des Herrn Richter wird beſchloſſen, eine dreigliedrige 
Kommiſſion zu ernennen, welche die Lokalfrage bis zur nächſten Verſammlung ſelbſtſtändig nach 
Auswahl der heute vorliegenden Offerten regeln ſoll. In dieſe Kommiſſion werden die Herren 
Richter, Härter und Winzer gewählt. — Die neu erſchienene Nummer von Natur und Haus 
wird der Bibliothek überwieſen, ebenſo eine von Herrn Richter geſtiftete, mit Dank entgegen 
genommene Naturgeſchichte von Leunis. — Herr Winzer zeigt Waſſernüſſe, Früchte von Trapa 
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natans, vor. Er brachte dieſelben von ſeiner letzten Reiſe nach Torgau mit, wo die Pflanze in 
den Feſtungsgräben noch maſſenweiſe vorkommt. Herr Richter hat die Pflanze in der bekannten 
ausführlichen Weiſe in der „Naturgeſchichte“ beſchrieben. Beiden Genannten ſpricht der Vorſitzende 
den Dank des Vereins aus. — Herr Mühlner bringt ein Makropodenpärchen zum Verkauf, Antheil 
zur Kaſſe 20 Pf. 

Verſammlung vom 11. September, Vereinslokal Reſtaurant Kunzes Garten. Als 
Gaſt anweſend Herr Kaufmann Krauſe. Nach dem Vorleſen und Genehmigen des Protokolls 
kommt die Angelegenheit bezüglich der Betheiligung an der Ausſtellung zur Berathung. Nachdem 
auf Anregung des Vorſitzenden mehrere Mitglieder hierzu geſprochen, wird beſchloſſen, daß der 
Verein ſich als Ausſteller an der Ausſtellung betheiligt, die einzelnen ausgeſtellten Objekte ſollen 
jedes den Namen des betreffenden Ausſtellers tragen. Die Unkoſten bezüglich des Ausſtellungs⸗ 
raumes trägt der Verein. Die meiſten der heute anweſenden Mitglieder ſichern ihre Betheiligung 
zu, weitere Betheiligungen ſind noch beſtimmt zu erwarten. Herr Richter regt Prämiirungen an, 
Herr Kriegel befürwortet dies mit dem Hinzufügen, für die Ausſtellung des Kanarien⸗Züchter⸗ 
Vereins ebenfalls einen Preis zu ſtiften, auch von allen im Ausſtellungslokal ſeitens unſerer 
Mitglieder gemachten Verkäufen 10% an die Vereinskaſſe abzugeben. Ueber die letzteren Punkte 
iſt in ſpäteren Verſammlungen noch zu beſchließen. — Das in voriger Verſammlung gewählte 
Komité theilt mit, daß von den bis jetzt in Betracht kommenden Lokalen ſich keins für unſere 
Verſammlungen eigne. Von den Herren Kriegel und Winzer wird Wiegners Geſellſchaftshaus 
vorgeſchlagen. Die Mitglieder beabſichtigen, ſich nach Schluß der Verſammlung dorthin zu begeben. 
Herr Winzer ſtellt den Antrag, der bisherigen Bezeichnung unſeres Vereins einen Namen voran⸗ 
zuſetzen und ſchlägt hierzu „Proteus“, „Lotos“ vor. Von Herrn Kriegel wird noch „Neptun“, 
von Herrn Schulz „Libelle“ genannt. Unterſtützt wird dieſer Antrag nur von Herrn Richter, 
welcher noch „Ichthys“ nennt, von den übrigen Mitgliedern hält Niemand eine ſolche Bezeichnung 
für nothwendig, es wird ſogar befürchtet, daß eine ſolche theilweiſe Neubenennung zu Verwirrungen 
und Mißverſtändniſſen Anlaß geben könne. Bei der Abſtimmung fällt der Antrag gegen 2 Stimmen. 
— Hierauf kommen interne Angelegenheiten, Inſerate, Bibliotheksangelegenheiten ꝛc. betreffend, 
zur Beſprechung. Die Bibliotheksordnung kommt zur nochmaligen Vorleſung. — Aus Verkäufen 
und Verloſungen (von Heteranthera renif., Schleierſchwanzgoldfiſchen, Trianaea bogot.) erwächſt 
der Kaſſe ein Antheil von 80 Pf. — Herr Müller wünſcht nähere Auskunft über die Geburtshelfer⸗ 
kröte, welche Herr Richter in ausreichender Weiſe giebt. Im Frage kaſten befinden ſich folgende 
Fragen: 1. „Sind die Waſſerkäfer, ins Aquarium geſetzt, den Fiſchen und Pflanzen ſchädlich?“ Herr 
Richter hat gleich anderen Beobachtern ſchlechte Erfahrungen mit Dyticus margin., dem großen 
Gelbrand, in Bezug auf das Anfreſſen von kleinen Fiſchen gemacht, Hydrophilus iſt zwar 
Pflanzenfreſſer, den Fiſchen jedoch auch oft nicht ungefährlich, die übrigen kleinen Waſſerkäfer ſind 
harmloſer, im Allgemeinen iſt die Aufnahme von Waſſerkäfern ins Aquarium, das Fiſche enthält, 
wenig zu empfehlen. 2. „Wie alt werden Makropoden?“ Nach früheren Mittheilungen in den 
„Blättern“ werden dieſelben ſechs Jahre alt, laichfähig ſind ſie bis zum dritten Jahre ſicher 
beobachtet worden. 

Verſammlung vom 18. September. Als Gaſt anweſend Herr Schröder vom 
Reudnitzer Kanarienzüchter⸗Verein. Nach dem Verleſen und Genehmigen des Protokolls macht der 
Vorſitzende im Anſchluß an daſſelbe Herrn Schröder die officielle Mittheilung, daß ſich unſer 
Verein, reſp. die einzelnen Mitglieder an der mehrfach erwähnten Ausſtellung in einer Sonder- 
ausſtellung von Fiſchen und Gegenſtänden betheiligen will. Herr Schröder dankt dem Verein für 
das Entgegenkommen und giebt weitere Erklärungen bezügl. der Vorarbeiten zu der Ausſtellung. 
Folgendes iſt daraus hervorzuheben. Die Ausſtellung findet vorausſichtlich ungefähr in der Zeit 
von Mitte Dezember d. J. bis Mitte Januar n. J. ftatt, fie dauert 3— 4 Tage, und ſoll den 
Titel führen: „Ausſtellung für Kanarien, Exoten und Aquarien“. Es wird ein Katalog heraus⸗ 
gegeben, welcher jedem Eintrittsbillet gratis beigegeben wird, letztere werden im Vorverkauf zu 
25 Pf., an der Kaſſe für 30 oder 40 Pf. verausgabt. Beſtimmt ſind dieſe Preiſe jedoch noch 
nicht. Eine Aufnahme der unſererſeits ausgeftellten Objekte in den Katalog hält Herr Schröder 
für angebracht und nothwendig, ſich plötzlich ergebende Aenderungen könnten noch an den 
Ausſtellungsobjekten ſelbſt vermerkt werden. Das Ausſtellungslokal iſt bis jetzt noch nicht beſtimmt, 
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in Ausſicht genommen ſind Cafe Battenberg, die Kaiſerhallen, event. Kryſtallpalaſt. Die Wahl 
von Vertrauensperſonen zur Ueberwachung der Ausſtellung ſei nöthig. Vor Allem ſei zunächſt 
erwünſcht, ein Komité aus unſeren Mitgliedern zu wählen, welches ſich mit demjenigen des 
Kanarienzüchter⸗Vereins in Verbindung ſetzen ſoll, um die Vorarbeiten zur Ausſtellung gemeinſam 
ausführen zu können. Im Monat November werden Fragebogen ausgegeben, welche von den 
Mitgliedern in Bezug auf ihre Ausſtellungsobjekte ausgefüllt werden, wonach der Katalog auf- 
geſtellt wird. — Nach kurzer Unterhaltung über den Gegenſtand wird zu der zunächſt wichtigen 
Lokalfrage übergegangen. Der Vorſitzende theilt mit, daß ſich nach der letzten Verſammlung ein 
großer Theil der Mitglieder nach Wiegners Geſellſchaftshaus begeben habe. Die Unterhandlungen 
daſelbſt haben ergeben, daß das uns von unſerm letzten Gäſteabend her bekannte Lokal Montags 
Abends frei iſt und uns zur Verfügung ſteht. Mit Rückſicht auf die gute Lage und die ſonſtigen 
Annehmlichkeiten, die genanntes Lokal biete, glaubte der Vorſtand, ſofort mit Herrn Wiegner feſt 
verabreden zu können, daß unſer Verein vom 25. September ab ſeine regelmäßigen 
Verſammlungen Montags Abends 9 Uhr in Wiegners Geſellſchaftshaus, Schulſtraße, 
abhält. Die Mitglieder ſind hiermit einverſtanden. — Verſchiedene Angelegenheiten, Bibliothek, 
Cirkular an Aquarienliebhaber ꝛc. kommen zur Beſprechung. Eingegangen iſt das für die Bibliothek 
beſtellte Buch „Das Süßwaſſeraquarium“ von Lutz. — Der nunmehr vollſtändige 1. Jahrgang 
von Natur und Haus wird dem Buchbinder zum Einbinden übergeben. — Aus von mehreren 
Mitgliedern gemachten Verkäufen an Fiſchen erwächſt der Kaſſe ein Antheil von 55 Pf. Im 
Fragekaſten befindet ſich folgende Frage: „In meinem Aquarium ſteigen aus dem Bodengrund 
oft größere Luftblaſen an die Waſſeroberfläche; woher kommt die Luft und ſchadet dieſe den 
Fiſchen?“ Herr Richter erklärt, daß ſich die bei Neubepflanzung des Aquarium in den Erdboden 
eingeſchloſſene Luft frei macht und nach oben ſteigt. Später aufſteigende Blaſen ſind eine Art 
Sumpfgas, welches ſich in Folge Verweſens organiſcher Reſte im Erdboden entwickelt. Schädliche 
Folgen für die Fiſche ſeien wohl nicht beobachtet worden. — Nach Erledigung der Tagesordnung 
wurde ein Dienſtmann mit der ſofortigen Ueberführung des Vereinsſchrankes und ſonſtigen Inventars 
nach dem neuen Vereinslokal beordert. Nach Ankunft der Mitglieder daſelbſt blieben dieſelben 
noch einige Zeit in zwangloſer Unterhaltung beiſammen. 

Verſammlung vom 25. September im Vereinslokal Wiegners Geſellſchafts— 
haus. Der Vorſitzende begrüßt die Mitglieder im neuen Vereinslokal in einer kurzen Anſprache, 
an deren Schluß er ein Hoch auf das fernere Gedeihen des Vereins ausbringt. — Das Protokoll 
der letzten Verſammlung wird verleſen und genehmigt. — Für die vorzunehmende Wahl des 
Ausſtellungskomitées ſchlägt der Vorſitzende die Herren Mühlner, Hauſemann und Kriegel vor. 
Letztgenannter lehnt wegen Mangels an Zeit ab, an Stelle deſſen wird Herr Winzer vorgeſchlagen, 
die drei Herren nehmen die Wahl an. Mehrere Mitglieder ſtellen ſchon jetzt Transportmittel für 
die Ausſtellungsobjekte zur Verfügung. Pflanzenarrangements u. ſ. w. werden angeregt. Verſchiedenen 
Vorſchlägen, Einladung an die Händler zur Betheiligung an die Ausſtellung, Anzeigen betreffend, 
wird zugeſtimmt. Herr Schulz, welcher kürzlich Herrn Matte in Berlin beſuchte, theilt mit, daß 
Letzterer ſeine Betheiligung an der Ausſtellung in Ausſicht geſtellt habe. — Herr Winzer ſtellt 
den Antrag, die Verleihung der Bücher, die Vorzeigung mitgebrachter Thiere und Pflanzen und 
die Auktionen vom Schluß der Tagesordnung in die Mitte derſelben zu verlegen, um denjenigen 
Mitgliedern, welche die Verſammlungen vor Schluß derſelben verlaſſen müſſen, möglichſt entgegen 
zu kommen. Dieſem Antrag wird zugeſtimmt. — Der Inhalt der neuen Nummer von Natur 
und Haus und der „Blätter“ wird bekannt gegeben. — Der Vorſitzende übergiebt der Sammlung 
die von Herrn Teuſcher ſehr gut ausgeführten Spirituspräparate von Schleierſchwänzen und 
Silberbarſchen. Herr Mühlner ſtellt eine Rothfeder zu demſelben Zweck zur Verfügung, welche 
mit Dank angenommen wird. E. W. 


Briefkaſten. 
Herren A. F. in P., A. Sch. in H., R. H. in B.: Beſten Dank für die geſandten Beiträge 
— Herrn B. T. in D.: Das erſte Heft des Solotnitzky'ſchen „Aquarium“ iſt erſchienen; Beſprechung 
folgt in nächſter Nummer. — Herrn J. P. in H.: Für die Folge werden die „Blätter“ immer 
am 1. und 3. Dienſtag (Mittwoch) jeden Monats ausgegeben. 
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Anzeigen, 


PB —᷑ 
Litteratur⸗Nachweis f. d. Aquarien u. Terrarien ⸗ 
Freunde gratis u. franko durch die Buchhandlung von 
Dierig & Siemens in Berlin C. 22, 


Neue Promenade 1. [85] 
— 


Bei uns erſchien: 


Iport. und Schlacht Kaninchenzucht 


Ein Handbuch zur ſpeciellen Beurtheilung, Pflege 
und Zucht aller einzelnen Racen der Sport- und 
Schlacht⸗Kaninchenzucht. 

Mit 50 Abbildungen im Cext. 
Preis ME 2.50; gebunden 3.25. 


Creutz' ne Verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


Bei uns erſchien: 


Kaninchen -Racen. 


Illuſtrirtes Handbuch der Kaninchenracen 
enthaltend 
die Racen der Kaninchen, deren Behandlung, 
Zucht, Verwerthung, Krankheiten ꝛc. 
Herausgegeben, verfaßt und illuſtrirt 
von 


Sean Dungartz. 
Preis Mk. 2. 


Creutz'ſce Verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


Von uns iſt zu beziehen: 


Fremdländiſche Zierffſche. 


Winke zur Beobachtung, Pflege und Zucht 
der Makropoden, Guramis, Gold-, Teleſkop⸗, 
Hundsfiſche ꝛc. 

Nebſt Anhang: Bemerkung über die Axolotl. 
Nach Mittheilungen von J. Matte (Fiſch⸗ 
züchter), ſowie nach eigenen Beobachtungen 
von 
Bruno Dürigen 
mit Abbildungen. 

Preis Mark 1.50. 


Den neuhinzugetretenen Abonnenten empfehlen wir: 


Blätter für Aguarien⸗ u. Cerrarienfreunde 


Erſter Band (I. Jahrg.) bis III. Bd. (III. Jahrg.) geheftet & Mk. 3.—. 
— derſelbe — eleg. gebunden à Mk. 4.25. 
Dieſe Bände bieten eine Fülle intereſſanten und dabei gut illuſtrirten Stoffes. 


Creutz' ſche verlagsbuchhandlung, Magdeburg. 


Nitschke && Loechner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Bud und Kunfthandlung 
Berlin SW. 


68. Markgrafenſtraße 68. 
Soeben iſt erſchienen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 
Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen ac. 


von 


M. D. Bulofinikky in Moskau, 


Präſident der Botaniſchen und Vice-Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 
Geſellſchaft. 

Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — rebidirte 
Ueberſetzung. 

Mit über 200 Abbildungen. 

Circa 50 Bogen Lexikon 8“. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mö. 
Anſichtsſendungen auch anderer Werke aus dieſem 

Gebiete ſteis gern zu Nienſten. [86] 


Aquarium Frankfurt Oder 


verkauft Makropoden in den ßprächtigſten 
Farben, Zuchtfiſche 7—8 em lang, à Hundert 
60 Mk., ſowie Teleſkop⸗ und Schleier⸗ 
ſchwanzfiſche in großer Auswahl. [87] 


J. Reichelt, 
Berlin N., Kl. Hamburgerſtr. 2. 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
Kunde zu Berlin, 

empfiehlt billigſt: Japan. Schleierſchwänze, chin. 
Teleſkopfiſche und Makropoden, amer. Zwerg⸗ 
welſe, Callico⸗, Stein» und Lorellenbarſche, mexik. 
Axolotl (ſchwarze und weiße), Reptilien und 
Amphibien jeder Art, Aquarien und 
Terrarien, ſowie ſämmtliche Hülfsapparate, hieſige 

und ausländiſche Waſſerpflanzen 2c. Iss! 


Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 
Hierzu eine Beilage der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung betr. „Fremdländiſche Zierſiſche“. 


N and I ns Terrorrakfrunde 


geſtellungen durch jede Ruchhand⸗ Herausgegeben von der Anzeigen 
kung ſowie jede Poſtanſtalt. werden die geſpaltene Nonpareille- 


7 $ 
preis halbjährlich Mark 2.—, Creutz ſchen Verlagabuchhandl Ang jene mit 15 Pf. berechnet und Auf- 


träge in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Nummern. Magdeburg. gegengenommen, 
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NE 21. _ Sörifleitung: Bruno Dürigen in Berlin S. W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 


S nhalt: 
Bericht über die vom „Triton“ zu Berlin arrangirte Ausſtellung; von einem Mitglied 
(Schluß). — A. Frank: Der Rückenſchwimmer in Gefangenſchaft. — Abgabe von Waſſerpflanzen. 
— Vereins⸗Nachrichten: Berlin. — Vom Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Bericht über die vom „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 


Kunde zu Berlin arrangirte Ausſtellung. 
Von einem Vereinsmitglied. 
(Schluß.) 

Große Auswahl bringt Herr Reichelt auch in Teleſkopen, Schleierſchwänzen, 
weißen und ſchwarzen Axolotlu und ſonſtigen Aquarienthieren. 

Beſondere Freude machte es mir zu ſehen, wie die Herren Händler immer 
mehr mit den Beſtrebungen des Vereins zu rechnen ſcheinen. Da ſah man nicht 
mehr ein einziges ſogenanntes Goldfiſchglas als Fiſchbehälter verwandt, ſtatt 
deſſen hatte die Firma R. Wilhelm hier, Lindenſtr. Nr. 37, rechteckige Glas— 
aquarien oben und unten mit Holzrahmen verſehen und ſo den Gläſern ein 
wirklich ſchönes Ausſehen gegeben. Dieſe Art der Aquarien iſt ſehr zu em— 
pfehlen, weil hier das Waſſer weder mit Kitt noch Metall in Berührung kommt 
und doch ein Verzerren des Bildes, wie es bei runden Glasbehältern der Fall 
iſt, beſonders bei geſchliffener Vorderſcheibe, vermieden wird. 

Nirgend mehr gab es Fiſchfutter nach „eigener Zuſammenſtellung“, 
ſondern es wurden Weißwurm, getrocknete Daphnien, Garneelenſchrot und ähn— 
liches angeboten; lebende Nahrung, durchlüftete Aquarien, beides vor Begründung 
unſeres Vereins den Händlern völlig unbekannte Dinge, fehlen bei keinem der 
Herren. Leider ſah man noch hier und da in den Aquarien der Händler zu- 
ſammengebundene Partien von Elodea (Waſſerpeſt), Hottonia (Waſſerfeder), 
Callitriche (Waſſerſtern) und ähnlichen zarten Waſſerpflanzen als Aquarien⸗ 
ſchmuck verwandt, fie dürften ebenſowenig, wie die hier und da noch als Aquarien— 
grund ausgeſtellten Bach- und Marmorkieſel Käufer gefunden haben und werden 
die betreffenden Firmen mit der Zeit auch mit dieſem alten Zopf brechen müſſen. 
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Dagegen hatte allenthalben Torf, Miſcherde, Flußſand feinen Eingang als Boden— 
grund für Waſſerpflanzen gehalten. 

Mitglied Berg in Lüdenſcheid, der dem Verein ſchon ſo viele werthvolle 
Dienſte, ſei dies durch Aufzeichnung ſeiner Beobachtungen in Form belehrender 
Aufſätze, ſei dies durch Ueberweiſung von Thieren zu Gunſten der Sammlung, 
erwieſen, war leider das einzige auswärtige Mitglied, das die Ausſtellung 
beſchickt hat. Das prächtige, zahme, gut an Mäuſe, Eidechſen, Rindfleiſch ge- 
wöhnte Exemplar eines Wüſtenwaran, in für Terrarien geeigneter Größe, ſtellte 
er ebenfalls der Sammlungskaſſe zur Verfügung. Hätten wir nur mehr 
ſolche zu Opfern an Geld und Mühen ſtets bereite Mitglieder 
— großes könnte geleiſtet werden. 

Mitglied R. Wohlgeboren ſtellte ſeine im Verein erworbenen, ſ. Zt. von 
Herrn Diedrichſen demſelben zur freien Verfügung geſtellten ſüdamerikaniſchen 
Kröten (Bufo arenarum, senoel) aus, die eine vorzügliche Pflege aufweiſen. 
Daſſelbe gilt für den vom Ausſteller aus einer Kaulquappe gezogenen Ochſen⸗ 
froſch. | 
Mitglied Hothorn brachte eine Anzahl von ihm auf feinem Fiſchgut 
Scharnſtedt gezogene Kalikobarſche, einige kleine von ihm importirte Teleſkopen, 
theilweiſe in ſehr ſchönen Stücken und Farbenzuſammenſtellungen, ein Spiritus⸗ 
präparat des Gurami, deſſen wiederholt vom Ausſteller verſuchter Import leider 
noch nicht gelang, und einen ſchwarzen Teleſkopſchleierſchwanz mit ſo außer⸗ 
ordentlich reichem Floſſenwerk zur Ausſtellung, wie er ſo ſchön ſelten zu ſehen 
ſein dürfte. 

Mitglied Nitſche ſtellte feine im Frühjahr aus Süd-Amerika importirten 
Panzerwelſe und Schlangenhalsſchildkröte aus, die ſich in der Pflege der Herren 
Matte und Reichelt äußerſt kräftig entwickelten. Während auf der Frühjahrs⸗ 
ſchau dieſe erſt einige Tage vorher eingetroffenen Fiſche wenig Anklang fanden, 
hätten fie jetzt, wenn verkäuflich, in ihrer wunderbaren Farbenpracht willige Ab⸗ 
nehmer gefunden. Am dritten Tag Nachmittags brachte derſelbe Ausſteller aus 
ſeiner Sammlung lebender Teleſkopen und Schleierſchwänze 5 Exemplare, wohl 
die ſchönſten Stücke, die zur Zeit in uns bekannten Kreiſen exiſtiren. Die 
Augen des einen Teleſkopen dürften etwa 16 mm Länge und 18 mm Durch⸗ 
meſſer haben, der Schleier des einen Fiſches, der ebenſo wie der 8 em lange 
Körper hochroth iſt, mißt etwa 10—12 cm, vor allem fällt die tadellos ſchöne 
Geſammtgeſtalt des Fiſches auf, ebenſo die gute Körperbeſchaffenheit aller Fiſche. 
Grade in dieſer Beziehung ſind bei einigen Ausſtellern noch Wünſche des Ver⸗ 
eins zu erfüllen; ein magerer Fiſch dieſer Art iſt — wenn auch das Floſſenwerk, 
da der Körper zurückgeblieben, das erſtere aber, weil weiter gewachſen, äußerſt 
reich ausſieht — bei eintretenden Krankheiten gar zu wenig widerſtandsfähig. 

Mitglied Buchheiſter führte ſchön bewachſene Aquarien mit verſchiedenen 
Arten von Fiſchen vor (beſonders ſchöne Reſultate ſeiner Makropodenzucht), 
Mitglied Kuckenburg ein recht ſachgemäß eingerichtetes, mit Waſſerheizung ver- 
ſehenes Terrarium, das ſämmtliche deutſche Amphibien beherbergt. 

Paul Matte Lankwitz⸗Südende b. Berlin zeigte wieder ſein unbeſtreitbares 
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Renommee als Zierfiſchzüchter. Seine Teleſkopen und Schleierſchwänze waren, 
da ja auch die Nitſche'ſchen Fiſche, ſoweit ſie nicht deſſen eigne Zucht waren, 
aus ſeiner Anſtalt ſtammen, entſchieden die beſten. Die von Matte neu ein— 
geführten Polyacanthus ſind eine ſehr werthvolle Bereicherung in der Auswahl 
der Zierfiſche, ein Zierfiſch in des Wortes vollſter Bedeutung. Von den durch 
ihn importirten nordamerikaniſchen Zahnkarpfen, zwei Arten nordamerikan. 
Welſe und den verſchiedenen nordamerikan. Barſcharten brachte er in feiner Zucht— 
anſtalt gewonnene junge Thiere, ebenſo erfreuten die vom Ausſteller importirten 
amerikan. Hundsfiſche und indiſchen Kletterfiſche den Liebhaber; ſeine ausge— 
ſtellten Zuchtthiere der oben erwähnten Barſche und Welſe dürften ſchon recht 
gut als Speiſefiſche zu verwenden ſein. Wer ſich mit dem Einpflanzen der 
Waſſerpflanzen in Töpfe befreunden kann, dem werden die Matte'ſchen Adlertöpfe 
gewiß zuſagen. i 

Den Rundgang ſchließen wir mit Beſichtigung des von der Buchhandlung 
unſerer Mitglieder Nitſchke & Loechner, Markgrafenſtr. 68, ausgeſtellten Sorti⸗ 
ments ab, das eine ſtattliche Zahl ſolcher Werke aufwies, die Bezug auf unfere 
Liebhaberei haben. Beſonders machen wir nochmals auf „das Aquarium“ von 
Solotnitzky aufmerkſam, das in Rußland mit der goldenen Medaille prämiirt 
wurde. Die Ueberſetzung in's Deutſche kam durch Vermittelung des Vorſitzenden, 
des „Triton“ zu Stande und der Vorſtand des Triton machte da Fußnoten, 
wo einzelne Anſichten des Verfaſſers dem heutigen Stande der Aquarienkunde 
nicht entſprechen. 

Der Mittelraum des Ausſtellungsſaales ward links ausgefüllt durch die 
vom Mitglied Nitſche angefertigten Spirituspräparate, deren Zahl derſelbe in 
der kurzen Zeit, in der er das Amt verwaltet, auf etwa 200 gebracht hat. 
Seine mit vieler Mühe hergeſtellte Arbeit trägt ihm voll die Anerkennung des 
Vereins ein, die Sammlung erfreute ſich des lebhaften Intereſſes der Beſucher. 
Beſonders zweckmäßig halte ich die Abſicht des Sammlungsverwalters, ſein 
Hauptaugenmerk darauf zu richten, eine complette Sammlung ö 

1. vaterländiſcher Fiſche, Reptilien und Amphibien, 

2. derjenigen ausländiſchen Arten, die ſchon im Zimmer gepflegt wurden, 
3. möglichſt viel Arten uns im deutſchen Süßwaſſer begegnender anderer 
Thiere, ö : 

4. Futtermittel für die unter 1—3 genannten Thiere, 

5. Feinde der unter 1—3 genannten Thiere, 

6. Krankheitsſtadien derſelben, ſoweit dieſe äußerlich bezw. in der Präpa⸗ 
rn ſichtbar, ev. mikroſkopiſche Dauerpräparate, ; 

. Erdarten für den Bodengrund der Aquarien u. Terrarien, | 

5 Apparate, Hülfsmittel, Zeichnungen 20. herzuſtellen. Der Alnfiinger 
wird ſich dann jo manche Frage beim Beſchauen der Sammlung ſelbſt beant- 
worten können; hierzu freilich gehört noch viel Zeit und — Geld. 

Mitglied Simon ſtellte die in ſeiner Pflege befindlichen, von Herrn Dr. 
Schadt⸗Treptow aus Indien in dieſem Jahre zum erſten Male eingeführten 
Schlangenkopffiſche und die im vorigen Jahre von demſelben Herrn ebendaher 
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auch zum erſten Male eingeführten und auch bis heute von Herrn Simon ge— 
pflegten Kletterfiſche und Shinggi's (ein durch Lungen athmender Wels) aus, 
auch den von erſteren im Zimmeraquarium erhaltenen jungen Kletterfiſch. Be⸗ 
ſonders die äußerſt lebhaften, zählebigen, ſchön gezeichneten und wie es ſcheint 
äußerſt intelligenten Schlangenkopffiſche ſind als werthvolle Bereicherung unſerer 
Aquarien⸗Fauna zu betrachten. Hier bedaure ich nur, daß ſich Beſitzer und 
Pfleger der Fiſche nicht entſchließen können, die Thiere — vielleicht gegen ent⸗ 
ſprechendes Abkommen — einer Zuchtanſtalt zu übergeben, um ſo weiteren Be⸗ 
ſtand zu ſichern. Die erſten Makropoden übergab der ſie mitbringende Kapitän 
dem Fiſchzüchter Carbonnier, Paris, alle heute hier exiſtirenden Makropoden 
entſtammen dieſem erſten Import, — ich meine, das iſt doch für den Einführer 
ein größerer Verdienſt, als wenn er die wenig eingeführten Exemplare verborgen 
vor den Augen ſeiner Zeitgenoſſen einige Jahre pflegt und ausſterben läßt. 

Mitglied Simon brachte ferner comprimirten Sauerſtoff zu Durchlüftungs⸗ 
zwecken in Anwendung, wie ſolcher in gezogenen Stahlflaſchen, die auf den drei⸗ 
fachen Druck amtlich geprüft find, von der Sauerſtofffabrik Dr. Th. Elkan hier, 
Tegelerſtr. 15, pro 1000 Liter für 10 Mk. geliefert werden. Herr Simon hielt 
bei dieſer Durchlüftung Elritzen in kleinen Gefäßen bei beſter Geſundheit, weitere 
Erfahrungen indeſſen fehlen noch. 

Mitglied Kabermann ſtellte ſeine Makropoden aus, die in 2 Liter haltenden 
Einmachegläſern in dieſem Jahre vier mal laichten, leider auf der Ausſtellung 
durch einen Umſtand zu Grunde gingen, der weiteres Intereſſe verdient. Ausſteller 
hatte die Fiſche vor dem Herausſpringen dadurch geſchützt, daß er blaue Draht— 
gaze über die Gläſer ſpannte. Die Fiſche müſſen nun durch Spritzen Theile 
dieſer gifthaltigen Farbe in das Waſſer gebracht haben, und ſo lagen am anderen 
Morgen die vorher ſo lebhaften, geſunden Thiere todt am Boden. 

Firma Wilhelm ſtellte außer den ſchon erwähnten Glasaquarien einige 
hübſch eingerichtete Terrarien aus. Mitglied R. Preuß hier, Alexanderſtr. 28, 
zeigte u. A. eine reiche Kollektion vaterländiſcher Fiſche. Seine Angabe, „alle 
deutſchen Fiſche“, fand ich ebenſo, wie im Bericht über die Ausſtellung zu Hamburg 
die Aeußerung über Umlauff, der darnach alles ausgeſtellt haben ſoll, was Europa, 
Aſien und der dunkle Erdtheil an gangbaren Terrarienthieren liefert, etwas heftig. 
Die ausgeſtellten Wandaquarien ſind weder neu, noch dürften ſie in Fachkreiſen 
eingeführt werden. Ausſteller richtet angeblich ſein Hauptaugenmerk auf natur⸗ 
gemäße Einrichtung von Aquarien und Terrarien und übernimmt, ebenſo wie die 
Herren Reichelt, Wurmſtich, Matte, Einrichtung von derartigen Behältern in den 
Wohnungen der Intereſſenten gegen mäßiges Honorar. Wir wollen nur hoffen, 
daß dabei ſtets den Wünſchen des Vereins Rechnung getragen wird. 

Mitglied Luigi Gazollo hier, Lindenſtr. 20/21, beſchickte die Ausſtellung 
reich mit Aquarien und Terrarien in zum Theil recht ſolider und auch dekorativer 
Ausſtellung. Goldfiſche, Muſcheln, letztere bis zu Rieſendimenſionen, führt die 
Firma in großer Auswahl. Auch in der Fabrikation der Aquarien ſchlägt die 
Induſtrie ſchon theilweiſe die vom Verein gegebene Richtung ein, wir ſahen 
Aquarien und Tiſche dazu aus Schmiedeeiſen, entgegen den weniger praktiſchen 
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Aquarien aus Zink und Tiſchen aus Gußeiſen. Vermeidung des Zink bezw. 
jeden Metalls als Boden, Vermeidung der Durchführung von Zu- und Abfluß 
durch den Boden, bequemere Fortbewegung der großen Aquarien, Spiegel- 
ſcheiben bei allen Aquarien über 50 Liter, muß auch bei Handels-Aquarien noch 
gefordert werden. Die Firma hätte auch beſſer gethan, das große Prachtaquarium 
garnicht oder richtiger einzurichten, denn ſo, wie dasſelbe eingerichtet war, konnten 
weder Thiere noch Pflanzen gedeihen. 

Ein Muſter⸗Aquarium hat Mitglied Kuhn wohl ausſtellen wollen, es iſt 
ihm dies aber nach meiner Anſicht nur zum Theil gelungen. Groß und dauer— 
haft freilich war es gebaut, aber es ſah infolge Verſchließung des Tiſches mittelſt 
Seitenwände, um ſo Durchlüfter, Motor ꝛc. zu verbergen, und infolge der ſtarken 
Holzſäulen gar zu maſſiv aus. Für Motorenbetrieb und allzugroße Felſen kann 
ich mich nach den Erfahrungen, die ich in der langen Reihe von Jahren machte, 
ſeitdem ich Aquarien-Liebhaber bin, nun einmal nicht erwärmen. Vorzüglich 
aber funktionirten die von ihm (Firma Grundmann & Kuhn hier, Oranienſtr. 85/86) 
in den Handel gebrachten neuen Rollen, das große ſchwere Aquarium war mit 
einer Hand zu bewegen. Herr Schmidt, Bernburgerſtr. 22a, ſtellte einen neuen 
Springbrunnen⸗Apparat aus, der, auf dem Prinzip des Heronsbrunnens beruhend 
und wie die bekannten Apparate an den Blumentiſchen mit den daraufſtehenden 
Aquarien direkt verbunden, wohl beſſer arbeitet als jene, aber kaum die von 
uns im Gebrauch befindlichen Apparate verdrängen dürfte, da ein öfteres Voll— 
pumpen nöthig und die Springdauer zu kurz iſt. 

Wer einen Motor zum Betrieb des Springbrunnens doch anſchaffen will 
dem ſei der Heißluft⸗Motor des Herrn A. Lange, Schleſiſcheſtr., beſtens empfohlen. 
Zweifellos war derſelbe ſehr ſolid gearbeitet, auch ſoll er weder Oel in das 
Aquarium bringen, noch das Waſſer erwärmen und abſolut gefahrlos ſein. 

Recht niedlich arrangirt hatte Mitglied Jordan ſein Zimmer-Zieraquarium 
inmitten ſchöner Pflanzen-Dekoration. 

Waſſerpflanzen waren bei allen Ausſtellern in großer Menge vorhanden, 
leider werden von den Händlern aber immer noch Arten, die im Zimmer-Aquarium 
ohne beſondere Behandlung abſolut nicht gedeihen, oder von anderen Arten 
derartig beſchädigte oder zu alte Stücke dem Anfänger in die Hand gegeben, 
die demſelben gar leicht die Luſt zu weiteren Verſuchen benehmen; und daß dies 
eben ein Schaden für die Händler iſt, wollen einige dieſer Herren, beſonders dem 
Verein fernſtehende, noch immer nicht begreifen. Pflanzen mit größerem Wurzel- 
ſtock, als Nymphaea alba, Nuphar luteum, Pontederia cordata und ähnliche 
mehr, ſollten nur in Töpfen, die von den Wurzeln innen reichlich umlaufen ſind, 
feilgeboten werden, wenn auch dann zu erheblich höheren Preiſen. 

Sehr freuen würde ich mich, wenn der Verein den von mir ſchon des 
Oefteren gegebenen Rath befolgen und Ausſtellungen (ich meine nicht ſolche, wie 
die kleine Schau im Frühjahr) nicht öfter als alle drei Jahre veranſtalten, dann 
aber mindeſtens zwei Jahr vorher dies bekannt geben, oder gar einmal verſuchen 
würde, eine internationale Ausſtellung zu arrangiren, die dann freilich von den 
diesbezügl. Vereinen in Gotha, Hamburg, Leipzig, Zwickau ꝛc. recht lebhafte 
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Unterſtützung verdiente. Ich habe mich ſehr gewundert, daß von dieſen Vereinen 
die Ausſtellung weder beſchickt noch beſucht wurde. Die Hamburger Herren werden 
freilich erwidern, daß wir ihre Ausſtellung ja auch nicht beſuchten, dies aber 
wäre wohl damit zu beantworten, daß bei einem ſo jungen Verein kaum für uns 
Neues zu erwarten war. Auch die großen, in ſo üppiger Vegetation prangenden 
Aquarien und Terrarien der Mitglieder fehlten ganz, ebenſo war noch ſo manches 
Werthvolle, von dem ich beſtimmt weiß, daß es im Beſitz der „Tritonen“ iſt, 
nicht zur Stelle — war hieran nur die große Mühe des Transportes und das 
Riſiko bezügl. des Lebens der Thiere ſchuld? Wohl möglich, aber Vieles mehr 
wäre nach meiner Anſicht noch ausgeſtellt worden, hätte der Verein eine Prämiirung 
nicht ſo ganz und gar weggelaſſen; in einem Diplom, einer Medaille, auch wenn 
der Verein nur das Diplom dazu ertheilt und der Ausſteller die Koſten für die 
Medaille ſelbſt tragen muß, liegt doch für Manchen ſo ein gewiſſer Kitzel und 
ſchließlich — Ehre dem Ehre gebühret! Freilich etwas ſparſamer mit den 
Prämiirungen als 1890 würde ich zu Werke gehen und zu den einzelnen Zweigen 
der Liebhaberei müſſen als Preisrichter auch ſolche Herren zugezogen werden, die 
uns als gründliche Kenner bekannt ſind, ganz gleich ob ſie Mitglieder oder 
Nichtmitglieder, ob ſie ſelbſt ausſtellen oder nicht; bei ihren eigenen Objekten 
natürlich müßten ſie ſich der Abſtimmung, ob zu prämiiren oder nicht, gänzlich 
enthalten und Namen der Ausſteller dürfen an den Gegenſtänden bis zu beendeter 
Preisvertheilung nicht angebracht ſein. Ich bin überzeugt, daß bei Beachtung 
dieſer Rathſchläge bedeutend mehr und beſſeres geleiſtet werden würde. Recht 
vermißt habe ich auch einen Katalog; mancher Anfänger iſt an einem Behälter 
mit ſeltenſtem Inhalt vorübergegangen, den er ohne Thiere glaubte, weil er ſie 
nicht ſofort finden konnte, manche ſchöne Pflanze wurde ſo überſehen und an 
manchem intereſſanten Apparat ꝛc. ging der Laie achtlos vorüber, weil er ſich 
deſſen Bedeutung nicht zu erklären vermochte. Die Koſten, die der Katalog ver- 
urſacht hätte, wären ſicher durch ſeinen Verkauf und in ihm enthaltene Annoncen 
gedeckt worden. 

Jedenfalls aber hat auch dieſe Ausſtellung wieder ſehr viel dazu beigetragen, 
daß die Liebhaberei weitere Kreiſe gezogen hat, und dafür iſt der Verein in erſter 
Linie, nächſt den Ausſtellern, der Preſſe, die ſich von Anfang an unſerer Sache 
warm angenommen hat, großen Dank ſchuldig. 

Viele bedeutende Erfolge hat der „Triton“ in den 5 Jahren ſeiner aller⸗ 
dings aufopfernd anſtrengenden Thätigkeit zu verzeichnen, die ganze Liebhaberei 
iſt entſchieden in ein anderes Stadium getreten, aber vieles, ſehr vieles muß 
noch anders werden, darum, alle Ihr Liebhaber, reicht Euch die Hände zu 
frohem Schaffen, zu Nutz und Frommen unſerer armen, meiſt ſehr verkannten, 
gar oft recht unzweckmäßig verpflegten Lieblinge, nur gemein ſame Arbeit kann 
uns ſchnell vorwärts bringen. | 


Der Rückenſchwimmer in Gefangenſchaft. 
Zur Sommerszeit findet man zuweilen die Oberfläche des Waſſers ſchwach 
fließender Gräben, Teiche oder Sümpfe mit einer zahlreichen Geſellſchaft von 
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1½ em langen Waſſerthierchen bedeckt, welche „auf dem Rücken liegend“ aus⸗ 
ruhen oder in derſelben Lage ſich mit ihren langen Ruderfüßen luſtig und gewandt 
umhertummeln, bei drohender Gefahr aber blitzſchnell in der Tiefe verſchwinden: 
das ſind „die Rückenſchwimmer“. Man wird es dieſen Ruderern nicht anſehen, 
daß fie Wanzen find. Der Rückenſchwimmer (Notonecta glauca) nämlich 


zählt zur Familie der Waſſerwanzen, die zur Ordnung der Halbflügler gehört. 


Die nächſten Verwandten des Rückenſchwimmers ſind die breite Schwimmwanze 
und der Waſſerſkorpion, welcher letztere an den zwei langen, borſtenartigen Athem- 
röhren am Hinterleibe und an den zu langen Fangbeinen geſtalteten Vorderfüßen 
kenntlich iſt. Solch' langgeſtreckte Vorderfüße finden ſich beim Rückenſchwimmer 
nun nicht vor, dafür aber beſitzt er ſtark verlängerte Hinterbeine, welche mit 
Wimpern bedeckt ſind und für das Waſſerthier denſelben Werth haben, wie für 
die Schiffer im Boote die Ruder. Die anderen 2 Paar Füße find Kleiner, gleich- 
falls ſehr gelenkig und dienen hauptſächlich zum Ergreifen und Feſthalten der 
Beute. Der Kopf, zu deſſen Seiten die großen Augen liegen, ſchillert gleich den 
Vorderbeinen und dem Vorderrücken grünlich, das an dieſen ſich anſchließende 
dreieckige Rückenſchildchen iſt aber ſammetſchwarz; dunkelgrau bis ſchwarzbraun 
ſehen die lederartigen, gewölbten Halbdecken aus, welche bis zur Mitte des auf 
den Seiten behaarten Hinterleibes reichen. Während die Fühler verkümmert ſind, 
weiſen die Mundwerkzeuge einen langen Stachel auf, mit dem der Rückenſchwimmer 
empfindlich zu ſtechen vermag und ſeine Beute ausſaugt. Dieſer Umſtand macht ihn 
beſonders der Fiſchbrut gefährlich, und ſo erklärt es ſich, wenn in Büchern über 
Aquarien gewarnt wird, dieſen raubluſtigen Gaſt mit kleineren Fiſchen im Aquarium 
zuſammen zu halten. Auch in den „Blättern“ iſt von der Pflege des Rücken⸗ 
ſchwimmers an verſchiedenen Stellen abgerathen worden. Das veranlaßte mich, 
ſelber einen Verſuch mit dem Waſſerthierchen im Aquarium zu machen. Meine 
Beobachtungen über das Treiben dieſes munteren Halbflüglers gebe ich hier in 
Kürze wieder. 

Von einem Ausfluge Ende Juni brachte ich zwei Rückenſchwimmer mit und 
ſetzte dieſelben in eine Glaskrauſe, in der ſich Waſſerpflanzen, Schnecken, Aſſeln 
und Egel befanden. Auf Grund obiger Warnungen trug ich doch einiges Be— 
denken, ſie im großen Aquarium den Fiſchen zuzugeſellen. Etwa einen Monat 
beobachtete ich ſie in ihrem Behälter, ohne daß ich je eines der Thierchen mit 
irgend einer Beute zu ſehen bekam. Es dauerte mich, ſie länger in ihrer Einſam— 
keit zu belaſſen, und ſo wagte ich es, ihnen einen neuen Aufenthaltsort zuzuweiſen. 
Ich verſetzte ſie in ein kleines Aquarium unter eine Geſellſchaft von fünf raufluſtigen 
Stichlingen, bei denen ſich ein ebenſo bösartiges Makropodenmännchen befand, 
das ich wegen ſeiner Biſſigkeit von den übrigen Paradisfiſchen trennen mußte. 
Allerdings ließen die neugierigen Stichlinge den neu hinzugekommenen Gäſten zuerſt 
wenig Ruhe; zur Begrüßung gleichſam wurden dieſelben von den Fiſchen an ihren 
Ruderfüßen gezupft und gezerrt; irgend welchen Schaden haben die Rückenſchwimmer, 
obwohl ſie nun über zwei Monate in dem neuen Gewahrſam weilen, nicht davon 
getragen, zumal ſie durch blitzſchnelles Untertauchen und Schwimmen den Stich- 
lingen zu entgehen wußten. Die Rückenſchwimmer machen mir durch ihre an— 
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muthigen, außerordentlich gewandten Schwimmbewegungen viel Freude. Reichlich 
biete ich ihnen als Nahrung rohes Rindfleiſch oder Fliegen dar, die ſie ſchnell 
und feſt mit den kleineren vier Beinen umfaſſen. Oft ereignet es ſich, daß die 
ſtets gierigen Stichlinge dem Rückenſchwimmer die Nahrung zu entreißen verſuchen, 
aber er hält ſeine Beute feſt und weiß den ihm nachſetzenden Stichlingen mit 
wenigen Ruderſchlägen ſeiner Hinterbeine zu entwiſchen. Es dauert oft eine 
Stunde, bis die ausgeſogene Beute fallen gelaſſen wird. Beim Ruhen pflegen 
dieſe Halbflügler mit dem Kopfe nach unten auf einem Stengel zu ſitzen, wobei 
die Ruderfüße wagerecht ausgeſpreizt werden. Zuweilen kriechen ſie auch aus 
dem Waſſer an einem Stengel heraus und pflegen ſo der Ruhe. Weggeflogen 
iſt bis jetzt keiner, auch den Verſuch dazu habe ich bis jetzt nicht bemerkt. 
Aehnlich wie die Stubenfliege pflegt ſich der Rückenſchwimmer ſeine Füße und 
ſeinen bewimperten Leib zu putzen; die Bewegungen hierbei ſind ſehr zierlich. 
Außerhalb des Waſſers ſpringt er gleichwie die Schwimmkäfer unruhig umher 
und pflegt dabei zu ſtechen. 

Nach alledem ſind die Rückenſchwimmer ebenſo lebhafte, wie intereſſante 
Gäſte des Aquarium; doch möchte auch ich, da dieſe Halbflügler mit Vorliebe 
und wohl ganz allein lebende Thiere zur Nahrung ſuchen, zur Vorſicht mahnen, 
ſie nicht mit allzu kleinen Fiſchen, vor allem nicht mit kleineren, weil noch ſchwer⸗ 
fälligen Zierfiſchen in einem Gefäß zuſammen zu halten. A. Frank. 


Abgabe von Waſſerpflanzen 
des „Triton“, Verein für Aguarien- u. Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 

An unſere auswärtigen Mitglieder werden wir im Laufe dieſes Monats, ſo⸗ 
weit der Vorrath reicht, folgende Aquarienpflanzen zu den bekannten Bedingungen 
gratis abzugeben haben: 

Heteranthera zosteraefolia, ſeegrasblättrige Heteranthere, 

Sagittaria natans, ſchwimmendes Pfeilkraut, 

Azolla filicoides, Waſſerfarn, 

Myriophyllum proserpinacoides, chileniſches Tauſendblatt, 

Riccia fluitans, fluthende Ritſchie, 

Potamogeton densus, dichtblättriges Laichkraut, 

Stratiotes aloides, Waſſer⸗Aloé, 

Nymphaea alba, weiße Seeroſe, 

Nymphaea luteum, gelbe Seeroſe, 

Fontinalis antipyretica, Quellmoos, 

| „ gigantia, h 

Hottonia palustris, Waſſerfeder, 

Vallisneria spiralis, Vallisnerie, 

Elodea canadensis, Waſſerpeſt, 

Ceratophyllum demersum, Hornkraut. 

Ferner pro Mitglied je 6 Knollen von Sagittaria sagittaefolia und je 
10 Knoſpen von Hydrocharis morsus ranae. 


Beilage zu „Blätter für Annarien- 1. Cexrarienfteunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 7. November 1893. W 21. 


Bei Mehrbedarf für Mitglieder je 10 Pfeilkraut⸗Knollen 50 Pf. franko, 
je 10 Froſchbiß⸗Knoſpen 20 Pf. franko. 

Die letzteren beiden Pflanzenkeime verſenden wir auch an Nichtmitglieder, 
dann aber zu doppelten Preiſen. 

Außerdem liefern wir unſeren auswärtigen Mitgliedern ebenfalls gratis 
jede in der Umgegend Berlins vorkommende Pflanze, ſofern dieſelbe am Wohn— 
ort des betr. Mitgliedes nicht heimiſch und zur Zeit hier zu beſchaffen iſt. Auch 
ſind im hieſigen Königl. Botaniſchen Garten vorhandene Doubletten von Sumpf— 
und Waſſerpflanzen, ſoweit ſolche im Handel nicht erhältlich, für Mitglieder 
durch den Vorſtand gratis zu beſchaffen. Bei dieſer Abgabe von Pflanzen kann 
es ſich natürlich nicht darum handeln, den Mitgliedern die zur Einrichtung eines 
Aquarium erforderlichen Pflanzen koſtenlos zu beſchaffen. Zweck dieſes Angebots 
ſoll nur die Verbreitung der Kenntniß für unſere Liebhaberei beſonders em— 
pfehlenswerther Pflanzen ſein: es können alſo ſtets nur einzelne Exemplare ab— 
gegeben werden, die ſich ja auch bei einigermaßen ſachgemäßer Behandlung — 
Kulturanweiſung wird den betreffenden Pflanzen ſtets beigelegt — in überreich— 
licher Weiſe ſehr bald vermehren. Etwaige Wünſche ſind an den Vorſitzenden 
Herrn Hothorn, Berlin C., Neuer Markt 13/15, zu richten. Die Verſendung 
wird theilweiſe ſchon jetzt vor ſich gehen, kann ſich aber bis Anfang Dezember 
hinziehen. Die Aufträge werden in der Reihenfolge des Einganges erledigt, ſo— 
weit der Vorrath reicht. Aufträge, denen 1 Mark für Porto und Verpackung 
nicht beigefügt iſt, bleiben unberückſichtigt. Etwaiger Ueberſchuß an dieſen Ber- 
ſendungsſpeſen wird der Vereinskaſſe überwieſen. Der Vorſtand. 


Vereins- Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde zu Berlin. 17. ordent⸗ 
liche Sitzung am 20. Oktober 1893 im Reſtaurant „Königshallen“. Das Protokoll der 
16. ordentlichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten 
Herren werden als Mitglieder aufgenommen. Neu aufzunehmen ſind die Herren: Fritz Schimmelpfennig, 
Kaufmann, Berlin O., Schillingſtr. 32; Hugo Labenath, Schneidermeiſter, Berlin S W., Barutherſtr. 1; 
Dr. med. S. Vogel, Aſſiſt.⸗Arzt der Dr. Landau'ſchen Priv.-Frauenklinik, Berlin, Philippſtr. 
Aus dem Verein ausgeſchieden ſind die Herren: J. Trietſchel, Berlin; Willy Puſch, Berlin; 
L. H. Klinghammer, Waltershauſen; B. Klein, Neiße; Aug. Katzler, Graz. 

Herr Nitſchke (Firma Nitſchke und Löchner), ſchenkt für die Bibliothek „Schlangen und 
Schlangenfeinde“ von Prof. Dr. H. O. Lenz und das jetzt im Druck erſcheinende Werk von 
Solotnitzky. Herr Nitſche theilt mit, daß er einen Brief von Herrn Kirſchner aus Madeira er— 
halten habe, in welchem ihm derſelbe ſchreibt, daß bis dahin die Fahrt glücklich von ſtatten 
gegangen iſt, es ſind nur wenige Fiſche geſtorben. Herr Simon empfiehlt, über dem kleinen 
Glasgefäß, das den Schmutz im Aquarium aufnehmen fol, ein Stäbchen anzubringen, ſodaß 
Fiſche in daſſelbe nicht hineinkönnen. Herr Wurmſtich zeigt einen von ihm konſtruirten Heizapparat 
vor. Derſelbe iſt nach dem Prinzip des ſeiner Zeit in den „Blättern“ beſchriebenen Apparats 
gefertigt, vermeidet aber verſchiedene Mängel. Durch einen kupfernen Keſſel, der innen gut verzinnt 
iſt, um das Verderben des Waſſers zu verhüten, tritt durch ein Röhrenſyſtem das erwärmte 
Waſſer in das Aquarium, das kalte Waſſer deſſelben zurück in den Keſſel. Dieſer Apparat hat 
den Vorzug, daß er von oben arbeitet, indem er an das Aquarium gehängt oder unter daſſelbe 
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geſtellt wird. Dann müſſen allerdings die Röhren, um das Abkühlen des Waſſers zu verhüten, 
mit Iſolationsmaterial umwickelt werden. Ebenſo können mit einem Apparat mehrere Aquarien 
zu gleicher Zeit geheizt werden. 

Herr Konſul Dr. Zech in Agram ſandte folgendes Schreiben ein: „Ein Schlangen-Eldorado 

in Slavonien. Naturforſcher und Naturalienhändler bedürfen oft für ihre Studien, Beobachtungen 
oder zur Unterhaltung lebende Schlangen und wiſſen nicht, woher dieſelben billig und in größern 
Mengen zu beſchaffen. Die Agramer Zeitung „Narodne Nervine“ veröffentlicht einen Artikel 
des Lehrers Dragulin Hire in Eſſeg, der unter Schlangenfreunden allgemeines Intereſſe erregen 
dürfte. Dieſer beſtens bekannte Touriſt, Naturforſcher und Schriftſteller beſchreibt einen Ausflug 
auf die unweit Eſſegs bei Cepia (Domäne des Herrn v. Adamovic), gelegene, ſehr ſelten beſuchte, 
meiſt in einem Sumpfe gelegene Burgruine Kologjvar, welche am beſten als „Schlangenburg“ 
bezeichnet wäre, ſolch' ungeheure Mengen von Schlangen giebt es da. Aus dem Gemäuer der Gebäude 
ziſchen zahreiche Schlangen, die Wege ſind voll von dieſen Reptilien. Sie fallen von den Zweigen 
des Geſtrüpps und von den Mauern der Ruine. Erſchreckt durch das Erſcheinen eines Touriſten 
in dieſem von aller Welt gemiedenen Ort, ziſchen die Schlangen ſo laut, daß man ein erfahrener 
Schlangenjäger ſein muß, um angeſichts der vielen Reptilien nicht die Gänſehaut zu bekommen. 
Es ſind dies zumeiſt die Würfelnattern (Tropidonotus tessellatus) und die Ringelnatter (Tr. 
bilineata). Vor einigen Jahren machte Baron Leo Kalpermatteu in dieſer Schlangenburg Jagd 
auf die Thiere, wobei er pro Tag 180 Stück erbeuten konnte. Namentlich Vormittags wimmelt 
s am Ufer des Sumpfes von Schlangen, welche auf Fiſchbrut und Fröſche Jagd machen. Außerdem 
giebt es in dieſem Sumpflande unzählige Waſſer- und Sumpfvdgel. Intereſſenten, welche Jagd 
auf Schlangen machen oder ſolche fangen laſſen wollen, können ſich vertrauungsvoll an Herrn 
Lehrer Hire in Eſſeg wenden, der bereitwilligſt im Intereſſe der Naturwiſſenſchaften jedem mit 
Rath und That beiſtehen wird, der ſich für die Sammlung von Schlangen aus Slavonien 
intereſſirt.“ 

Herr Lufft, Eßlingen, macht folgende Mittheilungen: „In den „Blättern für Aquarienfreunde“ 
heißt es oft: „zur Zeit iſt dieſe oder jene Pflanze in Blüthe“; wäre es daher nicht angezeigt, den 
Blättern das Datum der Ausgabe beizudrucken? ) Wiederholt habe ich es als einen Mangel 
empfunden, daß das Inhaltsverzeichniß der „Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“ nur 
nach einzelnen Gruppen und in dieſen alphabetiſch nach den Namen der Verfaſſer geordnet iſt. 
Wer in die Lage kommt, etwas in dieſen Büchern nachzuſchlagen, um ſich Rath zu holen, kennt 
wohl den Gegenſtand, über deſſen frühere Beſprechung er ſich erinnert, in den ſeltenſten Fällen, 
wird aber den Namen des Verfaſſers wiſſen. Ich erlaube mir daher, dem Verein den Antrag zu 
ſtellen, künftig auch einen Inhaltsanzeiger den Vereinsblättern beizugeben, welcher nach den 
Gegenſtänden, welche die verſchiedenen Aufſätze behandeln, alphabetiſch geordnet iſt. (Wird 
geſchehen!) — Vor nahezu zwei Jahren legte ich ein ganz neues Aquarium an, das ich im Wohn⸗ 
zimmer an einem ſüdlich gelegenen Fenſter aufſtellte. Der Boden wurde belegt mit beſtgewaſchenem 
Sand. Gefüllt wurde das Aquarium mit abgekochtem Grundwaſſer, das von dem ſich dadurch 
bildenden Kalk⸗ und Gypsniederſchlag abgeſchüttet worden war. Schon nach kurzer Zeit erhielt 
das Waſſer einen grünen Schein und nach und nach nahmen die Algen derart zu, daß man die 
Fiſche nur noch ſehen konnte, wenn ſie an die Glaswände herankamen. Dagegen waren, was ich 
beſonders betonen will, die Gläſer ſelbſt nur wenig von Algen beſetzt. Auf Zureden meiner 
Angehörigen ließ ich das grüne Waſſer ab, erneuerte es vollſtändig durch friſches. Aber auch 
dieſes Waſſer war in kurzer Zeit ſo grün und undurchſichtig wie das erſte. Nun ließ ich die 
Sache vollſtändig in Ruhe, und nach Verlauf von Jahren klärte ſich das Waſſer ganz von 
ſelbſt im Zeitraum von einer Woche. Das Waſſer dieſes Aquarium iſt heute mit Ausnahme 
eines ſchwachgelben Scheines vollſtändig klar, und die Glasſcheiben des Aquarium ſind ganz rein, 
obſchon die Sonne faſt den ganzen Tag darauf ſcheint und die Scheiben nicht gereinigt wurden.“ 

Der Schriftführer verlas einen Artikel, dem „Hausgarten des Daheim“ entnommen: „Zur 
Bekämpfung der Blattläuſe“, welcher hier folgt: „Prof. Dr. Klein an der landwirthſchaftlich⸗ 
botaniſchen Verſuchsſtation zu Karlsruhe hat in dieſem trockenen Sommer, der überaus reich an 


*) Jede Nummer trägt ein Datum, angegeben auf der Beilage. D. Schr. 
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Blattläuſen aller Art war, energiſches Bekämpfen derſelben angeſtrebt und dabei ein einfaches und 
billiges Mittel gefunden, das jüngſt im botaniſchen Garten der techniſchen Hochſchule mit ſehr 
befriedigendem Erfolge an einigen ſehr ſtark verlauſten kräftigen Hollunderbüſchen (ſchwarze Läuſe) 
und an Lärchenbüſchen (weiße Wollläuſe), ſowie an Raps und Senf (grau-grüne Läuſe) verſuchs⸗ 
weiſe angewendet wurde und das ohne Zweifel bei anderen Pflanzen und Läuſen von gleicher 
Wirkung ſein wird. Das Mittel beſteht aus der Miſchung einer 1½ procentigen Quaſſialöſung 
und einer 2½ procentigen Löſung von ſchwarzer Schmierſeife, welche mittels einer Peronoſpora— 
oder ſonſtigen Spritze auf die verlauſten Pflanzentheile geſpritzt wird. Zubereitet wird das Mittel, 
indem man 1½ kg Quaſſiaſpäne vom Drogiſten mit einigen Litern Waſſer übergießt, aufkocht 
und dann 12 bis 24 Stunden ſtehen läßt. Dann werden 2¼ kg Schmierſeife in einer Gießkanne 
Waſſer (ca. 10 Liter) gelöſt, die von den Quaſſiaſpänen abgegoſſene Brühe daran geſchüttet und 
die ſo erhaltene Miſchung auf 100 Liter verdünnt. Im botaniſchen Garten hat das Mittel, das 
am 6. Juni angewendet wurde, radikal gewirkt, ſo gut wie ſämmtliche Läuſe wurden getödtet, 
während die Pflanzen keine Schädigung an den Blättern erkennen ließen, obwohl ſie des Morgens 
geſpritzt und ſpäter nicht mehr abgewaſchen wurden. Jedoch bleibt zu verſuchen, ob nicht ſchon 
eine ſchwächere Konzentration genügt, und zum Vergleiche einem Theil der fertigen Flüſſigkeit noch 
die halbe, einem zweiten die gleiche Menge Waſſer hinzuzuſetzen, z. B. eine Gießkanne zu 7, eine 
zweite zur Hälfte mit Quaſſiaſeifenbrühe anzufüllen und dann mit Waſſer vollzugießen. Die beſte 
Zeit der Anwendung ſeien die Abendſtunden, namentlich bei empfindlicheren Pflanzen, bei welchen 
es rathſam ſcheint, am anderen Tage mit reinem Waſſer Fräftig nachzuſpritzen, um die anhaftende 
Quaſſiaſeife wieder möglichſt abzuſpülen.“ (Schluß folgt). 


Vom Büchertiſch. 


Das Aquarium. Ausführliche Beſchreibung der Flora u. Fauna der Süßwaſſer-Aquarien, 
Anlage und Pflege derſelben, Biologie der Waſſerthiere und Pflanzen u. ſ. w., von N. Th. 
Solotnitzky in Moskau, Präſ. der Botan. und Vice-Präſ. der Ichthyolog. Abtheilung der 
Kaiſ. Ruſſ. Akklimatiſations⸗Geſellſchaſt. Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung durch 
den Verein „Triton“ zu Berlin revidirte Ueberſetzung. 12 Lieferungen a 2,50 Mk. Mit mehr 
als 200 Abbildungen (Hagen in W., Hermann Rieſel & Co.). — Als vor Jahrzehnten von 
England aus daran gemahnt wurde, welch' hohen Genuß, welche Fülle von Belehrung und reiner 
Freude ein mit Kleingethier und Pflanzen beſetztes Glas, ein „Aquarium“, Jedem in der Häus— 
lichkeit gewähren könne, da fanden jene Worte in Deutſchland nachhaltigen Wiederhall. Deutſche 
Gelehrte und Volksfreunde — ſo namentlich Roßmäßler 1857 in ſeinem „Süßwaſſer-Aquarium“ 
— wieſen auf das Aquarium als Bildungs- und Erziehungsmittel hin, Naturfreunde verſchiednen 
Alters und Standes empfanden es als ein Bedürfniß, in ihren Wohnräumen ein Stückchen Sumpf, 
See und Weiher nachzubilden und die Erſcheinungen zu beobachten. Einen weiteren, ſehr ge— 
wichtigen Anſtoß erhielt die ſchöne Liebhaberei in den 70 er Jahren durch Einführung der Makro- 
poden, der Teleſkopfiſche, ausländiſche Waſſerpflanzen u. a. Und da Jeder ſo gern ſeine Er— 
fahrungen mit Gleichgeſinnten austauſcht und mit dieſen weiter arbeitet, ſo verbanden ſich die 
Freunde der gemeinſamen Sache zu gemeinſchaftlichem Thun in Vereinskreiſen. Eine Frucht 
ſolchen Schaffens und Strebens iſt auch das oben angezeigte Buch, in der Geſtalt, wie die 
1. Lieferung vorliegt. Das Werk iſt allerdings nicht die eigne Schöpfung des Vereins „Triton“, 
ſondern eine von ihm durchgeſehene und durch Anmerkungen verbeſſerte und ergänzte Uebertragung 
aus dem Ruſſiſchen ins Deutſche. Jedenfalls werden die deutſchen Liebhaber dem Verein großen 
Dank wiſſen, daß er ihnen Solotnitzky's Buch, die umfangreichſte Schrift über das Aquarium, 
in ſolcher Art zugänglich gemacht und mit Mittheilung eigener, neuerer Erfahrungen nicht zurück— 
gehalten hat — obgleich manche ein Bedauern nicht werden unterdrücken können, daß ihnen hier 
kein deutſches Originalwerk geboten wird, da es doch in Deutſchland, wo Wiſſenſchaft und Praxis 
ſich in ſchönſter Weiſe die Hände reichen, Kräfte genug zur Ausführung einer ſolchen Arbeit giebt 
und es gerade dem Verein „Triton“ nicht gar ſo ſchwer gefallen ſein würde, die Angelegenheit 
zur Vollendung zu bringen. Indeſſen darf und wird dieſer Gedanke Niemandem die Freude an 
dem jetzt erſcheinenden Werk verkümmern und wir wünſchen Herausgebern, Redakteuren und 
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Verlegern des Buches die verdiente Anerkennung und Lohn nach jeder Richtung hin; der beſte 
Erfolg wird darin beſtehen, daß das Werk zu den alten Freunden der Sache viele neue gewinnt! 
Wie der Titel beſagt, ſoll das Ganze 12 Lieferungen oder 50 Bogen (Lexikon-Format) umfaſſen. 
Die Ausſtattung iſt hinſichtlich Papier, Druck und Abbildungen eine ſehr gute. Die erſte Lieferung 
bringt nach einer Beſprechung des Aquarium an ſich (Form, Füllung ꝛc.) eine ausführliche 
Schilderung der in- und ausländiſchen Waſſer- und Sumpfpflanzen, wie dies an einer Textprobe 
in der nächſten Nummer der „Blätter“ gezeigt werden ſoll. Es wird uns ein Vergnügen ſein, 
nach Erſcheinen jeder weiteren Lieferung auf das Werk hinzuweiſen; bei keinem Aquarienfreund 
ſollte man es vergeblich ſuchen! “) 


Briefkaſten. 


Herrn J. P. in H.: In nächſter Nummer. — Herr A. Z. in W.: Wird gern beſorgt. — 


Herrn A. N. in G.: Beſten Dank! 


*) Wir werden erſucht, zwei Berichtigungen zu bewirken: Auf Seite 30 ſind in der An⸗ 
merkung aus Verſehen hinter „allen“ die beiden Worte „Knollen bildenden“ ausgefallen, und 
auf Seite 32 muß die Unterſchrift der Abbildung „Blaue Pontederie, P. coerulea“ heißen. 


D. Schr. 


Anzeigen. 


1 großes Terrarium, ca. 1 Kubikmeter Raum 
einn., 4 Glasſeiten, Deckel luftig, 30 Mk., mit 
Heizung 45 Mk. 1 Kleines Terrarium, 4 Glas⸗ 
ſeiten, Deckel luftig, 15 Mk., mit Heizung 24 Mk. 
2 Springbrunnenapparate, ſelbſtthätig, 15 Lt. 
faſſend, mit ſämmtlichen erforderlichen Gummi⸗ 
ſchläuchen, Kreuzhahn, Strahlrohr ꝛc., à 12 Mk. 
Alles iſt ganz neu und das Doppelte werth. 
[89] R. Zingelmann, Küſtrin. 
Aquarien, 

in⸗ und ausländiſche Fiſche und Waſſerpflanzen, Bodengrund, 
Sand, Fiſchfutter, Hülfsmittel ꝛc., empfiehlt und verſendet zu 
billigen Preiſen 

Berlin C., A. Buchheister, 
Roſenthalerſtr. 44. Mitglied d. „Triton“ V. f. A. u. 
[90] Terrarien-Kunde zu Berlin. 


Aquarium Frankfurt Oder 
verkauft Makropoden in den prächtigſten 
Farben, Zuchtſiſche 7—8 em lang, à Hundert 
60 Mk., ſowie Teleſkop⸗ und Schleier⸗ 
ſchwanzſiſche in großer Auswahl. 1911 


FF rr .f c 
Litteratur⸗Nachweis f. d. Aquarien u. Terrarien ⸗ 
Freunde gratis u. franko durch die Buchhandlung von 


Dierig & Siemens in Berlin C. 22, 
Neue Promenade 1. [92] \ 
— 


Beruh. Rode, 


Hamburg, bei dem Strohhause 16, 


Mitglied des Vereins der Aquarien- und Terrarien-Freunde 
in Hamburg. 


Aquarien- und Terrarien- 
Fabrik. 


Durchlüftungs⸗ Apparat (nach Simon) 
komplet, mit ſtarker Blechflaſche (15 Liter), 
ohne Manometer Mk. 8.50, mit Man. Mk. 11.50. 
Neue Aquarien⸗-Bürſte (nach Peter) mit langem 
Stiel und guten, harten Borſten Mk. 1.50. 
Runde Glas⸗Aquarien von 90 Pf. an; ſämmt⸗ 
liche Hülfsapparate, Fiſchfutter ꝛc. 193 

Creutz' che Verlagsbuchhandlung (R. & W 


Nitschke & Loechner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Bud: und Kunfthandlung 


Berlin SW. 
68. Markgrafenſtraße 68. 
Soeben iſt erſchienen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 


Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen ꝛc. 


von 


M. P. Buloinikky in Moskau, 
Präſident der Botaniſchen und Vice⸗Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 

Geſellſchaft. 
Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — rebidirte 
Ueberſetzung. 

Mit über 200 Abbildungen. 
Circa 50 Bogen Lexikon 8%. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mk. 
Anſichtsſendungen auch anderer Werke aus dieſem 

Gebiete ſteis gern zu Dienflen. [94] 


J. Reichelt, 


Berlin N., Kl. Hamburgerſtr. 2. 
Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
Kunde zu Berlin, 
empfiehlt billigſt: Japan. Schleierſchwänze, chin. 
Leleſkopſiſche und Makropoden, amer. Zwerg⸗ 
welſe, Gallico-, Stein⸗ und Torellenbarſche, mezik, 
Axolotl (ſchwarze und weiße), Reptilien und 
Amphibien jeder Art, Aquarien und 
Terrarien, ſowie ſämmtliche Hülfsapparate, hieſige 

und ausländiſche Waſſerpflanzen ꝛc. [95] 


uchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 


an u 85 ne TEN von der ENG a 1 
ung ſowie jede Poſtanſta werden die geſpaltene Nonpareille⸗ 
Creutz ſchen Verlagsbuchhau Adlung u mit 15 Pf. berechnet und Auf- 
Preis halbjährlich Mark 2.—, 2 ge in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Nummern. eee gegengenommen. 
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N 22, Söritleitung: Bruno Dürigen in Berlin S.W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 


hebe; 

A. Schiöttz: Herpetologiſche Mittheilungen. — A. Frank: Diesjährige Erfahrungen 
mit Aquarienpflanzen. — N. Th. Solotnitzky: Das zweijährige Waſſerkraut (Aponogeton 
distachyus). — Vereins-Nachrichten: Berlin (Schluß); Hamburg; Leipzig. — Kleinere Mittheilungen. 
— 8 — Eau Sue — —— — — Berichtigung. — Anzeigen. 


Herpetologiſche len 

I. Daß gewiſſen Schlangenarten auch Würmer und Inſekten zur 
Nahrung zu dienen vermögen, beobachtete ich im letzten Jahre wiederholt in 
einem Terrarium, welches von Schlangen mittlerer Größe und verſchiedenen 
Eidechſengattungen bewohnt wird. Ich hatte den großen Perleidechſen Regen— 
würmer hineingegeben, und als ſich dieſe darüber hermachten, krochen auch einige 
Vipernattern herbei und ließen ſich die großen fetten Würmer gut ſchmecken, in- 
dem ſie dieſelben an einem Ende faßten und nach und nach verſchlangen. Einige 
Exemplare fraßen drei und vier, während ſich die anderen mit dem erſten be— 
gnügten. 

Auch die großen Küchenſchaben werden von Viper- und Halsbandnatter 
(Coronella cucullata) gern genommen. Als ich im Sommer eine Zeitlang keine 
Fröſche und Futtereidechſen auftreiben konnte, haben ſich die erwähnten Arten 
ausſchließlich von den großen Schaben ernährt. Auch dieſe werden ganz in der— 
ſelben Weiſe wie andere Futterthiere von ihnen ergriffen und hinabgewürgt. 

II. Ueber den Winterſchlaf der Reptilien. Nicht wie bei uns 
im Norden erſtirbt im Süden Europas mit Beginn des Winters das Reptilien— 
leben gänzlich, denn viele Kriechthiere halten dort keinen eigentlichen Winterſchlaf 
wie unſere einheimiſchen, ſondern ſuchen ſich nur für die kalten Nächte, oder bei 
ungünſtiger Witterung ein paſſendes Verſteck. Auf meiner letzten Sammeltour 
in Spanien hatte ich genügend Gelegenheit, darüber Beobachtungen anzuſtellen. 
Beſonders ſind es junge, noch unausgewachſene Eidechſen, welche es vorziehen, 
ſich den ganzen Winter hindurch herumzutreiben. So findet man bei Sonnen 
ſchein ſtets junge Perl- und Kieleidechſen (Lacerta ocellata und Tropidosaura 
algira), ebenſo den Psammodromus hispanicus, die Mauereidechſe und viele 
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andere. Vipernattern (Tropidonotus viperinus) kommen ſtets bei gutem Wetter 
zum Vorſchein und fiſchen dann in den Gräben und Flüßchen. Die Coronella 
cucullata fing ich wiederholt im Januar auf freiem Felde. Auch der Mauer- 
gecko, Platydactylus mauritanicus, lennt feinen Winterſchlaf. Dieſem Bewohner 
der menſchlichen Behauſungen mag derſelbe auch kaum zum Bedürfniß werden, 
weil ihm ja weder Wärme noch — Futter fehlt. Flußſchildkröten (Clemmys 
leprosa) beleben den ganzen Winter hindurch die Flüßchen und deren Ufer, wenn 
auch nicht in gleich ungeheurer Anzahl wie im Sommer. 
Hamburg, September 1893. A. Schiöttz. 


Diesjährige Erfahrungen mit einigen Aquarienpflanzen. 
Von A. Frank. 

Gewöhnlich wendet der Aquarienfreund ſeine Aufmerkſamkeit und ſeine 
Pflege den Fiſchen zu; in zweiter Linie erſt kommen die Waſſerpflanzen 
in Betracht, obgleich auch dieſe ein wichtiger Beſtandtheil des Aquarium find 
und durch ihr helleres oder dunkleres Grün in ihren mannigfaltigen Formen einen 
ebenſo herrlichen Schmuck wie die Zierfiſche abgeben. Ueber die Waſſerpflanzen 
iſt in dieſen Blättern ſchon vielfach geſchrieben, auf empfehlenswerthe und neue, 
auf ihren Wuchs, Kultur, Blüthe u. ſ. w. oft aufmerkſam gemacht worden. In 
Bezug auf den letzten Punkt iſt allerdings gelegentlich ein Zweifel erhoben 
worden, der im III. Bande S. 96 ſofort beſeitigt wurde. Damals hatte auch ich 
den „Blättern“ eine kurze Mittheilung, „Blühende Aquarienpflanzen“ betreffend, 
zugehen laſſen. In dieſem Jahre nun habe ich meine Sorgfalt darauf verwandt, 
einen über den Waſſerſpiegel ragenden, üppigen Blätterſchmuck von Sumpf 
pflanzen zu erzielen. Dieſe Abſicht hat ſich zu meiner großen Freude im 
reichſten Maße erfüllt. Wie ein aus einem dicht beſtandenen Sumpfe herausge- 
hobenes Stück bietet ſich mein Aquarium mit ſeinem Pflanzenreichthum dem Be⸗ 
ſchauer dar. Im Folgenden will ich die wichtigſten einheimiſchen und fremden 
Waſſer⸗ beziehungsweiſe Sumpfpflanzen erwähnen, ſoweit dieſe in meinem 
Aquarium dieſes Jahr in günſtigſter Weiſe zur Entfaltung gekommen ſind. 

Der zu den Enziangewächſen zählende dreiblättrige Sumpf- oder Fieber⸗ 
klee (Menyanthes trifoliata) möge zuerſt erwähnt werden. Dieſe Sumpfpflanze 
treibt aus einer geſtreckten Wurzel langgeſtielte, eiförmige Blättchen. Dieſelben 
ragten allerdings nur wenig über die etwa 16—20 em hohe Waſſerfläche hervor, 
doch waren die Triebe ziemlich zahlreich emporgedrungen. So entſandte z. B. 
ein Wurzelſtock nach einander drei Stiele über den Waſſerſpiegel. Im kommenden 
Frühjahr dürften die inzwiſchen erſtarkten Wurzeln höhere Blattſtengel ent— 
wickeln. 

Durch einen ſchnellen und üppigen Wuchs erfreute mich die Waſſerminze 
(Mentha aquatica), von der im J. Bd., S. 122, auch die Rede iſt. Zu Beginn 
des verfloſſenen Winters hatte ich einen Trieb eingeſetzt, aus dem ſpäter mehrere 
Stengel hervorſproßten, welche ſammt ihren Blättern einen ziemlich ſtarken 
Geruch, beſonders des Abends, verbreiteten. Da aber dieſe Pflanze ſehr hoch 
wurde und aus den Blattwinkeln reichlich Ausläufer ausſchlug, ſo habe ich ſie 
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bis auf einige kleine Exemplare entfernen müſſen. Nicht minder üppig gedieh 
der gewöhnliche Waſſer-Ampfer (Rumex aquaticus). Im vorigen Herbſt grub 
ich einige kleine Wurzeln dieſer Sumpfpflanze aus, welche in dieſem Frühling zu— 
erſt nur winzige, ſchmale Blättchen entſandten, ohne daß letztere die Oberfläche 
des Waſſers zu erreichen vermochten. Im Sommer aber folgte auf langen 
Stielen Blatt auf Blatt, zuerſt ſchmächtig und von bräunlicher Farbe, dann 
aber breiter und vollgrün, üppig und kräftig, ſodaß das längſte ohne Stiel 
46 cm mißt. Die meiſten Blätter find mit ihren im Waſſer ſtehenden Stielen über 
einen halben Meter hoch und tragen nicht wenig bei, um dem Aquarium einen 
ſumpfartigen Charakter zu verleihen. Von einem ähnlichen Erfolge wird über— 
dies auch Bd. II S. 23] berichtet. 

Auch die Rebendolde (Oenanthe fistulosa) 1 mich in dieſem 
Jahre durch zahlreiche, zierlich gefiederte Blätter. Ein im vorigen Sommer 
eingeſetztes Pflänzchen kam nur kümmerlich fort; jetzt aber ſteht die Dolden— 
pflanze im üppigen Flor, und noch immer tauchen neue Stengel auf. Vergleiche 
hierzu Band I S. 6. 

Auf ein ziemlich ſelten vorkommendes, zu den Primulaceen gehörendes Ge— 
wächs, den gelbblüthigen Straußfelberich (Lysimachia thyrsiflora) wurde 
ich durch dieſe Blätter (III Bd. S. 98.) aufmerkſam gemacht. Auf einem größeren 
Ausfluge entdeckte ich dieſe Pflanze in blühendem Zuſtande und ſetzte ſie in das 
Aquarium ein, wo ſie noch lange Zeit weiter blühte. Der Felberich pflanzt ſich 
ebenſo wie im Freien, wo an einer Stelle unzählige zu finden ſind, auch im 
Aquarium leicht fort. Aus den Blattwinkeln entſpringen unter Waſſer halm— 
artige Triebe, die, wenn ſie lang genug geworden ſind, ſich zu Boden ſenken und 
Wurzeln ſchlagen. Im Winter und im Frühling ſtreben dieſe Ausläufer mit 
Blättchen verſehen der Oberfläche zu und ragen dann etwa 20 cm über dieſelbe 
empor. 

Eine echte Sumpfpflanze iſt ferner der Eidechſenſchwanz (Saururus 
lueidus) ; doch halte ich dieſes ſehr dankbare, mit lederartig glänzenden und großen 
Blättern geſchmückte Gewächs auch im Aquarium, worin es trotz der Höhe des 
Waſſerſtandes kräftige Stengel getrieben hat. Intereſſant iſt es, die Entwicke— 
lung der neuen Blätter zu beobachten, die ſich mit mitten aus dem Stiel des 
jedesmal letzten Blattes entrollen. Aus den Wurzeln, ja auch aus den Stengeln 
entſtehen die neuen Triebe, welche zuerſt löffel- oder ſpatelähnliche Blättchen auf— 
weiſen. Erſt im nächſten Jahr erſcheint die Pflanze kräftiger und wächſt bei ge— 
nügender Wärme und reichlichem Licht mit prächtigen, großen Blättern über das 
Waſſer empor. 

Heutzutage wird ein Aquarienfreund kaum noch durchgängig einheimiſche 
Waſſerpflanzen in ſeinem Behälter halten, er wird auch aus verſchiedenen andern 
Gründen auslän diſche Gewächſe zur Beſetzung feines Aquarium wählen. 
So hatte ich mir die in dieſen „Blättern“ (III Bd. S. 203 und 205) beſprochene 
und vielgerühmte Cabomba kommen laſſen. Dieſelbe iſt aber ſowohl bei meinen 
Freunden wie auch bei mir faſt ganz eingegangen. Nur ein einziges Zweiglein 
habe ich gerettet, das ſich langſam zu erholen ſcheint. Die ſchildförmigen 
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Schwimmblätter habe ich ſomit ebenſowenig wie die Blüthen zu ſehen bekommen. 
Herrlich dagegen iſt das amerikaniſche Tauſendblatt (Myriophyllum 
proserpinacoides) gediehen. Ein großer Theil dieſer Pflanze wächſt eingewurzelt 
und untergetaucht. Aber auch außerhalb des Waſſers ſind die Stengel lang, 
kräftig und ſchön gefiedert über den Rand des Aquarium herausgewachſen und 
zieren 8 förmig geſchwungen die Vorder- und die beiden Schmalſeiten des Be— 
hälters wie mit Guirlanden. Den meiſten Genuß bereitet mir das chineſiſche 
Pfeilkraut (Sagittaria sinensis, auch wohl lanceolata, noch häufiger japonica 
genannt. Vergl. III Bd. S. 219) Als ich mir dieſe Pflanze im Frühjahr 
kommen ließ, wies ſie nach Art unſerer Pfeilkräuter ſchmale, grasartige, jedoch 
viel kräftigere, untergetauchte Blätter auf. Später erſchienen die eigentlichen 
Blätter über Waſſer auf langen Stengeln, ſind aber nicht pfeilartig geformt, 
ſondern im allgemeinen denen des Froſchlöffels ähnlich. Was aber dieſe Pflanze 
anziehend und jedem Pfleger lieb machen muß, das iſt der Umſtand, daß ſie 
jeden Monat ein neues Blatt erſcheinen läßt, dem nach wenigen Tagen ein neuer 
Blüthenſchaft folgt. Derſelbe trägt ganz weiße, dreiblättrige Blüthen, die auf 
längeren Stielen pyramidenförmig in etwa acht Stufen übereinander ſitzen und ſich 
allmählich von unten anfangend zu öffnen beginnen. Jetzt, Mitte Oktober, dringt 
wiedernm ein neues Blatt hervor, dem vorausſichtlich ein Schaft folgen wird, 
da der alte faſt ganz abgeblüht iſt. 

Ueberragt wird das ganze Aquarium von dem ſo beliebten wechſelblättrigen 
Cyperngras (Cyperus alternifolius), welches auf dem Aquarienfelſen thront. 
Wie ein kleiner Palmenhain überſchattet es das Waſſer mit ſeinen auf faſt meter⸗ 
hohen und fingerdicken Schäften wogenden Schirmen, zieht daher das Auge jedes 
Beſuchers unwillkürlich auf das Aquarium und ſeine zahlreichen Bewohner, die 
ſich in deſſen reichlichem Pflanzenwuchſe wohlig umhertummeln. Unvergleichlich 
ſchön iſt der Anblick dieſes Zimmeridylls, wenn es von den Strahlen der Sonne 
beleuchtet wird! 

Weiſen auch im Vergleich zu den ausländiſchen Pflanzen unſere einheimiſchen 
den Nachtheil auf, daß fie im Winter ihr friſches Grün verlieren, ja ganz ein⸗ 
gehen, ſo wird ſie der Naturfreund doch nicht gern vermiſſen wollen. Schon 
allein die Erwartung, daß ſie mit der Rückkehr des Lenzes wieder erſcheinen, 
wird ihnen immer ihre Freunde bewahren, da dieſe ſich an ihrem Keimen, an 
ihrem ſtetigen Wachsthum Tag für Tag erfreuen können. 


Sweijähriges Waſſerkraut (Aponogeton distachyus). 
Von N. Th. Solotnitzky.“) 

Das zweijährige Waſſerkraut gehört zur Familie der Saurureen (Molch⸗ 
ſchwanz), ſeine Heimat iſt das ſüdliche Afrika, das Vorgebirge der Guten 
Hoffnung, wo es in der Tiefe der Flüſſe und Seen zu finden iſt. 

Die von vielen deutlich ſichtbaren Quernerven durchgezogenen Blätter, 
welche an Geſtalt länglichen, breiten Platten ähneln, erheben ſich auf langen 


) Vergleiche „Vom Büchertiſch“ in voriger Nummer. 
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Stielen aus einer knollenartigen Wurzel. Die ſie ſtellenweiſe bedeckenden dunklen 
Flecken nehmen ſich aus, als wären ſie auf den zarten Blättern durch den Druck 
eines harten Gegenſtandes hervorgebracht. | 

Während ſchwache Exemplare dieſer Pflanze nur unter dem Waſſer befind— 
liche Blättchen entwickeln, zeichnen ſich die ſtarken durch hellgrüne, bedeutend 
breitere, mit einem wachsartigen Ueberzuge bedeckte, ſchwimmende Blätter aus. 

Die Blüthen des u — 
Waſſerkrautes (Waſſer— — 
ähre), ſind ausnehmend 
prächtig, ſeltſam geformt 
und verbreiten ein ſehr 
angenehmes Aroma. Ga— 
belförmig, mit geſpaltener 
Aehre, beſteht eine ſolche 
aus einer einblättrigen 
Blumenkrone, dem Stem— 
pel und wenigen Staub- 
fäden. Die Farbe der 
Blumenkrone iſt roſig— 
weiß, die der Staubfäden 
ſchwarz. 

Die Blüthen ent— 
falten ſich nicht, wie viel— 
fach angenommen wird, 
im Waſſer, ſondern oberhalb deſſelben und haben gewiſſe Aehnlichkeit mit denen 
unſeres Waſſerknöterichs (Polygonum amphibium), deſſen ährenähnliche Sträuße 
man auf jedem Teiche ſehen kann. 

Die Waſſerähre blüht auch im Aquarium, und zwar durchaus nicht ſelten, 
jedoch nur, wenn das Exemplar vollkommen entwickelt iſt und das Waſſer ge— 
nügende Tiefe (ca. 75 cm) hat.!) Die Blüthezeit beginnt, wenn die Zimmer— 
temperatur genügend hoch iſt und das Aquarium an einem gut belichteten Platze 
ſteht, im Herbſte (September oder Oktober) und dauert bis gegen Ende des 
Winters. Eine jede Blüthe, deren eine ſtarke Pflanze zwei bis vier hat, wo— 
gegen eine ſchwache ſelten mehr als eine entfaltet, blüht drei Wochen oder länger. 
Im Gewächshauſe erreicht man zuweilen, daß zwei Blüthen gleichzeitig aufbrechen, 
in der Regel folgen ſie aber nach einander ſo, daß zwiſchen dem Verblühen der 
einen und dem Aufblühen einer anderen eine bis zwei Wochen liegen.?) 

Schon bei der Entwickelung eines jeden Stengels kann man feſtſtellen, ob 
er ein Blüthen- oder ein Blattſtiel iſt. Erſtere find bedeutend runder und 


Zweijähr. Waſſerkraut (Aponog. distachyus). 


1) Die Pflanzen blühen bei mehreren unſerer Mitglieder in erheblich ſeichterem Waſſer. 
„Triton“. 

) Ein im März in das Zimmer-Aquarium gepflanztes Aponogeton gelangte bei + 10 

Grad C. Waſſertemperatur gegen Weihnachten zu reichem Blühen. Wir haben ſchon bis 8 
Blüthen an einer Pflanze beobachtet. „Triton“. 
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dicker als letztere, auch nehmen ſie gegen das Ende etwas an Breite zu. In 
der Heimat der Waſſerähre erreichen die Blüthenſtiele eine ſolche Stärke, daß 
man ſie dort, wie bei uns den Spargel, als Nahrung verwendet. 

Soll Aponogeton im Herbſte Blüthen tragen, jo pflanze man die Knolle, 
die je größer deſto beſſer iſt, Ende Juli oder Anfang Auguſt; im Frühlinge ge— 
pflanzt, blüht er gewöhnlich ſchon im Sommer. Wie gut ſich dieſe Pflanze an 
das europäiſche Klima zu gewöhnen vermag, erſieht man daraus, daß ſie z. B. 
in Montpellier vortrefflich gedeiht, wo ſie im Freien in der Zeit von Mai bis 
Juli zu blühen pflegt. 

Die Waſſerähre vermehrt man am beſten durch Spalten der Pfahlwurzel, 
wobei wie folgt zu Werke gegangen wird. Mit einem ſcharfen Meſſer muß die 
Wurzel in mehrere Theile zerlegt werden, die einzelnen Theile werden dann in 
mit Torferde oder mit einer Miſchung von Sand, Lehm und Schlamm gefüllte 
Töpfe geſteckt und bis an den Rand in ein warmes Waſſer enthaltendes 
Baſſin des Treib- oder Zimmergewächshauſes verſenkt. Erſt nachdem ſich je 
zwei Blättchen gebildet haben, nimmt man ſie heraus und bringt ſie in tiefes 
Waſſer. 

Außerdem läßt ſich Aponogeton vermittelſt des Samens, den man in 
kleine Thongefäße pflanzt und darauf ins Waſſer verſenkt oder den man, was 
noch einfacher iſt, direkt in den Aquariengrund ſteckt, fortpflanzen. Empfehlens⸗ 
werth iſt dieſes Verfahren aber nicht, da in den meiſten Fällen der Erfolg aus⸗ 
bleibt, was ſeinen Grund in dem Umſtande hat, daß der Samen bei uns ſelten 
zur Reife gelangt und daß ferner der käuflich erhältliche nur zu oft nicht mehr 
friſch und keimfähig iſt.“) 

Das zweijährige Waſſerkraut pflegt ſeine Blätter den ganzen Winter über 
zu behalten, entwickelt auch zuweilen neue, erfordert jedoch eine nur mit geringer 
Mühe verbundene Wartung. Auf die im Waſſer befindlichen Blätter ſetzt ſich 
nämlich ein ſchwarzbrauner Niederſchlag, der, ſollen die Blätter vor dem Ber- 
faulen bewahrt bleiben, von Zeit zu Zeit, etwa drei Mal im Laufe des Winters, 
entfernt werden muß. Dieſes geſchieht auf folgende Weiſe. Man ergreife das 
zu reinigende Blatt mit Daumen und Zeigefinger und ſtreiche mit Erſterem leicht 
über die Blattoberfläche. Der ſchädliche Niederſchlag bildet ſich beſonders, wenn 
die Pflanze dem Lichte ſtark ausgeſetzt iſt — helles Licht fördert andererſeits 
das Gedeihen der Waſſerähre außerordentlich. 

Geliefert wird dieſe Pflanze neuerdings von faſt jeder größeren Aquarien- 
handlung. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin, 17. Sitzung (Schluß). 
Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Ich ſuche zu kaufen einen gut funktionirenden 
Motor für Aquarien (Springbrunnen), antiquariſch, Raab'ſches Syſtem.“ Die von Mitgliedern 
des Vereins konſtruirten Springbrunnen-Apparate, auf dem Prinzip des Heronsballes beruhend, 


5) Unſere Mitglieder ziehen ſich oft aus dem Samen der im Aquarium wachſenden Pflanzen 
junge Aponogeton. Wenn der Same feine Keimkraft behalten ſoll, muß er beim Verſandt feucht 
erhalten bleiben. „Triton“. 
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find den Motoren vorzuziehen. — 2. „Hat ſchon Jemand Erfahrungen mit dem heut' vorgeführten 
Heiz⸗Apparat gemacht?“ Herr Wurmſtich hat denſelben ſeit der letzten Ausſtellung in Betrieb. — 
3. „Woran liegt es, daß ſich unſere Flußfiſche, wie Barſch und Hecht, ſo ſchwer im Aquarium 
halten, und wie iſt dem abzuhelfen?“ Die Fiſche halten ſich gut im Aquarium, doch verlangen 
ſie reichlich Raum und genügend Sauerſtoff, die im Freien eingefangenen gewöhne man erſt in 
der Weiſe, wie es wiederholt im Verein beſprochen wurde, an das Waſſer im Aquarium. — 
4. „Wieviel Grad Wärme erträgt ein Seewaſſer-Aquarium?“ 25 Grad C. — 5. „Wer hat 
Cabomba rosaefolia, Saururus lucidus, Sagittaria japonica in großen Exemplaren abzugeben?“ 
— 6. „Su meinem Aquarium, worin 3 Makropoden, ſind zwei derſelben ganz und gar wie mit 
Schimmel überzogen, hauptſächlich an den Floſſen, am Kopf und Rücken. Was iſt das? Wie 
ſchaffe ich Hilfe? Ich habe die Fiſche in friſches Waſſer geſetzt, doch ohne ſichtbaren Erfolg.“ 
Der Frageſteller wird wiederum gebeten, in ſolchen Fällen das Thier ſtets zur Anſicht mitzubringen. 
Daſſelbe iſt mit thieriſchen oder pflanzlichen Paraſiten beſetzt; täglicher Waſſerwechſel, auf 1 Liter 
Waſſer einen Theelöffel Salz zugeſetzt, auch warmes Waſſer und das Aquarium an einen finſtern 
Ort geſetzt, könnten das Uebel beſeitigen. — 7. „In einigen Tagen iſt das Waſſer meines Aquarium 
ganz trübe geworden, während es den Sommer hindurch klar war. Ich füttere jetzt Cyklops aus 
Tempelhof, ſonſt nichts, halte es auch ſonſt ſauber. Ich habe im Sande kleine Würmer bemerkt, 
welche eine ſchaukelnde Bewegung machen. Können dieſe Thiere das Waſſer trüben?“ Ja; denn 
der Tubifex rivulorum, das find dieſe Würmer, rührt durch feine Bewegungen den Bodengrund 
auf und trübt ſo das Waſſer. — 8. „Iſt es von Nutzen, wenn man kranke Fiſche, wie im Publikum 
allgemein üblich, in Salzwaſſer ſetzt oder iſt das eher eine Quälerei für das kranke Thier?“ In 
beſtimmten Doſen bei einzelnen Krankheiten dem Waſſer zugeſetzt, verſchafft das Salz kranken 
Fiſchen Linderung. — 9. „Makropoden, in einem Aquarium mit Schleierſchwanzfiſchen zuſammen, 
haben letzteren die Floſſen zerfetzt. Nahrung war genügend vorhanden. Empfiehlt es ſich nicht, 
dieſe beiden Fiſcharten zuſammen zu halten?“ Nein; denn Makropoden ſind ſehr kampfluſtig. — 
10. „Der Berliner botaniſche Garten ſollte ſich nach früheren Berichten bereit erklärt haben, dem 
Verein „Triton“ ſeltene Waſſer- oder Sumpfpflanzen zu überlaſſen, ſobald Duplikate von einer 
oder der andern daſelbſt vorhanden ſind. Wir haben wohl ſchon gehört, daß von Seiten des 
„Triton“ dem botaniſchen Garten neue Pflanzen überlaſſen wurden, nie aber das Gegentheil. Es 
iſt doch kaum anzunehmen, daß es dem botaniſchen Garten ſeit vorigem Winter an derartigem 
Material gefehlt haben ſollte. Aufklärung erwünſcht.“ Derartige Geſuche um Pflanzenabgabe 
ſind an den Vorſtand zu richten, der die nöthigen Schritte thun wird. Es können jedoch nur 
ſolche Pflanzen abgegeben werden, die ſonſt nicht käuflich zu haben find. — 11. „Wie füttert man 
Triton cristatus?“ Das Thier frißt Regenwürmer, rohes Rindfleiſch, kleine Kerbthiere und 
kleine Fiſche. 

Die Herren Nitſche, Imme, Gröne verſteigerten zu Gunſten der Kaſſe verſchiedene Pflanzen, 
Herr Unger einen Schleierſchwanzfiſch, ſodaß derſelben 2 Mk. 80 Pf. zufließen. Spr. 


% 


N 2 Verein der Aquarien- und Terrarien⸗Freunde in Ham⸗ 
BF burg. Verſammlung (Gäſteabend) am 4. Oktober 1893 im 
BE Vereinslokal: Bade's Reſtaurant, Ernſt Merckſtr. 33. Der Vor⸗ 
. ſitzende, Herr Peter, eröffnete die Verſammlung, hieß die anweſenden 


glied aufgenommen ſei. Herr Stüve überreichte dem Vorſitzenden 
d eine Präſiden tenglocke als Geſchenk für den Verein, die derſelbe im 
Namen des Vereins denlend entgegennahm. — Es wurde mitgetheilt, daß die Exkurſion nach dem 
Billgebiet am 24. September ſehr intereſſant verlaufen ſei; es hätten ſich daran etwa 20 Herren 
betheiligt und faſt jeder habe, trotz der vorgerückten Jahreszeit, noch etwas an Pflanzen und Thieren 
(beſ. Bitterlinge) mit heimgenommen. — In der Folge werden monatlich 2 Verſammlungen ſtatt— 
finden und zwar am 1. Mittwoch „Gäſteabend“ und am 3. Mittwoch „Mitgliederabend“. Darauf 
ertheilt der Vorſitzende Herrn O. Schneider aus Moorburg bei Hamburg, bekannt als Makropoden-, 
Axolotl- und Salamander-Züchter, das Wort zu einem Vortrag über „Makropodenzucht im Zimmer— 
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Aquarium“. Herr Schneider beſprach zunächſt den Fiſch ſelbſt, die Art und die Einrichtung der 
Behälter und ſodann die Zucht des Fiſches in ausführlicher und verſtändlicher Weiſe und kam 
zu dem Schluß, daß dieſer ſchöne und anſpruchsloſe Fiſch verdiene, die Stelle des weit weniger 
intereſſanten Goldfiſches als Stubengenoſſe anzunehmen. Anhaltender Beifall lohnte Herrn Schneider 
für ſeine intereſſanten Ausführungen. Der Vorſitzende dankte ihm namens des Vereins. — So⸗ 
dann machte der Vorſitzende auf den neuen, von dem Mitglied Herrn Rode verfertigten „Frage⸗ 
kaſten“ aufmerkſam und bittet ihn recht häufig zu benutzen. — Für das Aquarium, das der Verein 
der hieſigen Taubſtummen-Anſtalt einrichten will, wird auf Vorſchlag des Vorſitzenden eine Samm⸗ 
lung für noch fehlende Fiſche und Pflanzen veranſtaltet, die den Betrag von 7 Mk. 35 Pf. ſowie eine 
Kollektion Fiſche und Pflanzen (von der Firma Umlauff geſtiftet) ergiebt. — Das Vorſtands⸗ 
mitglied Herr Stüve erſtattet ſodann Bericht über unſere Ausſtellung (ſ. Nr. 20 der „Blätter “). 
Daran anſchließend berichtet Herr Peter, namens des Kaſſenführers, daß die Ausſtellung einen 
Ueberſchuß von 376 Mk, 76 Pf., ergeben habe. Auf Antrag des Vorſtandes wurde beſchloſſen, da⸗ 
von 150 Mk. dem Ausſtellungsfonds, 100 Mk. dem Bibliotheksfonds zu überweiſen. Die Be⸗ 
ſtimmung der zunächſt für die Bibliothek zu beſchaffenden Bücher wird dem Vorſtand überlaſſen. 
Herr Peter dankt nochmals den Mitgliedern, die an dem Zuſtandekommen der Ausſtellung treu⸗ 
lich mitgewirkt und die während der Ausſtellung ſich in den Dienſt der Sache geſtellt, ferner den 
Ausſtellern und der Preſſe. — Herr Burmeiſter ſtiftet für die Vereinskaſſe 5 Schlammbeißer, der 
Erlös 2 Mk. 10 Pf. wird dem Kaſſenführer übergeben. — Herr Rode hatte verſchiedene Hülfs⸗ 
apparate zum Verkauf mitgebracht, wovon namentlich die neuen Aquarienbürſten (die nach der 
in der vorigen Sitzung vorgezeigten des Herrn Peter angefertigt ſind) ſtarken Abſatz finden. — 
Herr Schiöttz fragt an, ob ihm jemand einige Exemplare Salvinia natans in Tauſch abgeben könne. 

Fragekaſten: 1) „Verwendet man beſſer Backtorf oder Stechtorf für den Boden des 
Aquarium?“ Stechtorf wird, weil weicher, vorzuziehen ſein. Doch kommt es hauptſächlich darauf 
an, daß der Torf gut durchweicht iſt. Torf, der 1 bis 1½ Tag im Waſſer gelegen hat und dann 
noch hart iſt, ſollte nicht verwendet werden. — 2) „Kann man um dieſe Jahreszeit noch Pflanzen 
einſetzen im Aquarium?“ Ja; doch darf der Erfolg erſt im Frühjahr erwartet werden; auch kommt 
es darauf an, welche Pflanzen gemeint ſind. — 3) „Meine Goldfiſche haben theilweiſe die Floſſen 
verloren, woran mag das liegen und wie iſt das zu kuriren?“ Die Thiere werden mit Paraſiten 
behaftet ſein; doch iſt das, ohne die Fiſche geſehen zu haben, nicht zu ſagen und auch dies genügt 
meiſtens nicht; es iſt vielmehr erforderlich, das Mikroſkop zu Hülfe zu nehmen. Frageſteller wird 
auf den Artikel des Herrn Peter in Nr. 6 der „Blätter“ und auf die Bemerkungen des Herrn 
Nitſche in Nr. 8 und des Herrn Peter in Nr. 11 der Bl., ſowie auf die Broſchüre des Herrn 
Nitſche: „die Zucht des Schleierſchwanzes“ ꝛc. verwieſen. — In der allgemeinen Unterhaltung 
theilt Herr Peter noch mit, daß ſein Schleierſchwanzfiſch und ſchwarzes Teleſkopweibchen, die er 
nach der Ausſtellung erhalten und ins Aquarium gebracht, noch zweimal gelaicht hätten. Von 
dem erſten Laich ſeien in voriger Woche 4 Junge ausgekommen. Auch ſeine Makropoden hätten 
noch in der letzten Hälfte des September gelaicht. 

En 
Verein für Aquarienkunde zu Leipzig. 
(Auszug aus den Protokollen.) 

Verſammlung vom 2. Oktober 1893 im Vereins-Lokal Wiegners Ge⸗ 
ſellſchaftshaus, Schulſtr. — Das Protokoll der letzten Verſammlung wird vorge- 
„leſen und genehmigt. Der Kaſſenführer meldet per ult. September einen Kaſſen⸗ 
beſtand von 57 Mk. 32 Pf. an. Der Kaſſenbericht und der darauf folgende Bericht 
des Inventarverwalters werden für richtig befunden. Herr Leo meldet ſich ab und 
60 0 0 dies mit anderweitigen nothwendigen Abhaltungen. Mit Rückſicht auf den ſtattgehabten 
Lokalwechſel werden Beſchlüſſe über Annonzen gefaßt. 

Verſammlung vom 9. Oktober (Wiegners Geſellſchaftshaus). Als Gaſt anweſend 
Herr Looſe, welcher ſich zur Aufnahme anmeldet. Nach dem Verleſen und Genehmigen des Protokolls 
werden dem Ausſtellungs⸗Comité beſondere Anweiſungen bezüglich feiner Funktionen gegeben. Herr 
Winzer verlieſt einen von ihm verfaßten Artikel, die Einrichtung der Aquarien betreffend, welcher 


Beilage u „Blätter für Aqumien- u. Terrarienfreunde“. 


IV. Bd. Magdeburg, den 21. November 1893. Ne 22, 


den hieſigen größeren Zeitungen behufs Aufnahme als „Eingeſandt“ zugeſtellt werden ſoll. Die 
Herren Richter und Winzer haben neulich einer Einladung des hieſigen Vereins „Ornis“, Verein 
für Zier⸗ und Singvögelliebhaberei, entſprochen. Auf Antrag des Herrn Richter wird an die 
Mitglieder genannten Vereins ebenfalls eine Einladung zum Beſuch unſerer Verſammlungen erlaſſen. 
Herr Winzer zeigt Abbildungen abnormer Seefiſchgeſtalten vor, nämlich vom Rothfeuerfiſch, Panzer— 
fiſch, Fetzenfiſch und der Piraya. Dieſe von der „Leipz. Illuſt. Zeitung“ gebrachten Abbildungen 
ſind nach deren Angabe Brehms Thierleben entnommen. Die aus dem im Vereinslokal aufge⸗ 
ſtellten Glasgefäß gezogenen Pflanzen werden zu Gunſten der Kaſſe verauktionirt, desgleichen eine 
Partie von Herrn Seetzen geſtiftete Vallisnerien. 

Verſammlung vom 16. Oktober (Wiegners Geſellſchaftshaus). Als Gäſte anweſend 
die Herren Wendler, A. und R. Matthäi. Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. Herr 
Looſe, welcher ſich in letzter Verſammlung zur Mitgliedſchaft meldete, wird einſtimmig aufgenommen. 
Herr Schneider, welcher zur Ableiſtung ſeiner Militairpflicht nach Dresden einberufen iſt, läßt ſich 
durch Herren Knappe abmelden. Der eingebundene 1. Jahrgang von „Natur und Haus“ wird 
der Bibliothek überwieſen. Der Inhalt der eingegangenen Zeitſchriften wird bekannt gegeben. Das 
von Herrn Teuſcher angefertigte Spirituspräparat einer von Herrn Mühlen geſtifteten Rothfeder 
wird der Sammlung einverleibt. Herr Richter hat die von ihm verfaßte „Naturgeſchichte“ um 
zwei weitere Beiträge in der bekannten ausführlichen Weiſe bereichert. Er beſchrieb die Pflanzen 
Nymphaea lotus und Myriophyllum proserpinacoides oder Herpestes reflexa. Eine Partie 
Samen von Aponogeton dist., von Haage & Schmidt Erfurt bezogen, werden zu Gunſten der 
Vereins⸗Kaſſe verauktionirt, ebenſo eine Partie von Herrn Mühlner geſtiftete Daphnien, ebenſo 
fließt der Kaſſe ein Antheil der von Herrn Wendler mitgebrachten und verkauften prächtigen Exemplare 
von Trianaea bog. zu. Im Fragekaſten befindet ſich die Frage: „Wie überwintert man Trianaea 
bog. ?“ Herr Wendler theilt hierzu mit, daß er die Pflanzen ohne jedes Zuthun in einer ſog. 
Käſeglocke, unbedeckt, nur bei grellſtem Sonnenlicht beſchattet, an einem Südfenſter gut überwinterte. 
Herr Richter theilt noch mit, daß die Pflanzen nach verſchiedenen Vorſchriften während des Winters 
in flache, mit Erde und Sand gefüllte Schalen verſetzt und mäßig feucht gehalten werden ſollen, 
wie dies in botaniſchen Gärten auch geſchieht. 

Verſammlung vom 23. Oktober (Wiegners Geſellſchaftshaus). Das Protokoll wird 
verleſen und genehmigt. Der Inhalt der Zeitſchriften wird bekannt gegeben. Eingegangen iſt die 
1. Lieferung des Solotnitzky'ſchen Werkes: „Das Aquarium“. Ein abſchließendes Urtheil läßt 
ſich ſelbſtverſtändlich noch nicht fällen; im Ganzen wird die vorliegende Lieferung günſtig beurtheilt, 
die Abbildungen laſſen theilweiſe zu wünſchen übrig, beſonders hätte die Vallisneria spir. eine 
beſſere Darſtellung verdient. — Im Fragekaſten befinden ſich folgende Fragen: „Wie oft muß man 
Goldfiſchen friſches Waſſer geben?“ In einem naturgemäß eingerichteten Aquarium kann das 
Waſſer mindeſtens ein halbes Jahr verbleiben, in kleineren unbepflanzten Gläſern muß daſſelbe 
alle 2—3 Tage erneuert werden, die Temperatur des neuen Waſſers muß aber derjenigen des alten 
ziemlich gleich ſein. — „Woher kommt es, daß mir eine neue große Glasglocke ohne wahrgenommenen 
Anlaß zerſprang?“ Neue Glasglocken, welche in der Fabrik ſchlecht gekühlt ſind, was man beim 
Kauf nicht beurtheilen kann, zerſpringen leicht, beſonders bei ſchnellem Temperaturwechſel des 
Waſſers, bei Unebenheit der Unterlage, bei einſeitigem Druck und dergl. 

Verſammlung vom 30. Oktober (Wiegners Geſellſchaftshaus). Nach dem Verleſen 
und Genehmigen des Protokolls kommt ein an die Mitglieder gerichtetes Schreiben des Vorſitzenden 
Herrn Zierow zur Verleſung, in welchem derſelbe mittheilt, daß er während des Winterhalbjahres 
aus Geſchäftsrückſichten den Verſammlungen nur ſehr unregelmäßig beiwohnen könne, er bittet 
deshalb, ihn von ſeinem Amt zu entbinden und ſchlägt zugleich als ſeinen Nachfolger Herrn Winzer 
vor. Dieſer Vorſchlag wird angenommen und bei der darauf folgenden Wahl wird Herr Winzer 
einſtimmig zum Vorſitzenden gewählt, welcher die Wahl annimmt. Für die nunmehr offene Stellung 
des Schriftführers wird Herr Knappe in Vorſchlag gebracht und ebenfalls einſtimmig gewählt. 
Auch Herr Knappe nimmt die Wahl als Schriftführer an. — Mit Rückſicht auf den ſchwachen Beſuch 
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im Winterhalbjahre ſtellt Herr Winzer den Antrag, die Verſammlungen ſtatt wie bisher alle 8 
Tage, nur alle 14 Tage abzuhalten. Nachdem ſich mehrere Mitglieder gegen dieſen Antrag 
ausgeſprochen, wird zur Abſtimmung über dieſen Antrag geſchritten; bei derſelben fällt derſelbe 
gegen 2 Stimmen. — Nachdem der Inhalt der eingegangenen Zeitſchriften bekannt gegeben, erhält 
das Wort Herr Richter zu einem Vortag über die Karpfenlaus (Argulus foliaceus). Der Vor⸗ 
trag wurde unterſtützt durch Vorzeigung eines lebenden Exemplars und einer ſtark vergrößerten 
Zeichnung deſſelben. Herr Richter erwirbt ſich damit den Dank der Mitglieder. Der Vortrag 
ſelbſt ſoll die Schriftleitung der „Blätter“ mit der Bitte um Aufnahme in dieſelben überſandt 
werden. Eine größere Anzahl Samen von Aponogeton dist., von Matte, Berlin bezogen, werden 
zu Gunſten der Kaſſe verauktionirt, ebenſo ſtiftet Herr Looſe für die vorgezeigte lebende Karpfen⸗ 
laus einen kleinen Beitrag zur Kaſſe. E. W. 


Kleinere Mittheilungen. 


Auf Seite 191 der „Blätter“ wurde der Erörterungen Dr. F. Schütts über die Vegetations⸗ 
farbe der Meere gedacht. Bemerkenswerth ſind auch die Mittheilungen deſſelben Forſchers über 
das Pflanzenleben der Hochſee. Derjenige, der den weiten Ozean befährt, glaubt reines, 
klares Waſſer unter ſich zu haben. Er erſtaunt, wenn er vom Naturforſcher erfährt, daß unend⸗ 
liche Mengen von Pflanzen in dieſem ſcheinbar ſo inhaltsleeren Waſſer enthalten ſind, wenn es 
ihm klar wird, daß er über eine reiche Pflanzenwieſe dahingefahren iſt. In Wirklichkeit verhält 
es ſich eben auf dem Meere ganz ſo wie auf dem Feſtlande, Pflanzen und Thiere theilen ſich in 
das Reich des Lebens in ungleichen Verhältniſſen. Es kann uns nicht erſtaunen, daß im Meere 
die Produkte des Pflanzenlebens die des Thierlebens an Maſſe bedeutend überwiegen. Denn wir 
müſſen berückſichtigen, daß die Pflanzen direkt oder indirekt die Nahrung für alle Lebeweſen ab- 
geben müſſen: nur die Pflanze iſt im Stande, aus anorganiſchen Stoffen, aus Waſſer und Kohlen⸗ 
ſäure organiſche Stoffe zu ſchaffen und daraus ihren Körper aufzubauen. Das Thier dagegen, 
das die von der Natur direkt gebotenen Stoffe nicht für ſich zu verwerthen vermag, iſt gebunden 
an das Vorhandenſein der ſchon zubereiteten organiſchen Nährſtoffe, wie es ſie in der Pflanze 
findet. Wir wiſſen nun, welche ungeheure Fauna das Meer beherbergt, wenn wir nur allein 
die rieſigen Züge von Fiſchen berückſichtigen, die jährlich ohne irgend welche Abnahme zu zeigen, 
fi unſeren Küſten nähern, und es wird uns klar, daß dieſen Mengen von thieriſchen Lebeweſen 
ungleich größere des Pflanzenreiches entſprechen müſſen. Und dieſe reiche Flora des Meeres hat 
man auch wirklich nachweiſen können, allerdings nur mit Hilfe des Mikroſkops. Die winzigen, 
aber in ungeheuern Mengen die See bevölkernden Pflänzchen ſind es aber in der That, die das 
Thierleben des Meeres ermöglichen. Denn die größeren Algen und Tange überall an den Küſten 
haben für das Thierleben nur ganz untergeordnete Bedeutung, ſie würden nicht entfernt hinreichen, 
um als Nahrung für die Meeresfauna zu dienen. Sie gedeihen ja auch nur in verhältnißmäßig 
leichtem Waſſer, die Hochſee iſt vollſtändig frei von ihnen. Denn das Sargaſſomeer, deſſen rieſige 
Ausdehnung ſchon ſeit vielen Jahrhunderten die Bewunderung aller Seefahrer erregte, ſetzt ſich 
nur zuſammen aus abgeriſſenen Stücken von Tangen, die an der Küſte von Mexiko gewachſen 
ſind und durch den Golfſtrom auf das hohe Meer hinausgetrieben wurden. Dort halten ſie ſich, 
dank der zahlreichen Schwimmblaſen an ihren Stengeln, lange Zeit an der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmend, ſinken aber allmählich faulend nieder, auf dem Meeresgrunde ungeheure Menge von 
torfigen Maſſen anhäufend. Die eigentliche Hochſeevegetation ſetzt ſich dagegen hauptſächlich zu⸗ 
ſammen aus Vertretern der Diatomaceen und Peridineen, Pflanzenklaſſen, die nur aus mikro⸗ 
ſkopiſchen Pflänzchen beſtehen und von denen nur außerordentlich wenige mit dem bloßen Auge 
noch eben zu erkennen ſind. Und doch, wie großartig iſt der Anblick, den dieſe winzigen Gebilde 
dem Auge des mit dem Mikroſkop bewaffneten Forſchers darbieten! Kegeln, Würfel, Röhren, oft 
dicht mit ſoliden oder hohlen Stacheln bedeckt, zeigen ſich uns, bizarr geſtaltete Bildungen mit 
Flügeln oder Segeleinrichtungen und langen lebhaft ſchwingenden Geißeln tummeln ſich mehr 
oder minder ſchnell in dem unter dem Mikroſkop befindlichen winzigen Waſſertropfen umher. 
Sie fehlen nirgends im Meere, dort ſind ſie, wie alle pflanzlichen Lebeweſen, an die Anweſenheit 
von Licht gebunden und können deshalb nie tiefer als einige hundert Meter unter die Oberfläche 
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des Meeres ſinken, da dort eine ewige Finſterniß beginnt, die ihren Tod bedeuten würde. Aus 
dieſem Grunde beſitzen eben auch dieſe Pflänzchen ihre Schwebeeinrichtungen und ihre Geißeln, 
mittelſt deren ſie Beleuchtungsverhältniſſe aufſuchen oder ſich in denjenigen erhalten können, die 
für ihr Vegetiren die geeignetſten ſind, wo ſie am ungeſtörteſten die Stoffe zu ſchaffen vermögen, 
auf die ſich das Leben des Meeres aufbaut. (V. Z.) 
* 2 

Bei der Zoologiſchen Station zu Rovigno, die das Berliner Aquarium begründet 
hat, ſind ſechs Arbeitsplätze für Zoologen eingerichtet worden. Ueber zwei derſelben ſteht dem 
Deutſchen Reiche die Verfügung zu, zwei weitere hat das preußiſche Kultusminiſterium zu vergeben; 
über die letzten beiden hat die Direktion des Aquarium das Dispoſitionsrecht ſich vorbehalten. 
Nachdem nunmehr die Station fertig eingerichtet, iſt eine Arbeitsordnung für die Praktikanten 
der Anſtalt feſtgeſtellt worden. Wichtig ſind folgende Beſtimmungen: Die Arbeitsplätze werden auf 
Antrag vergeben. Die Anträge ſind an das preußiſche Kultusminiſterium oder an die Regierung 
desjenigen Bundesſtaates zu richten, dem die Verfügung über die Arbeitsplätze gerade zuſteht. 
Welcher Bundesſtaat an der Reihe iſt, iſt von dem Direktor des Aquarium, Dr. Hermes in Berlin, 
zu erfragen. An eben dieſen haben diejenigen Forſcher, welchen Arbeitsplätze in Rovigno zuge— 
wieſen ſind, ſich alsbald zu wenden, unter Angabe des Gebietes, mit dem ſie ſich zu beſchäftigen 
gedenken. Dieſe Anzeige bezweckt, daß in der Station zu Rovigno rechtzeitig alles für den einzelnen 
Forſcher vorbereitet wird, ſodaß er alsbald bei ſeinem Eintreffen dort Arbeitsmaterial vorfindet. 
Von den Chemikalien, die zu zoologiſchen Arbeiten nothwendig ſind, wird eine beſtimmte Menge 
von der Station unentgeltlich geliefert; ebenſo ein Theil der Geräthſchaften. Der Mehrbedarf iſt 
von der Station zum Selbſtkoſtenpreiſe zu beziehen. Den Praktikanten der Station ſteht die Be— 
nutzung der Bibliothek frei. Ein beſonderes Reglement iſt für die Benutzung des Stationsdampfers 
feſtgeſetzt worden. Die Oberleitung der Station zu Rovigno liegt in den Händen des Direktors 
Dr. Hermes; für die Ueberwachung an Ort und Stelle iſt ein Aufſeher beſtellt. 


Fragekaſten. 


12. Herrn Fr. 3. in W.: Der Haifiſch, von welchem Sie Junge aller Größen und Eier 
im Berliner Aquarium ſahen, iſt der Katzenhai (Scyllium catulus). Er ſtammt aus dem 
Mittelmeer und hat während der letzteren zwei Jahrzehnte wiederholt im Aquarium zu Berlin, 
auch in dem zu Hamburg ꝛc. ſich fortgepflanzt. Die 6—8 cm langen und etwa 1,5 cm breiten 
Eier werden gewöhnlich im Winter abgelegt und nach 8½ —9 Monaten ſchlüpfen die Jungen aus. 
Junge Rochen (Raja) ſind im Berliner Aquarium auch ſchon ausgeſchlüpft. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Zoologiſche Garten“, Redaktion und Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frank⸗ 
furt a. M. (Preis des Jahrganges, 12 Hefte, 8 Mk.) enthält in Nr. 10: Das Quagga; von 
Prof. Dr. Th. Noack. Mit einer Abbildung. — Die Scheidenſchnäbel im Hamburger zoologiſchen 
Garten; vom Direktor Dr. Heinr. Bolau. — Beobachtungen über das Leben des Dachſes; von 
C. Greve in Moskau. - Ein Beſuch des zoologiſchen Gartens zu Köln; von C. Paul. — 
Kosmopolitiſche Thiere; von Dr. C. Müller (Fortſetzung). — Zoologiſcher Garten in Baſel. 
Zwanzigſter Geſchäftsbericht 1892. — Korreſpondenzen. — Kleinere Mittheilungen. — Eingegangene 

Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 2 

Preisliſte von Paul Matte in Lankwitz bei Berlin, Erſte deutſche Züchterei fremdländiſcher 
Zierfiſche, Kultur von Aquarien- und Terrarien-Pflanzen, Fabrik von Aquarien und Terrarien 
In gefälliger, überſichtlicher Form findet hier der Liebhaber Alles zuſammengeſtellt! was er von 
der genannten Zuchtanſtalt aus erſter Hand beziehen kann: die in dieſen Blättern beſprochenen 
neuen und die ſchon länger bekannten Zierfiſche, ſowie zahlreiche Waſſer-, Schwimm- und Sumpf⸗ 
pflanzen (ca. 100 Arten), außerdem aber auch die Aquarien, Geräthe und ſonſtige Hilfsmittel, 
welche die Firma nach eigenen Angaben anfertigen läßt und auf Lager hält. 
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Briefkaſten. 


eee e ee ee e, 


Mit Dank erhalten. 


Wird gern aufgenommen. — Herrn E. Fl. 


in L.: Ihren Wunſch dem Vorſtande übermittelt. — Herrn P. N. in B.: Sendung empfangen. 


Wird erledigt. 


Berichtigung. 
Auf Seite 240 Zeile 14 muß es i jlatt: senoel heißen. 


Anzeigen. 


Err BTT. ³˙ A Acc 
Titteratur⸗Nachweis f. d. Aquarien- u. Terrarien⸗ 
Freund gratis u. franko durch die Buchhandlung von 
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Nitschke & Lochner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Buch⸗ und Kunſthandlung 
Berlin SW. 


68. Markgrafenſtraße 68. 
Soeben iſt erſchienen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 
Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen 2c. 


von 


M. PM. Boloinikkp in Moskau, 


Präſident der Botaniſchen und Vice⸗Präſident der Suitkpo- 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 
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Iſt das Halten von Thieren in der Gefangenſchaft Quälerei ? 
Als Vortrag gehalten im „Verein der Aquarien- und Terrarien-Freunde in Hamburg“) 
von Johs. Peter. 

Arme Geſchöpfe, die ſich gegen ihre Peiniger nicht wehren können, die 
weder um Hülfe rufen, noch um Rache ſchreien können — ſolche Geſchöpfe zu 
ſchützen, iſt gewiß eine ſchöne, erhabene Sache. Aber wehrloſe Geſchöpfe ſollen 
nicht nur nicht gepeinigt werden; ſie dürfen auch nicht zwecklos getödtet werden, 
denn jedes Geſchöpf, jedes Thier, ja jede Pflanze hat daſſelbe Recht am Leben. 
Wo aber eine Tödtung, ſei es um unſern Lebensunterhalt zu friſten, oder 
aus andern zweckmäßigen Gründen, erfolgen muß, da ſollte der Tod ſchnell und 
möglichſt ſchmerzlos herbeigeführt werden. — Eigentlich ſollte ja jeder Menſch 
Thierſchützer ſein. Das iſt aber leider nicht der Fall, und man darf es wohl 
als eine traurige Thatſache bezeichnen, daß ſich in unſerm aufgeklärten, lichtvollen 
Jahrhundert, wo einem ſo oft das Wort: „Humanität“ entgegenſchallt, ſich 
Vereine bilden mußten zum Schutz der Thiere. Unerklärlich will einem dies er- 
ſcheinen, und die einzige Erklärung ließe ſich wohl nur in dem Goethe'ſchen 
Wort: „Wo viel Licht, iſt ſtarker Schatten“, finden. 

Bei näherer Betrachtung der Motive der Thierquälerei habe ich gefunden, 
daß es deren drei giebt, nämlich Rohheit, Aberglaube und Unkenntniß. Wenn 
unſere Vereine nun auch den Thierſchutz nicht ausdrücklich in ihre Zwecke auf- 
genommen haben, ſo können ſie doch unendlich viel zum Schutz der Thiere bei— 
tragen, und ſie thun dies auch, bewußt oder unbewußt. Die Thierſchutzvereine 
können ſich wohl kaum beſſere Mitarbeiter wünſchen, als die Vereine, welche 
Zwecke wie die unſrigen verfolgen. Einige unſerer Vereine haben die Bekämpfung 
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der Thierquälerei aus Aberglauben und Unkenntniß ſchon in ihr Programm 
aufgenommen. Ich verweiſe z. B. auf die Cirkuläre des „Triton“ in Berlin 
und unſers hieſigen Vereins. Aber wir können auch der Quälerei aus Rohheit 
— wenn gleich nur indirekt — entgegenwirken, indem wir Luſt und Liebe zur 
Natur erwecken helfen. Denn mit dem Kennenlernen der Natur und ihren 
erhabenen Schönheiten wächſt die Liebe zu ihren Geſchöpfen, und wer dieſe liebt, 
wird kein Thier quälen, oder zwecklos tödten, keine Pflanze nutzlos zerſtören. 
Um alſo die Thierquälerei immer mehr zu verdrängen, die Zahl der Schützer 
und Freunde der Thiere zu vermehren, iſt es unbedingt nothwendig, die Luſt 
und Liebe zu der Natur und ihrem Studium zu entfachen. 

So oft hört man die Frage: „Iſt denn das Halten von Thieren in der 
Gefangenſchaft keine Quälerei?“ Wenn man bedenkt, daß die Thiere ein Recht 
zum Leben in der Freiheit haben, und wenn man betrachtet, wie dieſelben in der 
Freiheit leben, ſo ſcheint es zunächſt, als müſſe man die Frage bejahen. Soll 
aber Jedermann Gelegenheit geboten werden, die Natur kennen zu lernen, jo 
darf die Frage nicht bedingungslos bejaht werden, ebenſowenig wie ſie ohne weiteres 
verneint werden darf. Man wird alſo weiter folgern müſſen: Futter kann man 
den Thieren doch in der Gefangenſchaft ebenſogut und reichlich geben, wie ſie es 
in der Freiheit finden und der Behälter — da entſteht nun, bevor die erſte 
Frage definitiv beantwortet iſt, die zweite Frage: Wie müſſen Behälter, in 
denen man Thiere halten will, beſchaffen ſein? Die Antwort darauf iſt ein 
einziges Wort: „naturgemäß“. — Gelingt es, Behälter zu ſchaffen, die der 
Natur getreu nachgeahmt ſind, in denen die Thiere die Gefangenſchaft nicht 
empfinden, in denen es ihnen weder an Luft noch an Licht mangelt, und wenn 
dann auch der Beſitzer für das nöthige Futter ſorgt, dann kann die erſte Frage 
getroſt mit „Nein“ beantwortet werden. 

Ob auf allen Gebieten der Naturliebhaberei die Frage der naturgemäß 
eingerichteten Behälter gelöſt, ob man der Frage überhaupt die nöthige Beachtung 
geſchenkt hat, will ich hier unerörtert laſſen; es genügt mir, konſtatiren zu 
können, daß wir in der glücklichen Lage ſind, ſie auf dem Gebiete unſerer 
Liebhaberei gelöſt zu ſehen. Daß dem ſo iſt, verdanken wir nächſt verſchiedenen 
Gelehrten, die ſich für den Gedanken erwärmten, die Natur und ihr Studium 
allen Schichten der Bevölkerung zugänglich zu machen, den von Aquarien⸗ 
und Terrarien-Freunden ins Leben gerufenen Vereinen und der Fachpreſſe. 
Wie ganz anders ſah es noch vor einigen Jahren mit unſerer Liebhaberei 
aus! Wer es noch nicht weiß, ſich aber dafür intereſſirt, es zu erfahren, 
was im Verlauf von etwa vier Jahren, alſo ſeit Gründung des „Triton“, 
durch dieſen und andere Vereine auf dem Gebiete unſerer Liebhaberei ver- 
beſſert und geleiſtet wurde, dem empfehle ich ein Studium der bisher er— 
ſchienenen Bände unſeres Vereinsorgans, der „Blätter für Aquarien» und 
Terrarien-Freunde“. 

Aber trotz des gelöſten Problems naturgemäß eingerichteter Behälter fallen 
noch alljährlich Tauſende von Fiſchen, beſonders Goldfiſche dem Tode anheim. 
Hier haben wir es mit einer Thierquälerei zu thun, die, wenn ſie auch aus 
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Unkenntniß begangen wird, doch nicht minder grauſam iſt als manche Quälerei 
aus Rohheit. Es handelt ſich nämlich um die vielen armen Fiſche, die in ſogen. 
Goldfiſchhäfen und Schuſterkugeln infolge mangelnder Luft hinſiechen und früher 
oder ſpäter eines qualvollen Todes ſterben. Man glaube nicht, daß ich zu 
ſchwarz gemalt habe. Jeder, der weiß, daß Luft für den Fiſch wie für jedes 
Landthier und für den Menſchen eine Hauptbedingung zum Leben iſt, wird mir 
beipflichten, und wer ſich einmal in Athemnoth befunden hat, der wird die Qual 
der armen Geſchöpfe mitempfinden, wenn ſie ängſtlich an der Oberfläche des 
Waſſers nach Luft ſchnappen. Wer dies nicht ſollte einſehen können, der halte 
ſich mal Mund und Naſe zu, dann wird er es gar bald wahrnehmen. 


Wie man überhaupt darauf verfallen konnte, einen ſolchen wahnwitzigen 
und dabei unpraktiſchen Behälter, wie es der Goldfiſchhafen iſt, zu fabriciren, 
iſt mir unverſtändlich. Eine Fabrik ſcheint die andere in der Engigkeit der 
Oeffnung noch überflügeln zu wollen; man kann ja kaum einen Hafen mehr 
bekommen, in deſſen Oeffnung eine Hand bequem hineingeht, bei vielen iſt das 
überhaupt unmöglich. Daß in dieſe Behälter, namentlich wenn man die bauchige 
Form der Mitte und die kleine Oberfläche des Waſſers bedenkt, keine genügende 
Luftzufuhr ſtattfinden kann, bedarf wohl keiner weiteren Ausführungen. Weit, 
weit grauſamer iſt aber die Qual für Fiſche, die dazu verdammt worden ſind, 
in Schuſterkugeln enden zu müſſen. Hier haben wir es mit einer Quälerei zu 
thun, die nicht nur zu verurtheilen iſt, weil ſie eine raffinirte Grauſamkeit in 
ſich birgt, ſondern weil ſie eine „Modethorheit“ beſonders der Damenwelt bildet. 
Glücklicherweiſe iſt dieſe Mode noch nicht ſehr verbreitet, es ſollen nur erſt 
einige Städte davon heimgeſucht ſein, und deshalb iſt um ſo mehr Hoffnung 
vorhanden, dieſes Uebel im Keim zu erſticken, wenn mit vereinten Kräften da— 
gegen Front gemacht wird. 

Ich brauche mich wohl nicht eingehender über dieſes famoſe „Aquarium“ 
auszulaſſen. Jeder wird wohl ſchon einmal Gelegenheit gehabt haben, in Natura 
oder auf Abbildungen ſolche Glaskugeln geſehen zu haben. Die Kugeln, von 
der Größe eines großen Kinderballes, werden mit Waſſer gefüllt und dienen 
dazu, Schuhmachern das Lampenlicht auf die Arbeit zu werfen. In die für den 
Einguß des Waſſers beſtimmte winzige Oeffnung werden nun zwei kleine Fiſche 
hineingezwängt und ihrem traurigen Schickſal überlaſſen. 

Man ſieht, daß noch recht viele Geſchöpfe aus Unkenntniß gequält werden, 
und mancher überzeugungstreue Thierſchützer, der gegen eine nach ſeiner Meinung 
rohe Thierquälerei einſchreitet, quält vielleicht im eigenen Heim unbewußt ſelbſt 
ſeine kleinen Lieblinge. 


Deshalb ſollten alle Thierfreunde, beſonders die Thierſchutzvereine und unſere 
Vereine geſchloſſen Aufklärung mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln erſtreben, 
und jeder einzelne Thierfreund ſollte es ſich zur Aufgabe machen, überall, wo 
er noch enghalſige Goldfiſchhäfen oder Schuſterkugeln mit lebenden Fiſchen vor— 
findet, ſoweit es in feiner Möglichkeit liegt, aufklärend zu wirken. Der Goldfiſch— 
hafen läßt ſich ja praktiſch als Unterſatz für einen Blumentopf mit Sumpfpflanze 
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verwenden, und die Schuſterkugel — ſie werde wieder Lichtſpenderin in der Werk 
ſtelle eines ehrſamen Meiſters. 

Wir wollten hier den offenen Kampf gegen dieſe Marterkaſten nicht eher 
beginnen, als bis wir in der Lage waren, Beſſeres und doch nicht Theureres 
bieten zu können, um von vornherein den Einwand abzuſchneiden, ein anderer 
Behälter ſei zu theuer. Billige Aquarien werden ſchon längſt hergeſtellt; ich 
glaube, es giebt ſchon überall Kaſtenaquarien von 3,50 Mark an. Die hieſige 
Firma F. M. A. Schmidt Söhne hat auf unſere Veranlaſſung runde Glas⸗ 
aquarien (Käſeglockenform) herſtellen laſſen, das Stück von 90 Pf. an. Da die 
Goldfiſchhäfen aber noch billiger zu haben ſind und ſich leider einmal eingebürgert 
haben, auch (namentlich mit Unterſatz) viel zu Geſchenkzwecken verwendet werden, ſo 
habe ich, dieſen Umſtänden Rechnung tragend, die Firma Schmidt Söhne veran⸗ 
laßt, nach meinen Angaben Goldfiſchhäfen mit weiter Oeffnung anfertigen zu 
laſſen, die ſich eben ſo billig wie die bisherigen ſtellen. In dieſem Hafen werden 
wohl bei einiger Pflege zwei Fiſchchen leben können, zumal wenn der Boden mit 
einer Sandſchicht bedeckt wird und ein oder zwei Pflänzchen eingeſetzt werden, 
die nicht auf viel Pflege Anſpruch nehmen. 

Zum Schluß möchte ich alle Thierfreunde noch darauf hinweiſen, daß, wer 
ſich uns anſchließt, nicht nur das Bewußtſein in ſich tragen kann, Mitkämpfer 
gegen die Thierquälerei und Mitarbeiter an einer guten Sache zu ſein, ſondern 
daß unſere Liebhaberei ihm ſelbſt auch manches Vergnügen, manche ſchöne Stunde 
in ſeinem Heim bieten und dazu beitragen wird, ihm dies noch heimiſcher zu 
machen. 


Einiges über Inſekten⸗Aquarien. 
Von A. Nauwerk. 

Mittheilungen über Inſekten-Aquarien find bisher, abgeſehen von einigen 
kleineren ſpezielleren Abhandlungen, die ſich mit der Pflege und der Natur einzelner 
Inſekten befaßten, durch die „Blätter“ noch nicht in die Oeffentlichkeit gelangt. 
Es ſcheint, als ob dieſer in der That hochintereſſanten Spezialität unſerer ſchönen 
Liebhaberei im Allgemeinen wenig Beachtung zu Theil wird. 

Auch auf den Ausſtellungen des „Triton“ war bisher auf dieſem Gebiete, 
abgeſehen von einzelnen ſchüchternen Verſuchen, nichts Bemerkenswerthes zu ſehen. 
Und dabei lohnt es ſich für den Liebhaber in hohem Grade, der Sache Aufmerk- 
ſamkeit zu widmen: ſie iſt des „Schweißes der Edlen“ werth. 

Es ſoll mit nachſtehenden Ausführungen der ſpeziellen Fiſchliebhaberei gewiß 
kein Abbruch geſchehen. Iſt es doch nicht zu leugnen, daß ein ſchön geſtalteter 
und gezeichneter Schleierſchwanz das non plus ultra unſerer Liebhaberei iſt und 
bleiben wird, ſo lange nur nicht noch ſchönere, jetzt noch unbekannte Exoten zuge⸗ 
führt werden und daß Prachtſtücke, wie ſie von einigen unſerer erſten Züchter 
und Liebhaber auf unſerer letzten „Triton“-Ausſtellung gezeigt wurden, ſtets die 
höchſte Bewunderung der Kenner hervorrufen werden. 

Aber ebenſo wahr iſt es, daß ſich mit der bloßen Augenweide das Intereſſe 
an dieſen Zuchtfiſchen zumeiſt erſchöpft und daß das Wort von dem „langweiligen 
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Goldfiſch“, welches Roßmäßler zugeſchrieben wird, auch auf Schleierſchwänze, 
Teleſkopen u. ſ. w. Anwendung findet. 

Viel mehr des Intereſſanten bietet dagegen die Beobachtung der Entwickelung, 
des Lebens und Treibens unſerer Waſſerinſekten! Ueberdies iſt nicht Jeder in 
der Lage oder geneigt, die großen Geldopfer, welche mit der Anſchaffung von 
Teleſkopen und Schleierſchwänzen verknüpft ſind, ſeiner Liebhaberei zu bringen. 

Dieſe Erwägungen geben mir Veraulaſſung, in Nachſtehendem meine Er— 
fahrungen mit Inſekten⸗Aquarien zu veröffentlichen. 

Im Herbſt 1888 gab ich, damals ein Anfänger in der Liebhaberei, bei 
einem hieſigen Händler ein Inſekten-Aquarium in Auftrag, welches denſelben nach 
ſeiner Fertigſtellung ſo intereſſirte, daß er den Behälter mehrere Tage lang zur 
Schau ſtellte und damit bei allen ſeinen Beſuchern die freudigſte Bewunderung 
erregte. 

In der That war das Aquarium reizend eingerichtet, es hatte jedoch einen 
großen Fehler: die Pflanzen waren, nach der damaligen banauſiſchen Methode 
— hier hat erfreulicherweiſe der Verein inzwiſchen reformirend gewirkt — wurzel- 
los in den Sand eingelaſſen, unter dem Vorgeben, ſie würden nun luſtig anwachſen 
und gedeihen, womit man den Neuling natürlich hinter's Licht führte. 

Die ganze Herrlichkeit dauerte denn auch nicht lange, ich hatte aber doch 
Veranlaſſung genug, mich an dem lebenden Inhalt meines Aquarium zu erfreuen, 
weshalb ich mich entſchloß, den Verſuch zu erneuern. Die inzwiſchen von Leitern 
des Vereins empfangene Belehrung ſetzte mich dann ſpäter in den Stand, mir 
ein größeres Aquarium naturgemäß einzurichten, welches bald üppig gedieh. 

Als Pflanzen können alle gebräuchlichen Aquarienpflanzen Verwendung 
finden; Cabomba, Ranunculus aquatilis ſollten nicht fehlen, da deren Gezweig 
mit Vorliebe von der Waſſerſpinne zum Neſtbau aufgeſucht wird. 

Letztere, die Argyroneta aquatica, iſt entſchieden die intereſſanteſte Aquarien 
bewohnerin. In keinem Inſekten-Aquarium darf ſie fehlen. Will man auf letzteres, 
als complett eingerichteten Behälter verzichten, ſo ſollte man ſie wenigſtens in 
einem einfachen runden Glaſe halten! 

Ein Jeder, der dieſer Anregung Folge leiſtet, wird ſeine Freude an ihr 
haben! Was ich in der Litteratur darüber geleſen, habe ich vollſtändig beſtätigt 
gefunden. 

Es giebt nichts Anziehenderes, als die Spinne beim Neſtbau zu beobachten. 
Beim Untertauchen iſt der Hinterleib mit einer wie Queckſilber glänzenden Luft- 
blaſe umgeben, die ihr den Namen die „Silberumfloſſene“ — Argyroneta — 
eingetragen hat. Dieſe Luftblaſe ſtreift das Thierchen mit den Hinterbeinen ab, 
um damit ſein Neſt, das die Geſtalt einer Taucherglocke hat und in dem Geäſt 
einer Pflanze unter Waſſer angebaut wird, zu füllen, was ſo oft wiederholt 
wird, bis das Neſt ganz mit Luft angefüllt iſt. 

Hat man das Glück, Männchen und Weibchen zu beſitzen, ſo kann man 
beobachten, wie ſie beſondere Glocken bauen, welche durch einen Gang verbunden 
werden. In dem Neſte wird dann die erbeutete Nahrung, Fliegen und ähnliche 
kleinere Inſekten, gemüthlich verzehrt. 
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Intereſſiren wird es gewiß Manchen, wenn ich hier mittheile, wie meine 
Spinnen, welche in dem erſten, ganz verſtändnißlos von meinem Lieferanten her⸗ 
geſtellten Aquarium nicht die nöthige Ruhe hatten, das ihnen beinahe täglich 
zerſtörte Neſt in unglaublich kurzer Friſt immer wieder aufbauten, ein Vorgang, 
der ſich vielleicht ein Dutzend Mal wiederholte, bis ich das Aquarium ein— 
gehen ließ. 

Die Störenfriede waren Stichlinge, die in ein Inſekten-Aquarium gar nicht 
gehören, ſowie einige Exemplare von Dytiscus latissimus — großer Gelbrand —, 
dem furchtbarſten Räuber unter allen Aquarienbewohnern. Täglich fiel ihm ein 
Stichling zum Opfer, und nachdem alle acht getödtet waren, würgten die 
Wütheriche einen großen Hydrophilus piceus — pechſchwarzer Kolbenwaſſerkäfer — 
ab. Ihrer Raubgier wegen ſind ſie für ein Inſekten-Aquarium nicht zu empfehlen, 
auch beſchädigen ſie bei ihrem plumpen Ungeſtüm leicht zartere Pflanzen. 

Die Waſſerſpinne habe ich bei meinen erſten Ausflügen wiederholt erbeutet, 
nachher aber nie wieder gefunden, doch wird es Liebhabern gewiß leicht ſein, 
Fundorte beim Verein zu erfragen. 

Ueber die Notonecta glauca, den Rückenſchwimmer, iſt kürzlich in den 
„Blättern“ von anderer Seite geſchrieben worden, fie iſt eine Zierde des Inſekten⸗ 
Aquarium und jederzeit leicht zu beſchaffen und zu erſetzen. 

Viel niedlicher als fie iſt jedoch die ihr nahe verwandte Corixa striata, 
geſtreifte Ruderwanze. Sie iſt kleiner als der Rückenſchwimmer, ſchwimmt 
im Gegenſatze zu dieſem nicht auf dem Rücken, und nimmt ihre Nahrung von 
Thieren, welche unter dem Waſſerſpiegel leben. Man findet ſie häufig in kleinen 
Teichen. 

Der Waſſerſkorpion (Nepa cinerea) iſt ein langweiliger Geſell, der dem 
Liebhaber wenig Freude macht. Dagegen iſt von der Sippe der Waſſer— 
ſchreitwanzen nur Günſtiges zu berichten. Ich habe über meine Erfahrungen 
mit dieſen langbeinigen Schnellläufern im Jahre 1890 in den „Blättern“ einige 
Mittheilungen gemacht und kann hier nur wiederholen, daß es ſich der Mühe 
lohnt, mit dieſem überall leicht zu erbeutenden Thierchen das Aquarium zu 
beſetzen. 

Höchſt intereſſant iſt es, das Juſekt ganz jung, weun es die Größe eines 
Stecknadelknopfes hat, einzubringen; man hat dann die Freude, ſeine ſchnelle 
Entwicklung beobachten und es eingewöhnen zu können. 

Freilich beanſpruchen die Waſſerſchreitwanzen, deren bekannteſte Arten der 
Teichläufer, der Bachläufer und der Sumpfwaſſerläufer (Limnobates stagnorum, 
Velia rivulorum, Hydrometra paludum) find, einen großen Spielraum, da fie 
für ihre Siebenmeilenſtiefel „freie Bahn“ haben wollen, und es iſt nicht rathſam, 
ſie in kleinere Behälter einzuſetzen, da ſie in ſolchen bald verkümmern würden. 
Dafür laſſen ſie ſich aber in jedes große, beliebig bevölkerte Aquarium einbringen, 
da ſie abſolut harmlos ſind und auch die Fiſche ihnen kaum etwas anhaben können. 

Von den Käfern empfiehlt es ſich, nur kleinere Arten auszuwählen. Dieſe 
tragen durch ihre Schwimmübungen und ihr Herumklettern an Felſen und Pflanzen 
viel zur Belebung des Waſſergärtchens bei. 
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Einer aber darf bei Leibe nicht fehlen: der Taumel- oder Wirbelkäfer 
(Gyrinus natator), den man überall findet und bei Sonnenſchein zu Hunderten 
erbeuten kann, wenn man mit einem Gazenetz ausgerüſtet iſt und ſchnell zu⸗ 
zuſchlagen verſteht. Leider ſind dieſe ſchönen und durch ihre Schwimmkünſte, 
in denen ſie ihresgleichen ſuchen, äußerſt intereſſanten Thiere wenig ſeßhaft, ich 
habe ſie ſelten länger als von Sonntag zu Sonntag halten können. 

Dafür laſſen ſie ſich aber leicht erſetzen. Vielleicht ließe ſich Abhülfe 
ſchaffen, indem man den Behälter bedeckt, was aber wohl nicht immer angängig iſt. 

Auch der Taumelkäfer beanſprucht Raum, um ſeine Talente entfalten zu 
können; hat man ſolchen nicht zur Verfügung, laſſe man ihn lieber draußen. 
Für ihn ſowohl wie für die Waſſerſchreitwanze iſt das Vorhandenſein von Pflanzen 
mit Schwimmblättern, wie Limnocharis, Limnanthemum, von Vortheil, da 
ihnen derartige Ruheplätzchen ſehr willkommen ſind. 

Auf die leicht zu beſchaffende rothe und karminrothe Waſſermilbe (Hydrachna) 
wird man, ihrer ſchönen leuchtenden Farbe wegen, nicht gern verzichten. 

(Schluß folgt.) 


Vereins⸗Nachrichten. 

„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 18. ordentliche 
Sitzung am 3. November 1893. Das Protokoll der 17. ordentlichen Sitzung wird vorgeleſen und 
genehmigt. Die in voriger Sitzung angemeldeten Herren werden aufgenommen. Neu aufzunehmen 
find die Herren: R. Fiedler, Ingenieur des Kaiſerl. Patentamtes, Berlin NW. Rathenowerſtr. 46 I; 
Wilhelm Simon, Caplan Mayen; Joh. Warnatzſch, Verlagsbuchhändler, Hagen in W.; Verein 
„Thier⸗ und Naturfreunde“ Baſel, z. H. des Herrn Aimé Biens, Sekundarlehrer, Baſel, Spalen- 
berg 12. Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. November 200,48 Mk. Herr Dr. Buck, Conſtanz, 
ſtiftet für die Bibliothek Nr. 10 des „zoologiſchen Gartens“. 

Der Vorſitzende macht darauf aufmerkſam, daß Anträge zur Generalverſammlung an den 
Vorſtand rechtzeitig einzureichen ſind, gleichzeitig dankt er Herrn Wolſchke, der das von den Eltern 
unſeres verſtorbenen Mitgliedes Ricklefs geſtiftete Album vorlegte, deſſen Titelblatt er mit einer 
funfivoll ausgeführten Zeichnung verſehen hat. Herr Nitſche theilt mit, daß Herrn Hübener ein 
großer Theil ſeiner Teleſkopen geſtorben iſt, an einem Paraſiten, der in den Kiemen der Thiere 
ſitzt; der Name deſſelben iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die an der Krankheit geſtorbenen Thiere 
ſchwimmen eigenthümlicher Weiſe wie lebend im Waſſer. Herr Nitſche hofft auch für dieſen 
Paraſiten ein Mittel zur Vernichtung deſſelben zu finden. Herr Simon kennt ein neues 
Antisepticum und wird auf Wunſch des Herrn Nitſche demſelben Mittheilung darüber machen, 
um mit dieſem Mittel Verſuche anzuſtellen. Herr Schreiber will an ſeinen Fiſchen beobachtet haben, 
wie dieſer Paraſit in Salicyllöſung die Kiemen verlaſſen habe. Derſelbe iſt jedoch mit bloßem 
Auge kaum ſichtbar, ſicherlich waren die Fiſche von dem Egel Piscicola beſetzt. Herr 
Hothorn weiſt darauf hin, daß beſonders in dieſem Jahre nicht nur unſere hieſigen, ſondern auch 
die ruſſiſchen Fiſchzüchter über Verheerungen der Paraſiten klagen; ſo ſind beiſpielsweiſe einem 
größeren hieſigen Züchter für 30000 Mk. Verkaufswerth an Fiſchen zu Grunde gegangen. Bei 
Herrn Reichelt ſind die Vereinsnadeln zu 2, 3 und 8 Mk. zu haben. Derſelbe iſt bereit, den 
Rabatt für verkaufte Nadeln an die Vereinskaſſe zu zahlen. 

Herr Berg, Lüdenſcheid, ſchreibt: „Wie Ihnen und wohl faſt allen Mitgliedern des „Triton“ 
bekannt iſt, ſterben viele im Terrarium gehaltene Echſen, beſonders Lacertiden, an einer 
„Pocken“ genannten Hautkrankheit oder doch an einer dieſer ſehr ähnlichen krankhaften Er— 
ſcheinung. Vor einiger Zeit iſt mir nun eine Abhandlung des Pariſer Profeſſors R. Blanchard, 
welche eine bei Lacerta viridis beobachtete, durch einen Pilz (Selenosporium) verurſachte Haut— 
krankheit (Dermatose) behandelt, in die Hände gefallen. Die 15 Octav-Seiten ſtarke Arbeit iſt 
rein wiſſenſchaftlich gehalten und kommt zu keinem uns vollſtändig genügenden Reſultate. Trotz— 
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dem iſt das behandelte Thema ſo wichtig, daß es vielleicht von Intereſſe wäre, die Abhandlung 
den Mitgliedern des „Triton“ zugänglich zu machen, ſchon um das von Blanchard Erforſchte zum 
Fundament für weitere Beobachtung zu machen. Es wäre mir ſehr lieb, wenn mir Terrarien⸗ 
Liebhaber die an Ausſchlag erkrankten Eidechſen einſenden wollten. Hoffentlich gelingt es mir, 
binnen Kurzem eine genügende Anzahl pockenkranker Eidechſen zu beſchaffen. Wie Herr Profeſſor 
Dr. Blanchard mir mittheilt, ift der Krankheitserreger ein Pilz, den er als Selenosporium cuticola 
beſtimmt hat. Dieſer Schmarotzer ſoll einer Familie angehören, die ſonſt nur auf in Verweſung 
übergegangenen Stoffen vorkommt. Es ſcheint mir dies ein indirekter Beweis für eine ſchon früher 
von mir geäußerte Meinung zu ſein, nämlich, daß die „Pocken“ nur eine Folgeerſcheinung einer 
ſchweren inneren Erkrankung ſeien, welche dem Pilz gleichſam vorher den ihm zuſagenden Nähr⸗ 
boden bereitet hat. Ich bin nicht gelehrt genug, dieſe durch aufmerkſame Beobachtung von 
Eidechſen gewonnene M.berzeugung beweiſen zu können. Hoffentlich wird aber die Veröffentlichung 
der Blanchard'ſchen Arbeit berufene Herren veranlaſſen, ſich mit dieſer eminent wichtigen Sache 
zu befaſſen. Wenn man erſt den Grund der Krankheit kennt, ſo iſt es leichter, auch ein Heil⸗ 
oder wenigſten ein Vorbeugungsmittel zu finden. — Es freut mich, daß der Wüſtenwaran in gute 
Hände übergegangen iſt. Der Preis von 6 Mk. iſt allerdings recht ſchwach, mich koſtete 
das Thier 20 Mk., aber wenn Herr Dr. H. Brehm nach ſeinem illuſtren Vater artet, jo iſt es 
beſſer, als wenn ein Händler das Doppelte für daſſelbe bezahlt hätte. Es iſt an Mäuſe, Ei⸗ 
dechſen und rohes Fleiſch gewöhnt.“ 

Frau Alfred Waldhauſen⸗Eſſen ſandte folgendes Schreiben ein: „Ich pflege und 
beobachte ſeit langer Zeit alle möglichen Terrarienthiere und erhalte von London u. ſ. w. meiſt 
Seltenheiten. Beſonders habe ich Schildkröten beobachtet und bezogen und immer bedauert, daß 
ſolche fi) kaum konſerviren laſſen. Sodann habe ich gemeinſam mit Herrn Berg die Abſicht, ver- 
ſchiedene bösartige Krankheiten der Reptilien zu beobachten, zu ſtudiren und unter Hilfe eines 
Arztes zu kuriren. So habe ich Phrysonoma cornutum mit Heuſchrecken gefüttert gehabt, 
denen die Fadenwürmer wie ein Bart aus dem Halſe hingen. Alle meine Chamäleone gehen an 
einer Erblindung zu Grunde, die durch eine ſkrophulöſe Krankheit hervorgerufen ſcheint u. ſ. w. 
Derartige für mich und vielleicht auch für Fachmänner intereſſante Exemplare möchte ich gerne 
konſerviren, ich würde, falls der Verein mich überlebt, die Sammlung demſelben gerne überlaſſen“. 

Zur Verleſung gelangt folgende Offerte: „Unter den zahlreichen Kollektionen aus dem Ge⸗ 
biete der Zoologie ꝛc., die ich von der Weſtküſte von Nord-Amerika mitbrachte und wovon Ihnen 
nach Wunſch Kataloge zu Dienſten ſtehen, befindet ſich eine botaniſche Kurioſität, auf die ich mir 
erlaube, Sie aufmerkſam zu machen. Es iſt dieſes die Selaginella rediviva, die ich auf meiner 
Exploration der Halbinſel Kalifornia ſammelte. Dieſe Pflanze, von den Einwohnern 
„Siempre vive“ genannt, wächſt auf der Schattenſeite der höchſten Berge jenes Landes. 
Beinahe die ganze Zeit bleibt dieſelbe braun und vertrocknet, eben wie ich ſie jetzt bei mir 
habe. Höchſtens drei bis vier Mal im Jahre, nur nach einem heftigen Platzregen, öffnet ſie ſich 
und grünt, um ſich nach drei bis vier Stunden vor der wieder eintretenden heftigen Sonnenhitze 
zu ſchließen. Dieſer Prozeß der Natur läßt ſich nachahmen. Die Pflanze, in friſches, nicht all⸗ 
zukaltes Waſſer gelegt, öffnet ſich vollſtändig in der Zeit von 12— 36 Stunden und wird dabei 
von Braun zum ſchönſten Grün. Solange man die Pflanze im Waſſer behält, bleibt ſie grün 
und lebend, nur muß ſie vom Waſſer bedeckt ſein. Sowie ſie herausgenommen wird, trocknet ſie 
wieder ein und kann ſo Monate, ja Jahre lang gehalten werden, bis man ſie dadurch, daß man 
ſie in's Waſſer legt, aufs neue zum Grünen bringt. Dieſer Prozeß läßt ſich nach Belieben 
wiederholen. Die Pflanze, wenn offen, mißt 15—17 em und iſt für Aquarien, Springbrunnen, 
Fiſchglocken ꝛc. ſehr geeignet. Der Preis iſt auf Fr. 2,50 oder Mk. 2,00 feſtgeſetzt, und finden Ver⸗ 
ſendungen unter Nachnahme ſtatt. Alphonſe Forrer, St. Gallen, Webergaſſe 9.“ 

Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1. „Erhält man am hieſigen Platze den 
Panzerwels und zu welchem Preiſe?“ Vorläufig nicht, doch werden hoffentlich im nächſten Jahre 
ſolche importirt werden. Die Herrn Nitſche gehörigen befinden ſich bei Herrn Matte zu Zucht⸗ 
verſuchen in Pflege. — 2. „Wo find diesjährige Teleſkopfiſche, Schleierſchwänze zu haben?“ Bei 
den Herren Reichelt, Hübener, Matte. — 3. „Wer hat ſchon die durch Reklamen ſo oft angekündigte 
Roſe von Jericho in ihrer Blüthe im Waſſer geſehen?“ Die Roſe von Jericho iſt eine ausgewachſene, 
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trockene Wüſtenpflanze, die im Waſſer ihre Zweige und Blätter entfaltet, um nach kurzer Zeit wieder 
zurückzugehen, an ein Blühen iſt nicht zu denken. Wahrſcheinlich iſt die angekündigte Selaginella auch 
nichts weiter als eine ſolche Spielerei. 

Herr Karfunkel zeigte einen von ihm konſtruirten Heizapparat vor, der in das Aquarium geſtellt 
wird. Da von Seiten der Vereinsmitglieder derſelbe vielfach bemängelt wurde, jo möchte Herr Karfunkel 
denſelben an den Aquarien und Terrarien im zoologiſchen Garten auf ſeinen Werth hin prüfen laſſen. 
Herr von Sierakowski hatte Präparate eines Stachelfiſches, eines Seeteufels, eines Papageifiſches 
und eines Krokodils, aus dem Ei kriechend, zur Anſicht mitgebracht. Der Vereinskaſſe fließt 
k zu.) Spr. 

19. ordentliche Sitzung, am 17. November 1893 im Reſtaurant „Königshallen“. 
Das Protokoll der 18. ordentlichen Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt. Die in voriger Sitzung 
angemeldeten Herren werden aufgenommen. Als Mitglied iſt zu nennen Herr Haupt, Kfm., Altona. 
Neu aufzunehmen ſind die Herren: Aug. Stenner, Kfm., Rülzheim, Rheinpfalz; Peter Schon, 
Steinhauerei und Baumaterialienhandlung, Gelſenkirchen; G. Schenk, Apotheker, Berlin S., 
Reichenbergerſtr. 49. Herr Dierig ſchenkt der Bibliothek: „Naturfreund“ von Dr. Dammer; „die 
Tiefjee und ihr Leben“ von Marſchall. Der Vorſitzende theilt mit, daß 30 auswärtige Mitglieder 
um Pflanzenabgabe ſich an den Vorſtand gewendet haben. Laut Vorſtandsbeſchluß findet am 

Ib. eden Dezember eine außerordentliche Generalverſammlung jtatt, um über Abänderung der 
Statuten ꝛc. zu berathen. 

Herr Dr. Buck, Conſtanz, ſchreibt: „Hiermit beehre ich mich, Ihnen ein Exemplar meiner 
kleinen Abhandlung über das gemauerte Zimmer-Beton-Aquarium zu überſenden, welches 
ich vor acht Jahren verfertigt habe, und das von Jahr zu Jahr üppiger ſich entfaltet. Meine 
Algen, Lebermooſe bilden deſſen Hauptſchmuck während der ganzen Jahreszeit. Ich verdanke dies 
dem Umſtand, daß ich faſt täglich von einer Löſung Vogelmiſt (von Kanarienvögeln) und Waſſer 
auf die Mooſe je einige Tropfen fallen laſſe; denn letztere ernähren ſich zum größten Theil von 
in Verweſung begriffenen Stoffen. Die Feuchtigkeit, welcher ſie ſo ſehr bedürfen, erhalten ſie vom 
Waſſerſpiegel des Aquarium und deſſen naſſen Uferfelſen. Ich darf dreiſt behaupten, daß die 
Mooſe mit den ſchönſten Mooſen in feuchten Schluchten wetteifern. Unter Glas dagegen degene— 
riren ſie, oder verſchimmeln. Ich hatte in dieſem Becken blos kleine, niedere Thiere, zum Theil 
große Seltenheiten der Kruſter und Milben. Auch iſt es mir nach langen Verſuchen geglückt, 
Bodenſeeſchwämme darin zu züchten, welche ich in zwei Arten beſitze. Die eine Art Ephydalia 
Mülleri, hat ſich geſchlechtlich fortgepflanzt, indeſſen auch ungeſchlechtlich, infolge Keimbildungen 
(Gemmulae) und durch künſtliche Theilung. Von dieſer Spezies beſitze ich gegenwärtig drei größere 
von 2 cm Durchmeſſer und drei kleinere erbſengroße, die zuſehends wachſen. Von der ſehr zarten 
Spongilla fluviatilis (fragilis) beſitze ich etwa 40 kleine Exemplare, welche blos durch ſelbſtändige 
Theilungen entſtanden ſind. Meine Erfolge verdanke ich einer neuen Futtermethode, welche ich ſ. Z. 
veröffentlichen werde, wenn meine Schwammſtudien nach Verlauf von zwei Jahren, alſo nächſtes 
Jahr, abgeſchloſſen ſind. In meinem großen Kelchaquarium haben ſich die Schwämme trotz reichen 
Pflanzenwuchſes und ſtarker Durchlüftung nicht fortgepflanzt, auch ſind ſie hier beträchlich kleiner 
geworden. Die ſich ſtarkvermehrenden Waſſerpflanzen im tiefen Aquarium verhindern die Strömung 
des Waſſers, welcher die Bodenſeeſchwämme ſehr bedürfen. Im Beton-Aquarium hingegen hatte 
ich keine Waſſerpflanzen als die Algen und Mooſe, welche längs der Ufer einen ſchmalen Saum 
bilden und worin die Schwämme am beſten ſich halten. Die ganze pflanzenreiche Waſſermaſſe 
fließt langſam längſt des Ufers und bringt den Schwämmen Nahrung zu. Der in meinem Auf⸗ 
ſatze beſchriebene Durchlüftungsapparat iſt ſeither durch einen weit beſſeren erſetzt worden, welcher 


) Dieſer Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder des „Triton“ der Vortrag des 
Herrn Nitſche über Schlangenkopffiſche und Panzerwelſe (mit Abbildungen nach der Natur gezeichnet) 
bei. Vortrag des Herrn Berg über Spelerpes fuscus folgt demnächſt. 
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bei geringem Waſſerverbrauch eine ſtarke Luftſtrömung im Waſſer bewirkt und ungemein zuver⸗ 
läſſig arbeitet. Meine Veröffentlichung über dieſen Gegenſtand bitte ich einmal nachzuſchlagen: 
1. „Neuer Durchlüftungs-Apparat für Kelch- und Kaſtenaquarium“ mit 1 Abbildung (Zoolog. 
Garten 1891, Nr. 10— 12, Seite 289—297); 2. „Weiteres über meinen Durchlüftungsapparat“ 
loc. cit. 1892, Seite 229 und 92. Die Behandlung des Apparats iſt viel einfacher als ich in 
1. angegeben habe. Pilze haben nur damals Strömungen hervorgerufen. Statt aus Schrotkügelchen 
im Pfeifenkopf laſſe man beſſer den Apparat in den Zinkbehälter C. Fig. II. S. 333 meiner anbei⸗ 
folgenden Veröffentlichung nur ſoweit im Waſſer hängen, daß die Luft nicht aus demPfeifenkopf heraus 
kann. Hoffentlich beſitzt der Verein die Jahrgänge 1891, 92 des Zoolog. Gartens. Wie geſagt, 
kommt es bei vielen Waſſerthieren nicht allein auf ausreichende Durchlüftung, ſondern auch auf ſtarke 
Strömung an, welche feſtſitzenden Weſen fortwährend die Nahrung zuführt. Noch bemerken will ich, daß 
ich ſeit zwei Jahren in meinem Beton-Aquarium infolge des neuen Apparats den Flohkrebs gezüchtet habe, 
welcher ſich prächtig darin vermehrt, auch mir die Fiſche vollkommen erſetzt, indem er von Laien 
ſtets für junge Fiſche gehalten wird. Für meine Krebſe, Waſſerläuſe und Schnecken dient das 
ganze Jahr nur getrockneter Salat, von welchem ich große Vorräthe anlege, zur Nahrung; ich 
gebe denſelben theils in faulendem Zuſtande, theils nur etwas aufgeweicht den Land- und Waſſer⸗ 
thierchen zum Futter. Außerdem wird geſchabtes, getrocknetes Fleiſch als Futter verwendet, on 
gemahlenen Ameiſenpuppen ohne Hülſen.“ 

Herr Profeſſor Dr. Frenzel, Direktor der Biolog. Verſuchsſtation Müggelſee, der als Gaſt 
unter uns weilte, regte im Anſchluß an einen Brief des Herrn Kuckenburg die Frage an, wie 
junge Fiſche, beſonders Forellen, am beſten gefüttert werden. Herr Nitſche bemerkt dazu, 
daß verſchiedene Mitglieder unter uns Makropoden, beſonders aber Schleierſchwanzfiſche, auch wohl 
Bitterlinge und Stichlinge gezüchtet und mit Fütterung kleiner Cruſtaceen gute Erfolge erzielt 
hätten. In dieſem Jahre hat Redner mit Fütterung ſeines Fiſchbrotes, beſtehend aus animaliſchen 
und vegetabiliſchen Stoffen, ebenfalls gute Erfolge gehabt. Er zieht die künſtliche Fütterung der 
natürlichen vor, weil man durch letztere ſehr leicht Paraſiten mit ins Aquarium ſchleppen kann. 
Gleichzeitig bemerkt Herr Nitſche, daß er niemals beobachtet habe, daß ſich Saprolegnien, die Ver⸗ 
nichter junger Brut, von unbefruchteten Eiern auf befruchtete übertragen hätten, ſelbſt ſtark ver⸗ 
wundete Fiſche haben in ſeinem Aquarien keine Saprolegnien angeſetzt. Herr Hothorn weiſt darauf 
hin, daß dieſe Art der Fütterung für den Forellenzüchter ſich wohl nicht gut eigne, ſchon des Koſten⸗ 
punktes wegen, viele derſelben hätten getrocknetes Blut als Nahrung verwendet. Herr Prof. Dr. 
Frenzel giebt zu, daß die Zuſammenſetzung des von Herrn Nitſche bereiteten Fiſchbrotes etwas für 
ſich habe, da die Verdauungsorgane der Fiſche leider wenig bekannt ſind und wir deshalb nicht 
wiſſen, was denſelben am dienlichſten iſt, ob mehr eiweißhaltige Stoffe oder Kohlenhydrate. Die 
Forelle nimmt ſicherlich außer der Fleiſchnahrung auch pflanzliche, beſ. ſtärkehaltige Stoffe zu ſich, 
die ſchon in den zur Nahrung dienenden Thieren enthalten ſind, wie ja auch umgekehrt der Karpfen 
nicht ausſchließlich von Pflanzenkoſt lebt. Dem künſtlichen Futter ſind daher pflanzliche Stoffe 
zuzufügen; doch iſt darauf zu achten, daß die Stoffe möglichſt leicht verdaulich ſind. Doch gerade 
die getrockneten Subſtanzen ſind ſchwerer verdaulich als die natürlichen, im friſchen Zuſtande be⸗ 
findlichen; beſonders Eiweiß, getrockneter Weißwurm enthalten viel Chitin, das nicht verdaut 
wird. Der Magenſaft der Fiſche iſt freilich reich an Säuren, die wohl einen Theil deſſelben 
auflöſen könnten. Man müßte aber daraufhin erſt den Koth der Thiere unterſuchen, um be⸗ 
urtheilen zu können, ob nennenswerthe Mengen von Chitin gelöſt werden, was übrigens ſehr 
zweifelhaft iſt; denn der Koth eines mit Inſekten gefütterten Froſches beſteht faſt ausſchließlich 
aus Chitin. Den Weißwurm hält Redner trotzdem für ein gutes Futtermittel, und er ſelbſt hat 
gute Erfolge damit erzielt; gleichzeitig empfiehlt er, Verſuche mit „Quark“ zu machen, der getrocknet 
auf dem Waſſer ſchwimmt. Doch iſt es vortheilhaft, denſelben aus Milch ſelbſt herzuſtellen, in⸗ 
dem derſelben verdünnte Säure, z. B. Eſſig⸗, beſſer Salzſäure zugeſetzt wird, worauf ſich der 
Quark als ein Gerinnſel oben anſammelt. Bei zu viel Säure ſinkt er jedoch zu Boden. Dieſer 
Quark beſteht aus faſt reinem Eiweiß, das nur wenig unverdauliche Beimiſchung, nämlich das Nuclein, 
enthält. Eine Trübung des Waſſers durch Quark iſt nicht gut möglich, da derſelbe nicht gelöſt wird. 
Wir werden der Anregung gern Folge leiſten. Herr Nitſche bemerkt, daß die Anſichten über „Weiß⸗ 
wurm“ als Futtermittel ſehr verſchieden ſeien; er verwendet ihn gern, vermeidet aber, daß die Fiſche 


ein zuviel übrig laſſen — wie er überhaupt in den Futtermitteln der Fiſche reichlich abwechſele. 
Dazu räth auch Herr Prof. Dr. Frenzel, da es ſo den Fiſchen ſelbſt überlaſſen bleibe, die ihnen 
dienlichen Stoffe auszuwählen. Derſelbe hat gleichzeitig eine Probe Fleiſchpräparat, der leichteren 
Verdauung wegen peptoniſirt, das die Fiſche anlockt, zur Anſicht mitgebracht und empfiehlt, auch damit 
Verſuche anzuſtellen. Dieſes ſog. peptoniſirte Fleiſchpulver iſt nämlich, obgleich auch in getrocknetem 
Zuſtand, leicht verdaulich gemacht worden, ſodaß es in dieſem Zuſtande etwa friſchem Fleiſche ähnelt. 

Zu der Frage, ob man bei Fiſchen auch von Cholera ſprechen kann, bemerkt Herr Prof. 
Frenzel folgendes: Bekannt iſt es, daß Cholerabazillen im Waſſer leben, auch zu Grunde gehen; 
bekannt iſt auch, daß verſchiedene Infuſorien Bakterien vernichten. In dem Darmkanal vieler 
Fiſche, beſonders derjenigen, die am Grunde leben, findet man nun viele Bakterien, möglich alſo, 
daß im cholerabazillenhaltigen Waſſer Fiſche ſolche Bazillen aufnehmen. Wie ſie ſich aber zu ihnen 
verhalten, iſt z. Z. noch gänzlich unbekannt, denn man weiß eigentlich noch gar nichts darüber, 
ob pathogene Bakterien überhaupt von Bakterienfreſſern gefreſſen und verdaut werden, ohne daran 
Schaden zu nehmen. Bei der Frage der Selbſtreinigung der Gewäſſer kommen übrigens dieſe 
Verhältniſſe in ganz hervorragender Weiſe in Betracht, und es iſt überhaupt nicht unwahrſcheinlich, 
daß pathogene Bakterien (Cholera, Typhus ꝛc.) in bisher ungeahntem Maße von thieriſchen 
Organismen getödtet und zerſtört werden. 

Herr Unger weiſt darauf hin, daß wir bei künſtlicher Fütterung darauf achten müſſen, durch 
dieſelbe das Waſſer des Aquarium nicht zu trüben, was allerlei Uebelſtände im Gefolge haben 
könnte, er hat ſeine Schleierſchwanzbrut außer mit Weißwurm mit gewöhnlichem Albertkäks ge— 
füttert, vorher aber das Mehl ſtark durchbrauſen laſſen, um ſämmtliche milchigen Stoffe zu ent— 
ernen. 

ö Herr Nitſche verlieſt ein Anſchreiben zur Aufbringung einer Summe von 1000 Mk. als 
Honorar einer Preisfrage über Vernichtung der Paraſiten im Aquarium. Daſſelbe wird im Vor— 
ſtande weiter berathen und dann veröffentlicht werden. Der Antrag Kuckenburg, eine Kommiſſion 
zur Prüfung neuer Hülfsapparate einzuſetzen, wird dem Vorſtand zu weiterer Erledigung überwieſen. 
(Schluß folgt.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Berlin. Im Auftrage der ſtädtiſchen Behörden hat der ordentliche Lehrer an der Sophien— 
ſchule hier, W. Hartwig, mit Unterſtützung des Geh. Raths Möbius, des Prof. Hilgendorf und 
des Dr. Weltner ein Verzeichniß der in der Provinz Brandenburg lebenden Krebsthiere 
aufgeſtellt, aus dem die bemerkenswerthe Thatſache hervorgeht, daß in der Mark nicht weniger 
als 149 verſchiedene Spezies von Krebsthieren heimiſch ſind, die ſich auf 26 Familien und 58 
Gattungen vertheilen. 

* 


Fürſtenberg a. O., 30. November. Ein höchſt ſeltener Fiſch, nämlich eine Silber— 
forelle, wurde Dienſtag Vormittag von den beiden Fiſchermeiſtern Ed. Kindermann und Er. Bredow 
unterhalb unſerer Stadt gefangen. Der Fiſch iſt ungefähr zwei Pfund ſchwer und hat ſilberartig 
dunkle Punkte und gelblichen Rücken. Die erſte Silberforelle fing hier im April 1887 der Fiſcher⸗ 
meiſter S. Padel; ſie wog ſieben Pfund. P. brachte die Silberforelle dem jetzigen Kaiſer, da— 
maligen Prinzen Wilhelm. Er erhielt dafür 100 Mk. Ein Jahr ſpäter fing P. in Gemeinſchaft 
mit ſeinem Bruder eine zweite Silberforelle, die vier Pfund wog. Auch ſie ſollte nach Berlin 
kommen. Leider aber war ſie, bevor P. die Reiſe antreten konnte, abgeſtanden. (Gub. Z.) 


Briefkaſten. 


Herrn J. P. in H.: Sofort und gern beſorgt. — Herrn A. N. in Sch.: Vielen Dank 
für den anregenden Beitrag! — Dr. Fr. S. in J.: Hoffentlich im neuen Jahre. 
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Berichtigung. 
Infolge eines unerklärlichen Verſehens iſt in dem Aufſatz von Solotnitzky „zweijähriges“ 


ſtatt „zweiähriges“ Waſſerkraut geſetzt worden. 


Anzeigen. 


Nitschke && Loechner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Bud: und Kunfthandlung 


Berlin SW. 
68. Markgrafenſtraße 68. 
Soeben iſt erſchienen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 
Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen 2c. 


von 


M. P. Hploknikky in Moskau, 


Präſident der Botaniſchen und Vice-Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 
Geſellſchaft. 

Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — revidirte 
Ueberſetzung. 

Mit über 200 Abbildungen. 

Circa 50 Bogen Lexikon 8%. Elegant ausgeſtattet. 


12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mk. 


Gebiete ſteis gern zu Dienſten. 101] 


a ws = 8 2 
Gelegenheitskauf! 
Solange der Vorrath reicht, verſende von Rohrbarſch (klein), 
Stichling, Karpfen, Karauſche, Schlei, Goldſchlei, Gründling, 
Bitterling, Braſſe, Zwerglaube, Rothfeder, 1 Döbel, 
Ellritze, Steinbeißer, Wennange 2c., 4—6 em lang, 


50 Stück ſortirt für 6 Mk. 


Amerikaniſche Schwarzbarſche 50 Pf., Forellenbarſch 30 Pf. 
Steinbarſch 50 Pf., Sonnenfifh, Silberbarſch 50 Pf., Zwerg 
wels 1 Mk., 10 Stück prachtvolle immergrüne Waſſerpflanzen 
für den Winter paſſend zuſammengeſetzt für 2 Mk. 10 Stück 
Schnecken in 4— 5 Arten für 1 Mk. Erdßkröten 20 Pf., Kreuz- 
kröten 50 Pf., Feuerkröten 20 Pf., Knoblauchkröten 60 Pf., 
Critonen 10—20 Pf., Bingel-Streifen-Hattern 1 Mk. 50 Pf., 


R. Zingelmann, Küſtrin, 
Zoolog. Großhandlung. 


102] 


far Den nn ua ne Ads Dean ne re m nen Sen 
Titteratur⸗Nachweis f. d. Aquarien- u. Terrarien- 
Freund gratis u. franko durch die Buchhandlung von 
Dierig & Siemens in Berlin C. 22, 
Neue Promenade 1. [103] 


Aquarium Frankfurt a. Oder verkauft: 
lebende Sterlet, 45 em lang, à Stück 15 Mk. 


Regenbogen⸗ Forellen, ca. , e , 1 
Zander, % 13 , , e 20 Pf. 
Goldorfen, 10 — 


Makropoden, Teleſkopen Schleierſcwal gold e Sonnen 
fiſche, Bwergwelfe nad Preisliſt ſte. : fich 2 [104] 


Die Naturalienhandlung 


von J. F. G. Umlauf. 
Hamburg Sf. Pauli, Spielbudenplatz 8, 


empfiehlt 


direkt importirte Schleierſchwänze Mk. 5—10 


57 Delphinſchwänze „ 5—10 
ſchönen kräftigen Exemplaren, ſowie größte 
Nuewahl von inländiſchen Aquarienſiſchen, 
desgl. Pflanzen und alles ſonſtige Zubehör. 
Ferner an intereſſanten Terrarienthieren: 


Junge Alligatoren a Stück Mk. 6. 
Brüllfröſche Re 8. 
Trachysaurus rugosus „ 5 30 
| Macroseincus Coctaei N, 22. 
Zonurus giganteus 15—20. 


Cryptobranchus japonicus in verj: chiedenen Größen von 
a Stück Mk. 50—70. 


Testudo mauritanica „ 7 0,75 

tabulata sh „ 4—6. 
Platemys planiceps 5 25. 
Cinixys homeana 5 12. 
Chelydra serpentina (12 em) 1 = se 


Phrynosoma cornutum 
Aquarien und Terrarien in beſter Ausführung, 
Preisverzeichniſſe gratis und franco. 
Wiederverkäufer erhalten bei Abnahme größerer 
Poſten entſprechenden Rabatt. [105] 


Anſichtsſendungen auch anderer Werke aus diefem | Für Aquariensammler. 


Eine kleine Sammlung Seeigel, 
verkauft unterm Einkaufspreis billig. 
[106] Carl Bartels in Jena. 


Bei uns erſchien: 


Sport und Schlacht- Kaninchenzucht. 


Ein Handbuch zur ſpeciellen Beurtheilung, Pflege 
und Zucht aller einzelnen Racen der Sport- und 
Schlacht⸗Kaninchenzucht. 

Mit 50 Abbildungen im Cent. 
Preis Mk 2.50; gebunden 3.25. 


Creu'ſche verlagabuchhandlung, Magdeburg. 


Bei uns erſchien: 


Kaninchen -Racen. 
Illuſtrirtes Handbuch der Kaninchenracen 


enthaltend 
die Racen der Kaninchen, deren Behandlung, 
Zucht, Verwerthung, Krankheiten ꝛc. 
Herausgegeben, verfaßt und illuſtrirt 
von 
Jean Bungartz. 
Preis Mk. 2. 


Creußz ſche Verlagabuchhandlung, Magdeburg. 


Muſcheln und Seeſterne, 


Creutz' ſche Verlagsbuchhandlung (R. & M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 


1 5 1 15 > 8 ga von der d di ee 0 A 
ung ſowie jede Poſtanſtalt. ? e Wonpareille- 
Creutz ſchen Verlagabuchhandl m a mit 15 Pf. berechnet und Anf- 
Preis halbjährlich Klark 2.—, 2 träge in der Verlagshandlung ent- 
monatlich 2 Nummern. Magdeburg. gegengenommen. 


— . — — — —— —ẽ —— —— 
Leere add 


As 24.  Sriftlitung: Bruno Dürigen in Berlin S. W. 29, Frieſenſtr. 8. IV. Band. 


S nhalt: 
W. Hinderer: Aus der einheimiſchen Pflanzenwelt. — A. Nauwerk: Einiges über 
Inſekten⸗Aquarien (Schluß). — Br. Dürigen: Neu oder ſelten eingeführte Reptilien. — Vereins⸗ 
Nachrichten: Berlin (Schluß). — Kleinere Mittheilungen. — Fragekaſten. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Aus der einheimiſchen Pflanzenwelt. 
Von W. Hinderer, Tübingen. 

Unſere Heimath, wie ich des Deutſchen Vaterland nenne, trägt außer den 
bekannteren und im Zimmer allgemein gehaltenen Gewächſen noch eine ganze 
Anzahl ſolcher, von denen man in der Aquarien- und Terrarien-Liebhaberei nicht 
viel hört und noch weniger ſieht, die aber, eben weil ſie auf heimiſchem Boden 
leben, wohl werth wären, einige Beachtung des heimiſchen Naturfreundes zu finden; 
und nicht nur das, ich darf auch getroſt ſagen, daß ihrer viele ſind, die gerade 
ſoviel, wenn nicht mehr, Anſpruch auf Einführung in unſere „häuslichen Natur- 
anſtalten“ haben, als manche andere, welche den Berechtigungsſchein, ausgeſtellt 
von unſeren Fachſchriftſtellern, ab ovo in der Taſche tragen. Dieſe Schriftſteller 
wollten und konnten ja in dem Rahmen ihrer zum praktiſchen Gebrauch und 
vielfach nur zur erſten Anregung beſtimmten, nothwendigerweiſe alle Theile einer 
Liebhaberei gleichmäßig behandelnden oder gar das Thierleben bevorzugenden 
Werke eine umfaſſende Darſtellung gerade der geſammten Deutſchen Waſſer- und 
Sumpfflora nicht geben und nebenher hat eben, was die Pflanzen anbelangt, 
ſo ziemlich der eine dem andern nachgeſchrieben; der Liebhaber aber, wenn er 
nicht ſelbſt Pflanzenſammler und Pflanzenkenner iſt, hält ſich, wenigſtens in ſeinem 
Entwicklungsſtadium — obwohl man längſt zu der Erkenntniß gekommen ſein ſollte, 
daß über der Litteratur draußen die Welt für uns noch lange nicht aufhört — 
mit einer gewiſſen, dem Deutſchen eigenthümlichen Zähigkeit an die ihm überlieferten 
Lehren, er iſt nicht gewohnt, ſelbſt im Buch der Natur zu leſen, die bei uns 
aber auch ſo „gewöhnlich“ iſt, 

„Viele verſtehen die Stimme der Natur blos deshalb 
nicht, weil ſie ihnen zu einfach klingt“ 
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und ſo begegnen uns überall mit ſeltenen Ausnahmen ein- und dieſelben Geſichter 
der herkömmlichen Pflanzen. Kenne ich doch Aquarienbeſitzer, die Alles für mehr 
oder weniger Schwindel halten, was nicht Vallisneria spiralis heißt! Da möchte 
man allerdings mit Schillers Wallenſtein ſagen: Dir ſtieg der Jupiter hinab 
bei der Geburt, der helle Gott, du kannſt die Geheimniſſe nicht ſchauen. Auch 
von Solotnitzky, von dem ich mir ſo viel verſprochen habe, habe ich umſonſt die 
Ausfüllung der in dieſer Richtung beſtehenden Lücke erwartet, wenn man natürlich 
auch nicht überſehen darf, daß „einheimiſche“ Pflanzen für Rußland und Deutſch⸗ 
land nicht daſſelbe bedeutet, das heißt, daß der für Rußland geſchriebene Solot- 
nisfy, auch nachdem er Deutſches Gewand angelegt hat, nicht auf alle Verhältniſſe 
Deutſchlands paßt und daß umgekehrt nicht alle für Deutſchland einheimiſchen 
Pflanzen es auch für Rußland ſind. Es iſt mir in der deutſchen Ueberſetzung 
ſeines Werkes über Aquarien ſofort aufgefallen, daß die Abbildungen faſt durch— 
weg alt und dieſelben, wie in den Preisverzeichniſſen der Gärtnereien und Handlungen, 
bei Roßmäßler und an anderen Orten, alſo nicht originell“) find; und daß dieſe 
Abbildungen nicht immer treffend und noch weniger immer ſchön ſind, bedarf 
keiner weiteren Ausführung, ich verweiſe da einfach auf Trianaea bogotensis in 
ihrem Kanarienvogeltrinknäpfchen und auf Vallisneria spiralis, deren geringwerthige 
Wiedergabe mit den an Hoſenträgerabbildungen erinnernden abwärts gebogenen 
Blättern des männlichen Individuums und dem ſo anſchaulich geſchilderten Vor— 
gang der Blüthenbefruchtung ſich von Katalog zu Katalog, von Zeitſchrift zu 
Zeitſchrift und von einem Werk zum andern fortvererbt bis auf Solotnitzky. “) 
Dem Geſagten entſprechend habe ich bei Solotnitzky auch vergebens nach einer 
irgendwie erheblichen Abweichung von der üblichen Aufzählung der einheimiſchen 
Waſſer- und Sumpf-Pflanzen gejucht, wogegen ich gerne zugebe, daß er auf dem 
Gebiet der fremdländiſchen Flora einiges Neues, in unſerer Fachlitteratur noch nicht 
Vorkommendes bringt, wenngleich auch hier nicht Alles, was er bringt, meinen 
Beifall hat.“ *) 

Ohne daß ich mir das immerhin gefährliche Unternehmen beigehen laſſen 
wollte, in die bezeichnete Lücke ſo einzutreten, daß ſie vollſtändig bis zu dem Grade, 
daß nichts zu wünſchen bliebe, ausgefüllt wäre, möchte ich wenigſtens auf einige 
der Stiefkinder unſerer Liebhaberei — ich finde für ſie keine paſſendere Bezeichnung, 
verkenne aber auch nicht, daß ich in meiner Vorliebe für Einheimiſches eine be— 
deutende Oppoſition gegen mich habe — aufmerkſam machen, auf einige Pflanzen, 
die ich beſonders ins Herz geſchloſſen habe; ich habe ſie jahrelang gepflegt und 
kenne ſie deshalb, wenn man ſo ſagen darf, nicht nur in der Theorie, wie Einer, 
der Botanik „wiſſenſchaftlich“ ſtudirt und dabei die Pflanze weniger in ihrem 
Leben als mehr nur in ihrer äußeren Erſcheinung kennen lernt, oder wie der 
Sammler, der es auf weiter nichts, als auf Gewinnung todter Exemplare für 
ſein Herbarium abgeſehen hat, ſondern aus der Praxis. 

) Originalbilder hätten bei dem angeſetzten — offen geredet — ungeheuerlichen Preiſe 
ſchon geboten werden dürfen. — **) Wie wohlthuend unterſcheiden ſich davon die künſtleriſchen 
Porträts von Waſſerpflanzen, welche „Natur und Haus“ brachte! — **) Richardia albo-maculata 


z. B. iſt keine Wa ſſerpflanze, fie verträgt nach meinen Erfahrungen kaum jo viel Feuchtigkeit wie 
ihre Schweſter Calla aethiopica. 
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Da iſt in erſter Linie zweier Hahnenfußgewächſe zu gedenken: Ranunculus 
Lingua (großer) und Ranunculus Flammula (brennender Hahnenfuß), beide Ver— 
wandte des bekannten Waſſerranunkels (Ranunculus aquaticus oder Batrachium), 
von dieſem aber wie verſchieden! Von ſeinen zerſchlitzten Waſſerblättern keine 
Spur, und überhaupt nur der Bau der Blüthe läßt uns begreiflich erſcheinen, 
warum alle drei Arten zu derſelben Gattung und Familie eingetheilt ſind. 
Lingua wächſt im Freien in Sümpfen und an Ufern und wird im Aquarium 
in den Grund gepflanzt bei tiefem Waſſerſtand. Er hat große, außerordentlich 
ſchöne gelbe Blüthen wie die zur gleichen Familie gehörige Caltha palustris, nur 
weniger üppig; dieſelben bilden ſich den ganzen Sommer über. Der Stengel, 
welcher ſich veräſtelt, wird etwa 1 m hoch; der Wurzelſtock iſt ausdauernd, kriechend 
und treibt viele Ausläufer (Wintertriebe). Gerade dieſe ſind es, welche man 
für das Aquarium ſammelt und verwendet. Blätter der entwickelten Pflanze 
lanzettlich, diejenigen der Wintertriebe lappig, etwa wie bei einer Pontederia, 
und von der ausgebildeten Pflanze ſo abweichend, daß ein „wiſſenſchaftlich ge— 
bildeter“ Botaniker, dem ich einmal die Pflanze und eine davon losgetrennte 
Sproſſe zeigte, gar nicht glaubte, daß es ſich um ein- und daſſelbe Gewächs 
handle. Schneidet man im Herbſt die abgeblühten Stengel fort, ſo hat man 
für den Winter in den Ausläufern, die nur durch ihre Maſſenhaftigkeit läſtig 
fallen können, eine untergetauchte Waſſerpflanze, die dadurch noch beſonderen 
Werth erhält, daß ſie im geheizten Zimmer winters lebhaft wächſt und demzu— 
folge viel zur Verbeſſerung des Waſſers beiträgt. Im kalten Raum überwintert 
die Pflanze freilich in naturgemäßerer und deshalb für ſie ſelbſt zuträglicher 
Weiſe; da können die Wintertriebe wochenlang in Eis eingefroren ſein, ohne 
irgendwie Schaden zu nehmen, ſie befinden ſich auch im Freien meiſt unter Waſſer 
und Eis. Flammula iſt der vorigen in allen Theilen vergleichbar, nur viel 
kleiner und ſchwächlicher; auch ihre Behandlung iſt eine ähnliche, nur daß die 
Blätter ihrer Wintertriebe, welche leicht mit den charakteriſirten Blättern der 
Sagittaria natans verwechſelt werden können, auf dem Waſſer ſchwimmen wollen, 
wie ſie es vom Freileben her gewöhnt ſind. Sie iſt ſehr gemein, veränderlich 
und ſehr giftig. Beide Arten wären für unſere Aquarien unſtreitig mehr am 
Platz, als manche der von früher her empfohlenen Pflanzen, und würden mehr 
Freude machen, als z. B. Veronica Beccabunga oder Mentha aquatica, wenn- 
ſchon ich auch dieſen nicht den Tod ſchwören möchte. 

Anzureihen wären einige Kruziferen (Kreuzblümler), die gemeine Brunnen— 
kreſſe und das Wieſenſchaumkraut. Erſtere (Nasturtium officinale) iſt eine in 
Süddeutſchland häufige, in Norddeutſchland ſeltenere und in manchen Gegenden 
ganz fehlende, in Erfurt aber zum Zweck des Verſpeiſens in großartigem Maßſtab 
angebaute Pflanze mit kriechendem, oft im Waſſer ſchwimmendem, bis zu 60 em 
und mehr emporſteigendem Stengel, der an jedem Blattknoten in den Grund ſich 
ſenkende Wurzeln bildet, mit lappig gefiederten Blättern und mit von Juni bis 
September erſcheinenden kleinen weißlichen Blüthen. Ich habe ſie einmal zwiſchen 
die Zweige eines etwas tief ſtehenden Cyperus gedrückt, ſofort faßte ſie feſten 
Fuß, und von da vermehrte ſie ſich ſo ungemein, daß ich meine Noth hatte, ſie 
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immer im richtigen Maß zu halten; auch auf den Aquariengrund ſenkte ſie ſich 
und in Blüthe war ſie das ganze Jahr, auch im Winter. Wer ſie ſah, erklärte 
ohne Weiteres, dieſe Pflanze müſſe auch in ſein Aquarium — ſo der „Wer“ 
eines hatte — kommen. Das Schaumkraut dagegen (Caxdamine pratensis) iſt 
mehr nur für Felſentöpfchen, welche nicht unter Waſſer, ſondern mit dem Waſſer 
gleich ſtehen, geeignet, hier aber, beſonders reizend zwiſchen Mooſen oder kleinen 
Gräſern, recht hübſch. Es blüht im erſten Theil des Jahres, März und April, 
als echter Frühlingsbote, recht ſauber röthlich weiß bis geſättigt roth und iſt 
ſonſt der Brunnenkreſſe ähnlich, nur daß die Blätter viel kleiner, behaart und 
blaugrün ſind. Das Wieſenſchaumkraut kommt überaus häufig vor. Eine 
beſondere Eigenthümlichkeit macht es intereſſant: wo ein Blättchen die Erde anhaltend 
berührt, bilden ſich, nicht etwa an der Blattwurzel, ſondern mitten aus dem Blatt 
heraus, neue Pflänzchen; aus einem Exemplar habe ich ſo ſchon ganze Töpfe über⸗ 
ziehende Raſen erhalten. — Die Waldbrunnenkreſſe (Nast. silvestre) und die 
Sun pfbrunnenkreſſe (Nast. palustre) ſind für uns gleichfalls nicht ungeeignet. 

Hier jet gleich auch die Berula angustifolia = Sium angustifolium (die 
Waſſerberle) eingeſchaltet, ein in flachen, raſch fließenden Gewäſſern vorkommendes, 
bis zu 60 em hohes, jedoch gewöhnlich niedrigeres, fiederblätteriges, ſchönes aber 
giftiges Doldengewächs, im Habitus am beſten mit der Garten-Sellerie zu 
vergleichen. Sie kann 20 em tief gepflanzt werden, iſt das ganze Jahr grün 
und bietet mit ihren von allen anderen Aquarienpflanzen ſo verſchiedenen Blättern 
einen prächtigen Anblick. Bedauerlicherweiſe gelingt es nicht immer, eine Pflanze 
davonzubringen; ſie verlangt genau bis an den Wurzelhals eingepflanzt zu 
werden, aber auch ja nicht weiter, am Wurzelhals fault fie ab, wenn gegen dieſe 
Regel in der einen oder anderen Richtung verſtoßen wird. 

Als ganz wundervolle untergetauchte Waſſerpflanze habe ich Lysimachia 
Nummularia (Pfennigkraut) kennen gelernt, ein bekanntes Schlüſſelblumengewächs 
mit niedergeſtrecktem kriechendem Stengel, an den Knoten wurzelnd, und mit 
großen anſehnlichen Blüthen von zitronengelber Farbe im Juni bis September. 
Sie wächſt ja ſonſt überall an feuchten Stellen und manchmal wohl auch in 
ſeichtem Waſſer, und der oder jener Liebhaber mag ſie ſchon auf ſeinem Felſen 
als kriechende Pflanze gehabt haben, als welche ſie ſo viel an die kriechende 
Feige (Ficus repens) erinnert; daß man ſie aber auch auf den Grund des 
Behälters 20 bis 30 em tief ſetzen kann, dürfte ziemlich neu ſein. Man wage 
den Verſuch! Einige Zweige, mit den unteren Enden im Aquarium in den Grund 
verſenkt, entwickelten ſich, ohne über das Waſſer heraus zu kommen, ſo üppig, 
daß nur immer ausgeſchnitten werden mußte, und im Uebrigen kann ich nur 
ſagen, daß ein ſolcher Buſch Pfennigkraut, von anderen Pflanzen, die ſeine 
Wirkung beeinträchtigen, etwas abgeſondert gehalten, zu dem Schönſten zählt, 
was ich im Aquarium bis jetzt geſehen habe. Mag auch der Aufenthalt unter 
Waſſer nicht zur natürlichen Lebensweiſe der Pflanze gehören, ſo verträgt ſie 
ihn doch gut; Blüthen darf man aber allerdings dabei nicht erwarten. — 
Lysimachia thyrsiflora, der ſtraußblüthige Friedlos, iſt eine hübſche aber ziemlich 
ſeltene Uferpflanze. 


rag. 


Weiterhin habe ich zwei Weidenröschen (Nachtkerzengewächſe), denen man 
ihre Verwandtſchaft mit Trapa, Myriophyllum und Hippuris nicht anſieht, auf 
zuführen: das rauhhaarige (Epilobium hirsutum) und das vierkantige (Epilobium 
tetragonum). Das zuerſtgenannte, bis über 1 m hoch und nur bis an den 
Wurzelhals im Waſſer ſtehend, demnach wieder mehr eine Pflanze für den feuchten 
Felſen, hat prächtige, trichterförmige, purpurrothe Blüthen, die bei mir noch in 
keinem Sommer ausgeblieben ſind, und treibt im Herbſt Sproſſen, die den Winter 
über dauern und zur Herbſt⸗- oder Frühjahrs-Pflanzung benutzt werden. Der 
Stengel ſtirbt im Winter ab; er ſowohl als die Blätter an der Unterſeite ſind 
manchmal ſchön roth. Das andere Weidenröschen, in der Blüthe weniger bedeutend, 
aber immer noch anſprechend, auch von kleinerem Wuchs, ragt dadurch an Intereſſe 
hervor, daß ſich in ſeinen Blattachſeln an langen fadenförmigen Ausläufern 
ſchuppige Knöllchen bilden, welche in der Form mit den Wurzelknöllchen mancher 
Gesneraceen (Achimenes u. d.) annähernd übereinſtimmen und zur Fort— 
pflanzung und Vermehrung dienen. Die Mutterpflanze geht im Spätherbſt ein, 
die Knöllchen trennen ſich los und ſchwimmen anfangs auf dem Waſſer; im 
Winter in Eis eingefroren, findet man ſie im erſten Frühjahr in Sümpfen. 
Solange man die Pflanze nicht kennt, weiß man gar nicht, woher ſie kommen. 
Ich werfe ſie, wie ſchon einmal bei Gelegenheit hervorgehoben, dann einfach in das 
Aquarium; in Bälde ſenden ſie Wurzeln aus, die in den Aquarienfelſen — und dieſer iſt 
bei meiner Behandlung, es ſei denn, daß das Aquarium ſehr ſeichten Waſſerſtand 
hat, beinahe Bedingung — eindringen, worauf aus der Knollenſpitze der Stengel 
treibt, an welchem dann Blätter und im Sommer die roſarothen Blüthen 
erſcheinen. Ich bemerke, daß ein poröſer Felſen überhaupt viel zum Gedeihen 
mancher Aquarienpflanzen, natürlich nur ſolcher, welchen Wurzelernährung eigen— 
thümlich iſt, beiträgt. 

Einen Rieſen für das Aquarium führe ich dem Leſer in unſerem Waſſer— 
ampfer (Rumex aquaticus, ein Knöterichgewächs) vor, der inmitten des Behälters 
oder auch in einer Ecke in etwas erhöhtem Bodengrund ſtehend durch ſeinen bis 
2 m hohen Blüthenſtand ſehr dekorativ wirkt und in fettem Boden beſonders 
kräftig gedeiht. Nach dem Abblühen, das ſehr lange Zeit in Anſpruch nimmt, 
iſt der Stengel zu entfernen und auch der Wurzelſtock ſollte aus dem Waſſer 
genommen und dieſer etwas trockener und kühl geſtellt werden. Die Blätter er— 
reichen eine ungeheure Größe und ſind ſchön gewellt. 

Auch Galium palustre, das Sumpflabkraut, ein Krappgewächs, im Ber- 
gleich mit dem vorigen ein Zwerglein, aber oft in deſſen Geſellſchaft vorkommend, 
verdient genannt zu werden; in Büſchelu unter Waſſer oder nur bis zu halber 
Höhe in Waſſer gepflanzt, iſt es nicht ohne Reiz. Es gedeiht im Freien ſowohl 
im Waſſer als auf Sumpf und blüht von Mai bis Juli weiß wie der ihm ver— 
wandte liebliche Waldmeiſter (Asperula odorata). Das Pflänzchen iſt ſchwach 
und dünnſtengelig und hat weitgeſpreizte Aeſte; trotz ſeiner Zierlichkeit iſt es ſehr 
haltbar. 

Ich komme nun zu einer Pflanze der Torfſümpfe, der ich ſchon öfter das 
Wort geredet habe: Comarum palustre, Sumpfblutauge. Daſſelbe iſt eine 
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herrliche Erſcheinung und gemahnt, wenn man von den fehlenden Dornen abſieht, 
lebhaft an einen niederen Roſenſtrauch, mit dem es auch als Roſengewächs ſehr 
nahe verwandt iſt. Blüthe eigentlich nicht ſchön, aber eigenartig, dunkelpurpurroth, 
im Juni und Juli ſich öffnend, Blätter roth oder bläulichroth, Stengel holzig, 
30 bis 60 em lang, kriechend, Frucht ähnlich der gleichfalls verwandten Erdbeere. 
In manchen Gegenden ſehr häufig. Wurde von mir im Aquarium mit den 
Wurzeln und einem Theil des Stengels in den Grund eingepflanzt, die Blätter 
müſſen aber über Waſſer bleiben, wenigſtens die am oberen Ende befindlichen. 
Allerdings wieder nicht ganz naturgemäß, aber der Pflanze doch nicht unzuträg⸗ 
lich, wenn man unter „Grund“ nicht gerade den tiefſten Stand im Aquarium 
verſteht; ich habe Comarum auch ſchon im Freien in Waſſer gefunden. 


Zu erwähnen iſt noch Parnassia palustris, das Sumpfherzblatt, früher 
zu den Sonnenthaugewächſen gerechnet, jetzt zu den Steinbrechgewächſen eingetheilt, 
zur Zeit der Blüthe, welche im Juni und ſpäter eintritt, ein wunderliebliches 
Kind der Sümpfe, das nur auf dem Felſen fortkommen wird. Ich hebe es kurz 
vor der Blüthe mit dem Moospolſter, in dem es ſteckt und das von ihm zu 
fröhlichem Gedeihen verlangt wird, und mit etwas Erde aus, drücke es in ein 
Töpfchen und ſtelle dieſes etwa bis zur Hälfte in Waſſer. Die Pflanze hat nur 
wenige grundſtändige Blätter und auf jedem, 15 bis 30 em hohen Stiel eine 
einzige, rahmweiße, wachsartige Blüthe, die am eheſten mit derjenigen der Anemone 
nemorosa zu vergleichen it, dieſe aber an Schönheit übertrifft. (Anemone hat 
übrigens 6 Kelchblätter, Parnassia nur 5 Blumenblätter.) 


Ferner finde ich den ſchönen ortwechſelnden Knöterich (Polygonum am- 
phibium) in ſeiner Unterart natans (ſchwimmende Form) mit rother, über das 
Waſſer ſich erhebender Blüthenähre für unſere Zwecke geeignet. Er hat lange, 
aufſchwimmende, an den Knoten im Grunde wurzelnde Stengel, welche jedes 
Jahr große, lanzettförmige, dunkelgrüne Blätter treiben, die ſich lederartig an- 
fühlen. Unter Waſſer wird er im Aquarium nie ganz bleiben, es wäre denn, 
daß man ihm eine angemeſſene Tiefe und genügend Raum zur Ausdehnung an⸗ 
weiſen könnte. Größere Exemplare kann man getroſt 1 m tief pflanzen, ſie 
bleiben dann ächte Waſſergewächſe; übrigens wächſt auch jeder abgeriſſene Stengel, 
wenn man einen Knoten in den Grund bringt, luſtig weiter. Verlangt viel 
Oberlicht und wird nur dann, wenn er dieſes genügend findet, Blumen bringen. 
— Die Landform, var. terrestre, iſt als Waſſerpflanze nicht in Betracht zu 
ziehen, und auch die Form des Meeresſtrandes, var. maritimum, fällt für 
uns weg. 


Nicht vergeſſen will ich, wenn ich mir auch geſtehen muß, daß ihre Kultur 
im Zimmer ſeltener gelingen wird, die Menyanthes trifoliata (gemeiner Fieberklee, 
ein Enziangewächs). Sie iſt eine Waſſerpflanze mit ſtarkem, kriechendem oder 
ſchwimmendem Stengel und je drei verkehrteirunden, zur Roſette geſtellten 
Blättern auf einem langen Stiel. Die Blüthe, welche in einer Aehre auf dem 
Waſſer ſitzt und welche wir im Freien im Mai und Juni zu erwarten haben, iſt 
Dank des Umſtandes, daß fie fein bebartet iſt, wunderbar ſchön, weiß und fleiſch— 
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farben angehaucht, von der Form einer Hyacinthe. Ihr zur Liebe lohnt ſich 
ein Verſuch mit der Pflanze, deren Eigenſinn — und einen ſolchen hat ſie! — 
ein verſtändiger Pfleger ſchon zu brechen wiſſen wird, ganz ſicherlich, wenn er 
nicht ſchon wegen der ſchönen Form des Blattwerks angezeigt iſt. Die Blüthen⸗ 
knoſpen liegen ſchon ausgebildet unter einer häutigen Hülle, wenn die die Pflanze 
umgebende Eisdecke im Frühjahr ſchmilzt; zu dieſer Zeit ſchneide ich mir ein 
kräftiges Stück der Pflanze, das eine Knoſpe tragen muß und viele der langen, 
ſchnurförmigen, verfilzten Wurzeln hat, zurecht, bette letztere in Torferde und 
laſſe den Stengel ſchief an die Oberfläche des Waſſers, alſo nicht ſenkrecht von 
unten aufſteigend, ſo ſchwimmen, daß die Blätter und Knoſpen knapp über 
Waſſer nach oben ſtehen. In kurzem wird man ſo die Freude haben, die Knoſpe 
ſich zur Blume entwickeln zu ſehen. Unzweifelhaft würde ſich Menyanthes auch 
zur Wintertreiberei eignen; leider habe ich es bisher verſäumt, hierüber Erfahrungen 
zu ſammeln. 


Auch einige grasartige Gewächſe, die zur Herbeiführung einer Abwechslung 
im Pflanzenbilde wie geſchaffen ſind, halte ich im Aquarium. Einmal den Juncus 
articulatus, die an Gräben und anderen feuchten Orten zu findende prächtige 
gegliederte Simſe mit ihren ſtielrunden, hohlen, innen durch Querwände in Fächer 
geſchiedenen Blättern; dann die überall an naſſen Stellen anzutreffende 
Heleocharis palustris (Sumpfſchlammbinſe) mit im Waſſer bis 1 m, außerhalb 
deſſelben nur bis 15 em hohen Halmen; ferner das an Teichrändern und Sümpfen 
gemeine ſpitzige Riedgras (Carex acuta) und endlich das auf torfigen Sumpf— 
wieſen vorkommende ſcheidige Wollgras (Eriophorum vaginatum) mit jeinen 
nach dem Verblühen auftretenden ſeidenweichen Wollbüſcheln. Sie alle kommen 
im Aquarium zur Blüthe und ſind einfach mit dem Wurzelballen in den Behälter 
zu pflanzen, wobei die Blätter das Waſſer überragen müſſen. 


Die ſo von mir aufgeſtellte Liſte iſt nun wohl etwas lang geworden, ich 
habe aber nur das, was mir am wichtigſten ſchien, herausgegriffen und es iſt ja 
durchaus nicht geſagt, daß man nun herzugehen und dieſelbe Wort für Wort 
in die That zu überſetzen habe. Eines ſchickt ſich auch hier nicht für Alle; immer⸗ 
hin aber hoffe ich, einzelnen Kindern der heimiſchen Flora neue Freunde gewonnen 
zu haben. Sie alle, wie ich ſie hiervor aufgeführt habe, ſind ausdauernd oder 
perennirend, alſo Stauden, und für alle, ſoweit nicht ſchon etwas anderes be— 
merkt iſt, iſt die geeignetſte Zeit zum Sammeln im Frühjahr, ſobald die Gewäſſer 
eisfrei ſind. 

Im vorigen Sommer hatte ich ein Aquarium ausſchließlich mit einer Gruppe 
deutſcher Gewächſe bepflanzt und dieſe ſuchte an Schönheit ihres Gleichen. Mitte 
ein Rumex aquaticus, um dieſen ein Ring Ranunculus Lingua, durchſetzt mit 
Carex acuta und Hippuris vulgaris, dann Berula angustifolia, Ranunculus 
Flammula, Juncus articulatus und Heleocharis, und ſchließlich Galium palustre. 
Untergetaucht waren beigegeben die herrliche Ohara aspera ſowie Hottonia 
palustis, aufſchwimmend Potamogeton natans und Polygonum natans, und 
als Schwimmpflanzen Utricularia vulgaris und Hydrocharis morsus ranae. 
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Nachſchrift: Meine Mittheilungen waren ſchon geſchrieben, als die Nr. 
22 des Jahrgangs 1893 dieſer Blätter erſchien; daraus möge es erklärt werden, 
daß ein Theil der dort auf Seite 252 ff. und Seite 259 enthaltenen Bemerkungen 
bei mir wiederkehrt. 


Einiges über Inſekten⸗Aquarien. 
Von A. Nauwerk. 
(Schluß.) 

Die Waſſeraſſel (Asellus aquaticus) iſt ebenfalls unſchwer zu erlangen; 
iſt ſie auch keine Schönheit unter den Inſekten, ſo vervollſtändigt ſie doch den 
Inhalt des Aquarium und reinigt den Boden von faulenden Pflanzenſtoffen. 
Waſſerflöhe, Flohkrebſe, Cyclops, Daphnien ꝛc. gehören gleichfalls in's Inſekten⸗ 
Aquarium und ſind faſt überall zu finden. : 

Der Kiemenfuß, eins der ſchönſten Waſſerinſekten, iſt ſchwer zu beſchaffen, 
da er mitunter jahrelang fehlt. Wer ſein Aquarium damit beſetzen kann, mag 
ſich glücklich ſchätzen. 

Würmer aller Art, Polypen u. a. entſtehen mit der Zeit in jedem gut 
eingerichteten Aquarium, ebenſo wie allerlei Kleingethier, das den größeren Be⸗ 
wohnern zur Nahrung dient. Schnecken wird Niemand im Inſekten-Aquarium miſſen 
wollen, ebenſowenig die langſam ihre Furche ziehende Malermuſchel, wenn beide 
auch zu den Mollusken zählen. Sie vervollſtändigen das Bild, ſind harmlos und 
können jederzeit leicht beſchafft werden. 

Ueberaus intereſſante Objekte ſind die Larven der Frühlingsfliegen 
(Phryganeen) mit ihren verſchiedenen Gehäuſen, die ſie ſich aus Halmen, Rinden⸗ 
ſtückchen, Sandkörnchen, Splittern, Waſſerlinſen und manchmal dem unglaublichſten 
Material bauen. 

So beſaß ich einſt eine Phryganeen-Larve, welche einen ganzen kleinen Wald 
von Pflänzchen, der auf ihrem Gehäuſe vegetirte, mit ſich herumſchleppte. Es 
iſt aber doch nicht gerathen, dieſe überaus gefräßigen Geſchöpfe in ein mit Sorg⸗ 
falt bepflanztes Aquarium zu bringen, ſie richten zuviel Verwüſtung darin an. 
Man ſetze ſie vielmehr, will man auf ihre Beobachtung nicht verzichten, in einen 
einfachen Behälter und ſtatte ihn mit Waſſerpeſt (Elodea) und anderen leicht 
wuchernden und werthloſeren Pflanzen aus. 

Der Beachtung in hohem Grade werth ſind die verſchiedenen Libellenlarven, 
vorzugsweiſe die der Aeschna grandis. Was Lutz in ſeinem „Süßwaſſer⸗Aquarium“ 
darüber ſagt, habe ich vollinhaltlich beſtätigt gefunden. „Langſam wie eine Katze 
ſchleichen ſie ſich an ihre Beute heran, ſchleudern mit einer Schnelligkeit, welche 
man dem ſonſt trägen Thiere gar nicht zutrauen würde, ihre Maske auf dieſelbe 
und führen ſie zum Munde.“ 

Die Entwicklung dieſer Larven zu verfolgen, iſt äußerſt lehrreich. Ich hatte 
das Glück, die Verwandlung der Larve des gemeinen Plattbauches beobachten zu 
können. Die betreffende Larve kroch an einem Stengel des Cyperus alternifolius 
aus dem Waſſer in die Höhe und nun ſchälte ſich langſam das Inſekt aus der 
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Hülle. Die fertige Libelle ſaß dann ſtundenlang an dem Cyperus, um das 
Trocknen ihrer Glieder abzuwarten und alsdann ihren Flug durch das geöffnete 
Fenſter ins Freie zu beginnen. 

Noch manches ließe ſich hier zu Gunſten des Inſekten-Aquarium anführen, 
indeß mag dieſe kleine Ausleſe genügen; wird doch jeder Liebhaber leicht im Stande 
ſein, das Bild zu vervollſtändigen. 

Bedenkt man, welch' reichen Inhalt man mit leichter Mühe und faſt ohne 
Koſten einem derartigen Aquarium geben kann, eine wie reizvolle Unterhaltung 
derſelbe dem Beſchauer bietet und wie bequem ſich für den nöthigen Erſatz ſorgen 
läßt, ſo dürfte es ſich doch lohnen, die Aufmerkſamkeit der Liebhaber auf dieſen 
Punkt zu lenken, namentlich derjenigen, die nicht Willens oder in der Lage ſind, 
für ihre Paſſion Unſummen aufzuwenden, oder ſolcher, die nicht blos eingeſchworene 
Ichthyophilen ſind. 

Möchte meine beſcheidene Arbeit freundliche Beachtung finden! 


Neu und ſelten eingeführte Reptilien. 

Die bekannte Firma J. F. G. Umlauff in Hamburg ſtellt gegenwärtig 
eine Anzahl Reptilien- und Amphibien-Arten zum Verkauf, von denen einige die 
beſondere Beachtung der Terrarienbeſitzer verdienen. Die verhältnißmäßig un⸗ 
bekannteſte Art iſt der Rieſen-Skink (Macroscincus Coctaei) von der Inſel 
Branco am grünen Vorgebirge, eine etwa 40 cm lange, graulich-erdfarbene, etwas 
ungeſchlacht geſtaltete, aber ſehr gutmüthige, harmloſe Echſe, die als Futter 
allerlei Früchte, Aepfel, Birnen und dergleichen, auch gern Kohl nimmt. Sie 
iſt Pflanzenfreſſerin, wogegen die ihr nahverwandte auſtraliſche Stutzechſe 
(Trachysaurus rugosus) in der Gefangenſchaft Mehlwürmer und andere Kerb— 
thierlarven, Inſekten und Würmer ꝛc., auch rohes, in feine Streifen geſchnittenes 
Fleiſch, unter Umſtänden allerdings auch ſüße Früchte verzehrt. Beide lieben 
den trocknen Sandboden, ohne indeß nach Art des Skink und Tiligugu in den— 
ſelben ſich einzuwühlen und unter der Sandoberfläche ſich ſchlängelnd fortzube— 
wegen. Aber während die nur kurze Stummelzehen beſitzende Stutzechſe ſtändig 
am Boden verbleibt und zuweilen dort unbeweglich auf dem Rücken zu liegen 
pflegt, klettert der lebhaftere, mit längeren Zehen und ſpitzen Hakenkrallen aus— 
gerüſtete Rieſenſkink ab und zu auf einen ſchrägen Baumſtamm oder den Felſen. 
Die eine wie die andere Spezies verlangt natürlich einen warmen Aufenthalt. 
Es wäre gut, wenn namentlich der Rieſenſkink weiterer Beobachtung unterſtellt 
würde und deshalb ſei auf die Kaufsgelegenheit hingewieſen. 

Die flachköpfige Plattſchildkröte (Platemys planiceps) aus Süd⸗ 
amerika, etwa 25 em lang, ausgezeichnet durch ſehr flache Rückenſchale, langen, 
zum Vorſchnellen eingerichteten Hals, zwei kleine Bärteln am Kinn, ſtarke Schwimm⸗ 
häute, ſehr kurzen Schwanz, oberſeits im Weſentlichen blaßgelb gefärbt und mit 
wenigen ſchwarzen Flecken gezeichnet, hält ſich am liebſten am Grunde ihres 
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Waſſerbaſſins auf und ſchnappt dann und wann nach den eingeſetzten kleinen 
Futterfiſchen, wobei ſie auch todte nicht verſchmäht. 

Von der aus Weſtafrika ſtammenden Home'ſchen Gelenkſchildkröte 
(Cinixys Homeana) führt Umlauff Exemplare von etwa 20 em Länge, die ſich 
lebhaft und beweglich zeigen und Obſt, Kohl 2c. freſſen. Bekanntlich beſteht 
die äußere Eigenthümlichkeit dieſer ſtelzbeinigen Geſellen in der aus zwei Stücken 
ſich zuſammenſetzenden Rückenſchale, deren hinteres Stück herabgeklappt werden kann. 

Die neueingetroffenen Exemplare der indiſchen Sternſchildkröte 
(Testudo elegans), eine der ſchönſten Landſchildkröten, ſind 12 bis 18 em lang 
und ſtimmen hinſichtlich der Lebens- und Ernährungsweiſe faſt ganz mit der 
griechiſchen oder der mauriſchen Landſchildkröte überein. Man kann ſie alſo 
ſelbſt im geheizten Zimmer herumlaufen laſſen, gleich den braſiliſchen Waldſchild⸗ 
kröten oder Schabutis (Testudo tabulata), von denen manche derartig zutraulich 
werden, daß ſie auf den Pfleger zukriechen, auch auf Ruf herbeikommen und das 
Futter (Salat, Kohl, Obſtſtücke u. a.) aus der Hand nehmen. 

Der weiteren, von der Firma Umlauff angebotenen Reptilien- und Am⸗ 
phibien-Arten, unter ihnen auch der intereſſante Rieſen-Gürtelſchweif (Zonurus 
siganteus), iſt ſchon mehrfach in dieſen „Blättern“ gedacht worden. B. D. 


Vereins⸗Nachrichten. 


„Triton“ Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde zu Berlin, 19. Sitzung (Schluß). 
Der Fragekaſten enthält folgende Fragen: 1) „Iſt es einerlei, ob für das Aquarium 
Brunnen- oder Leitungswaſſer genommen wird?“ Leitungswaſſer iſt wohl vorzuziehen; bei Brunnen⸗ 
oder Regenwaſſer müßte man vorher den Niederſchlag ſich erſt ſetzen laſſen. — 2) „Woher rührt 
das jedesmalige Abſterben der Fiſche nach ſtarken Gewittern her?“ Siehe B. III. S. 227. — 
3) „Wie nennt ſich die Schnecke, welche nach Aeußerungen einiger Mitglieder den Polypen vertilgen 
ſoll, und wie fieht ſelbige aus?“ Herr Nitſche theilt mit, daß mit derſelben im zoolog. Garten 
weitere Verſuche angeſtellt werden, um zu einem beſtimmten Reſultate zu gelangen, das dann ver⸗ 
öffentlicht wird. — 4) „Woher kommt es, daß Aquariengläſer jo leicht platzen?“ Infolge der 
Spannung, die beim Blaſen des Glaſes zwiſchen den kleinſten Theilchen entſteht. — 5) „Wer von 
den Mitgliedern hat Mehlwürmer abzugeben? event. welches Quantum? Preis?“ Herr Reichelt 
in kleinen Quantitäten, auch wohl jede Vogelhandlung. — 6) „Können unſere gewöhnlichen Gold— 
fiſche in einem ungeheizten Zimmer ſtehen, oder iſt ihnen eine wärmere Temperatur bis 15% R. 
dienlicher?“ Bis zu 5% R. find dieſelben ohne Schaden gehalten worden; ſicherlich iſt 
ihnen aber eine höhere Temperatur bis 15“ dienlicher. — 7) „Kann man Albertkäks 
als Futter für Schleierſchwanzfiſche und Makropoden verwenden?“ Der Albertkäks iſt für 
Schleierſchwanzfiſchbrut verwendet worden; Makropoden würden das Futter wohl nur im Noth- 
fall nehmen. — 8) „Ich habe bei getrockneten Daphnien eine Art Motte gefunden. Was mag 
das für ein Thier ſein?“ Wahrſcheinlich ein Inſekt, das wir im allgemeinen als Motte bezeichnen. — 
9) „In der letzten Nummer unſerer „Blätter“ wird die Pflanzen verſendung an auswärtige Mit⸗ 
glieder angekündigt. Können hieſige Mi glieder daran auch participiren?“ Die Pflanzenabgabe 
hat der Vorſtand übernommen, um den auswärtigen Mitgliedern damit eine Vergünſtigung zu 
gewähren, hieſige Mitglieder können die Pflanzen leicht ſelbſt im Freien ſammeln. 10) „Einer 
meiner Schleierſchwanzfiſche hatte ſich mit dem Floſſenwerk in den Pflanzen verwickelt und war, 
als ich dazukam, ſchon ganz abgemattet. Ich nahm ihn heraus und ſetzte denſelben in flaches 
Waſſer, worin er ſich auch bald wieder erholte. Nach 24 Stunden brachte ich ihn wieder in das 
alte tiefere Becken zurück, in welchem er aber ſofort unterging und dann unter ganz ängſtlichen 
Bewegungen krampfhaft und ſtoßweiſe die Oberfläche zu erreichen ſuchte, was ihm aber nicht gelang. 
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Ich ſetzte ihn zurück in das flache Waſſer, darin er ganz ruhig auf dem Boden fteht und bei Be— 
rührung ganz luſtig umherſchwimmt. Heute wiederholte ich das Einſetzen in tieferes Waſſer, aber 
das Benehmen des Thieres war daſſelbe, wie oben angegeben, ſodaß ich es wieder herausnehmen 
mußte. Was fehlt dem Fiſch und wie iſt ihm zu helfen?“ Nach unſeren Erfahrungen iſt der 
Fiſch blaſenkrank infolge zu kalten Waſſers; wärmeres Waſſer könnte vielleicht noch helfen, doch 
auch nur im Anfangsſtadium. 

Herr Reichelt zeigte eine Luftpumpe, einen Luftkeſſel mit Federmanometer und ein Gummi⸗ 
gebläſe, das durch eine mechaniſche Vorrichtung mittels Kurbel in Thätigkeit geſetzt wird, vor. 
Herr Nitſche hatte mikroſkopiſche Präparate unſerer Ekto-Paraſiten mitgebracht, ſodaß ein Jeder 
dieſelben durch das Mikroſkop beobachten konnte. Herr Direktor Veit ſpricht Herrn Wurmſtich 
ſeine Anerkennung über den neuen Heizapparat aus, den er ſeit einiger Zeit in Gebrauch hat. 
Der Vereinskaſſe fließen 0,40 Mk. zu. Spr. 


Kleinere Mittheilungen. 


Es iſt bekannt, daß die Karpfen ein hohes Alter erreichen, aber es iſt oft ſehr ſchwer, 
ihr Alter feſtzuſtellen. Im Teiche des dem Herzog von Arenberg gehörenden Parkes zu Enghien 
(Hennegau) hat man in dieſem Sommer einen gewaltigen Karpfen gefangen, welcher an einem 
ſeiner Kiemen einen goldenen Ring trug mit einer Inſchrift, die beſagte, daß „dieſer Karpfen im 
Jahre 1802 unter dem Konſulat Bonapartes in den Teich geſetzt worden war“. Der Karpfen 
wurde ſofort wieder in den Teich geworfen. 


Fragekaſten. 


Herrn F. S. in M.: 13. Es iſt richtig, daß Waſſerflöhe, ſpeziell Daphnia (Simocephalus) 
sima, auch im Brackwaſſer der Oſtſee vorkommen. In Uebrigen aber ſind ſie die eigentlichen 
Bewohner von Tümpeln, Weihern, Teichen, Seen, Gräben, langſam fließenden Gewäſſern des 
Binnenlandes, wo fie oft in ungewöhnlicher Häufigkeit auftreten. — 14. Amerikaniſche Furchen⸗ 
molche ſind in den letzten Jahren mehrmals, insbeſondere von P. Matte in Lankwitz, eingeführt 
worden, augenblicklich aber unſeres Wiſſens im Handel nicht zu haben. Gegen Kälte zeigen ſie 
ſich nicht empfindlich, wohl aber gegen hohe Temperatur. Sie freſſen kleine Fiſche, Regenwürmer 
und dergl. und erweiſen ſich als ſehr ausdauernd. In einem der kleinen Süßwaſſer⸗Becken des 
Berliner Aquarium lebt ein Furchenmolch ſchon 13 Jahre. 


Briefkaſten. 


Herrn W. H. in T.: Vielen Dank! Sehr willkommen. — Herrn H. K. in G.: Gefragtes 
iſt im ſchönſten Gange. Beſten Dank! — Herrn Fr. Z. in B.: Horneidechſen (Phrynosoma) 
finden Sie jetzt bei Umlauff in Hamburg. 


Dieſer Nummer liegt Titel und Inhalts⸗Ueberſicht des IV. Bandes bei. Das 
(alphabetiſche) Sachregiſter wird der 1. Nummer des neuen Jahrgangs beigegeben. 

Im neuen Jahr erſcheinen die Nummern immer am erſten und dritten Mittwoch 
jeden Monats. 
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Anzeigen. 


Für ein 


Aquarium. 
in Stockholm 


wird ein junger Mann, der die techniſchen 
Arbeiten und die tägl. Abwartung deſſelben zu 
übernehmen hat, geſucht. Pa. Referenzen 
erforderlich. Offerten sub J. D. 6568 an 
Rudolf Mosse, Berlin S W., erbeten. 


Heinrici⸗Motor mit Fundament, weil entb., & Mk. 25.—, 
ab hier ohne Verpackung abzugeben. 
[108] Hermann Kohn, Goeppingen 


J. Reichelt, 


Berlin N., Kl. Hamburgerſtr. 2 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
Kunde zu Berlin, 


empfiehlt billigſt: Japan. Schleierſchwänze, chin. 
Teleſkopſiſche und Makropoden, amer. Zwerg⸗ 
welſe, Gallico=, Stein⸗ und Torellenbarſche, mezik. 
Axolotl (ſchwarze und weiße), Reptilien und 
Amphibien jeder Art, Aquarien und 
Terrarien, ſowie ſämmtliche Hülfsapparate, hieſige 

und ausländiſche Waſſerpflanzen ꝛc. [109] 


Nitschke && Loechner 


Mitglied des „Triton“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
kunde zu Berlin. 


Buch⸗ und Kunfthandlung 


Berlin SW. 
68. Markgrafenſtraße 68. 
Soeben iſt erſchienen: 


Das Aquarium. 


Ausführliche Beſchreibung der Flora und Fauna der 
Süßwaſſer⸗Aquarien, Anlage und Pflege derſelben, 
Biologie der Waſſer-Thiere und Pflanzen ꝛc. 


von 


M. P. Solotnikku in Moskau, 


Präſident der Botaniſchen und Vice⸗Präſident der Ichthyo⸗ 
logiſchen Abtheilungen der Kaiſ. Ruſſ. Acclimatiſations⸗ 
Geſellſchaft. 


Vom Verfaſſer autoriſirte, vor der Drucklegung 
durch den „Triton“ — Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde zu Berlin — rebidirte 
Ueberſetzung. 
Mit über 200 Abbildungen. 
Circa 50 Bogen Lexikon 8%. Elegant ausgeſtattet. 
12 monatliche Lieferungen à 2.50 Mk. 
Anſichtsſendungen auch anderer Werke aus diefem 
Gebiete ſteis gern zu Dienflen. [110] 


Aquarium Frankfurt a, Oder verkauft: 
lebende Sterlet, 45 em lang, à Stück 15 Mk. 
Regenbogen⸗Forellen, ca. 10 „ „ „ „ 1 „ 
Zander, 7 12 7 n 7 7 20 Pf. 
Goldorfen, 


Makropoden, Teleflopen, Schleierſchwanlzgolbſishe, ant 


fiſche, Zwergwelſe nach Preisliſte. 


50 Stück ſortirt für 


Gelegenheitskauf! 


Solange der Vorrath reicht, verſende von Rohrbarſch (klein), 
Stichling, Karpfen, Karauſche, Schlei, Goldſchlei, Gründling, 
Bitterling, Braffe, Zwerglaube, Rothfeder, Rothange, Döbel, 
Ellritze, Steinbeißer, Neunauge ꝛc., 4—6 cm lang, 


6 ME, 


Amerikaniſche Schwarzbarſche 50 Pf., Forellenbarſch 30 Pf. 
Steinbarſch 50 Pf., Honnenfiſch, Silberbarſch 50 Pf., Bwerg⸗ 
wels 1 Mk., 10 Stuck prachtvole immergrüne Warfferpflanzen 
für den Winter paſſend zuſammengeſetzt für 2 Mk. 10 Stück 
Schnecken in 4—5 Arten für 1 Mk. Erdkröten 20 Pf., Kreuz- 
kröten 50 Pf., Feuerkröten 20 Pf., Anoblauchkröten 60 Pf., 
Tritonen 10—20 Pf., Bingel- Streifen- Mattern 1 Mk. 50 Pf., 


R. Zingelmann, Küſtrin, 
Zoolog. Großhandlung. 
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r Zac oo nn mug rr ——— 
Be Nachweis f. d. Aquarien⸗ u. Terrarien⸗ 
Freund gratis u. franko durch die Buchhandlung von 
Dierig & Siemens in Berlin C. 22, 
Neue Promenade 1. [113] | 


Von uns iſt zu beziehen: 


Fremdländiſche Zierfiſche. 


Winke zur Beobachtung, Pflege und Zucht 
der Makropoden, Guramis, Gold-, Teleſkop⸗, 

g Hundsfiſche ꝛc. 
Aebſt Anhang: Bemerkung über die Axolotl. 
Nach Mittheilungen von J. Matte (Fiſch⸗ 
züchter), ſowie nach eigenen Beobachtungen 

von 
Bruno Dürigen 
mit Abbildungen. 
Preis Mark 1.50. 


Soeben erſchien: 


Deutschlands Amphibien 


und Kepklien 
von 5 


Bruno Dürigen. 

10. Lieferung, mit einer Farbentafel 
und mehreren Holzſchnitten. 
Creutz Ihe verlagsbuchhandlg., Magdeburg. 
DC 


Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung (R. K M. Kretſchmann) in Magdeburg. — Druck von Auguſt Hopfer in Burg. 
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Kannenträger 190. 
Karpfen 285. 
Karpfenlaus 65. 
Katzenhai 167. 
Kerona 45. 
Kieleidechſe 251. 
Kiemenfuß 282. 
Killifish 158. 
Klapperſchlange 215. 

Kletterfiſch 7. 165. 242. 

Knoblauchskröte 152. 

Knöterich 280. 

Kopfſchwimmer 21. 

Krebſe 49. 156. 199. 208. 217. 229. 272. 273. 
Kreuzotter 151. 165. 179. 197. 215. 

Kröten 24. 240. 


261. 


Lacerta Dugesi 129; muralis 124. 251; ocellata 251; serpa 
96. 110. 123; tiliguerta 110; viridis 269. 

Landkrabben 199. 

Landſchildkröten 11. 166. 206. 284. 

Laubfroſch 10. 73. 111. 118. 129. 154. 

Leguan 29. 

Lemna 5. 

Libellenlarven 282. 

Limnaea 46. 83. 

Limnanthemum 147. 

Limnobates 268. 

Limnocharis 4. 5. 66. 68. 212. 

Lippfiſche 165. 

Lobelia 4. 

Lotus 5. 

Luftpumpe 228. 

Lysimachia 253. 278. 

Lyſol 63. 132. 


Macroseincus 283. 

Makropoden 45. 49. 73. 75. 78. 97. 98. 117. 118. 144. 154. 
186. 213. 235. 236. 242. 257. 

Malermuſchel 103. 133. 282. 

Maskirung d. Krebſe 210. 

Meerpflanzen 260. 

Mentha 252. 277. 

Menyanthes 252. 280. 

Moorfroſch 129. 

Moos 271. 

Morelia 28. 

Mückenlarven 131. 222. 

Müggelſee, Station 190. 

Mundfäule 72. 

Muſcheln 133. 

Myriophyllum 6. 52. 100. 164. 254. 


II 


Najas 52. 

Nasturtium 277. 

Nelumbium 4. 162. 

Nepa 268. 

Nepenthes 190. 

Notonecta 245. 268. 

Nuphar 5. 

Nymphaea 5. 97. 162. 188, 214. 228. 


Oenanthe 253. 
Ophiocephalus 163. 
Oryza 162. 
Ouvirandra 4. 


Paludina 153. 
Panzerwels 7. 13. 222. 
Papyrus 162. 
Paradiesfiſch 157. 
Paraſiten 21. 32. 45. 63. 89. 96. 119. 130. 132. 
257. 258. 269. 

Parnassia 280. 

eltantra 148. 
Peplis 51. 92. 
Perleidechſe 251. 
Perlen 156. 
Pfeilkraut 254. 
Pflanzen, fleiſchfreſſ. 52. 189. 
Pflanzen⸗Gefäße 130. 241. 
Phryganeen 282. 
Phrynosoma 270. 
Physa 83. 
Pilularia 4. 
Pilzbildungen 21. 32. 89. 121. 132. 154. 257. 270. 
Piseicola 269. 
Pistia 6. 99. 
Planorbis 46. 83. 
Platemys 283. 
Plattſchildkröte 283. 
Platydaetylus 252. 
Plecostomus 222. 
Pocken 72. 128. 269. 
Polyacanthus 157. 241. 
Polygonum 4. 51. 92. 280. 
Polyp 45. 223. 
Pontederia 5. 140. 
Potamogeton 6. 96. 
Präparaten⸗Sammlg. 241. 
Psammodromus 251. 
| Python 110. 159. 166. 
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Quark als Futter 272. 


Rana 129. 130. 

Rankenfüßer 202. 

Ranunculus 4. 100. 277. 

Rautenſchlange 28. 116. 

Rebendolde 253. 

Regenbogenforelle 84. 

Regenwürmer 59. 107. 130. 

Reis 162. 

Reptilien 17. 27. 251; amerikaniſche 163; ſpaniſche 251; 
tuneſiſche 62. 133. 203; Krankheiten 72. 128. 269. 
270. 

Reſeda 99. 

Rhodeus 102. 

Riceia 106. 

Richardia 276. 

Riedgras 281. 

Rieſenſchlangen 110. 159. 

Rieſenſkink 283. 

Ringelnatter 215. 248. 

Rochen 19. 167. 261. 

Roſe v. Jericho 23. 270. 

Rothauge 61. 

Rovigno, Station 10. 109. 261. 5 

Ruderwanze 268. 

Rückenfußkrabben 210. 

Rückenſchwimmer 244. 268. 

Rumex 253. 279. 


Saccobranchus 165. 

Sägefiſch 43. 

Sagittaria 52. 100. 145. 254. 

Salamander 49. 87. 114. 154. 205. 213. 219. 
Salicyl 21. 

Salmoniden 15. 88. 

Salvinia 223, 


Sandviper 150. 

Saprolegnia 132. 154. 272. 

Sarracenia 190. 

Saururus 100. 253. 

Scaphirhynchus 223. 

Scheere 46. 109. 

Scheltopuſik 177. 

Schildkröten 11. 121. 130. 166. 252. 283. 284. 

Schinggi 166. 

Schlangenburg 248. 

Schlangenhals⸗Schildkr. 121. 222. 

Schlangenkopffiſch 163. 242. 

Schlangen⸗ Krankheiten 30. 32. 128; Nahrung 251. 

Schleie 119. 

Schleierſchwanz 10. 23. 34. 84. 109. 117. 130. 131. 145. 
154. 222. 223. 240. 284. 

Schleimfiſche 17. 

Schlingnatter 151. 215. 

Schmutzheber 94. 

Schnecken 46. 83. 117. 153. 154. 272. 282. 

Schwämme 271. 

Schwarzbarſch 49. 

Schwimmthermometer 101. 

Seenadeln 167. 

Seepferdchen 44. 

Seewaſſer 49. 95. 96. 257. 

Selaginella 23. 270. 

Sepia 166. 

Seps 179. 

Silberbarſch 32. 

Silberforelle 273. 

Skinke 145. 283. 

Sonnenthau 189. 

Spongilla 271. 

Springbrunnen⸗Apparat 138. 243. 

Spritzrohr 94. 

Steinbarſch 116. 127. 145. 

Sterlet 11. 

Sternothaerus 166. 

Stichlinge 165. 

Stratiotes 5. 9. 

Straußfelberich 253. 

Stutzechſe 166. 283. 

Süßwaſſerpeſt 130. 

Süßwaſſerſchwamm 117. 

Sumpf-Blutauge 279; Herzblatt 280; -Labkraut 279. 

Sumpfpflanzen 52. 140. 252. 

Symplocarpus 140. 


Taumelkäfer 269. 

Tauſendblatt 254. 

Teleſkop⸗Augen 223. 

Teleſkopfiſch 23. 34. 47. 109. 240. 258. 
Terra⸗Aquarien 72. 


269. 


— 


I 


Terrarium 73. 194; ⸗Thiere 73. 
Testudo 11. 206. 284. 
Tintenfiſch 166. 167. 

Töpfe 45. 130. 241. 

Torf 45. 164. 258. 
Trachysaurus 166. 283. 
Transportkanne 222. 228. 
Trapa 235. 

Trianea 52. 100. 259. 
Trichodina 45. 83. 96. 
Triglochin 52. 92. 

Triton 257. 

Tropfſteinfelſen 154. 
Tropidonotus 206. 248. 252. 
Tropidosaura 251. 

Tubifex 117. 130. 257 


Umbra limi 158. 
Utrieularia 5. 52. 158. 


Vallisnerie 5. 9. 131. 
Vegetationsfarbe 191. 
Venusfliegenfalle 190. 
Vietoria regia 162. 215. 
Vierſtreifennatter 205. 
Villarsia 66. 

Vipera 133. 150. 

Vipernatter 9. 205. 251. 252. 
Vivipare 17. 


Warmkaſten 195. 

Waſſer⸗Aſſel 282; Flöhe 282; ⸗Inſekten 267; Käfer 145. 
236. 268; ⸗Milbe 269; Minze 252; Nachfüllrohr 
1015 Nuß 235; ⸗Peſt 6. 15; -Pflanzen 1. 9. 51. 
92. 140. 145. 234. 239. 243. 246. 252; ⸗Schlauch 
158; -Schnecken 46. 83. 272; ⸗Schreitwanzen 268; 
⸗Skorpion 268; Spinne 267. 

Waſſerſucht 32. 60. 118. 

Wechſelkröte 84. 

Weidenröschen 279. 

Weißwurm 30. 144. 272. 

Wieſenſchaumkraut 277. 

Winterſchlaf 251. 

Wollgras 281. 

Woodwardia 148. 

Würfelnatter 248. 

Würmer 50. 61. 73. 194. 257. 270. 


Zahnkarpfen 43. 157. 241. 
Zerſtäuber 136. 
Zitterrochen 43. 

Zoarces 18. 

Zonurus 29. 284. 
Zwergwels 157. 235. 241. 
Zwieback 47. 
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